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Die Redaction der Mittheilungen, welche die nachstehenden „Chrono- 
logischen Forschungen" (XpoHo^onraecKüi H3CJ*40BaHUi bt> o&iacTH Pyc- 

CKOH H ^HBOHCKOH BCTOpiü , BT» XlII H XIV CTOJSTiAXL. CoWHCHie 

Aarycra 3HreabMaua. CaHKTneTepoypn, , 1858. VIII. and 220 
S. 8°) ihres Gehaltes wegen den deutschen, für dergleichen Unter- 
suchungen sich interessirenden Gelehrten zugänglich au machen wünschte, 
fragte bei der Kaiserl. Academie der Wissenschaften in -St. Petersburg, 
in deren Publicationen sie zuerst veröffentlicht worden, an, ob Dieselbe 
wohl eine deutsche Uebersetzung genehmigen würde, und erhielt durch 
ein Schreiben Derselben d. d. St. Petersburg d. 25. Mai 1859 Nr. 1068 
die Bewilligung dazu in dem Ausdrucke, „dass der beabsichtigten Ue- 
bersetzung der Engel mann sehen Schrift über russisch-livländische Chro- 
nologie keineswegs ein Hinderniss im Wege stehe, dass die Kaiserl. 
Academie vielmehr wünschen müsste, diese ausgezeichnete Schrift in 
deutscher Sprache in den Arbeiten der Gesellschaft abgedruckt zu 
sehen." 
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Vorwort. 



Die Ursachen , welche zu dieser vorliegenden Abhand- 
lung Veranlassung gegeben haben, sind vom Verfasser 
selbst m der Einleitung*) auseinandergesetzt worden. In- 
dem ich diese Arbeit meines Bruders dem Drucke über- 
gebe, halte ich für nothwendig, einige Worte über deren 
Herausgabe zu sagen. 

Bereits im December 1857 wurde sie, vollständig aus- 
gearbeitet, der Historisch- Philologischen Abtheilung der 
Kaiserlichen Academie der Wissenschaften 'vorgestellt. 
Der Druck begann im Januar 1858 und Anfang April 
waren die ersten fünf Bogen abgedruckt. Zu dieser Zeit 
unterbrach eine rasch sich entwickelnde Krankheit des 
Verfassers alle seine Arbeiten. Am 25. Juni 1858 starb 
er und hinterliess mir die Pflicht, die Herausgabe seiner 
vor seinem Tode vollendeten Arbeit zu beendigen. Mit 
Bewilligung der Academie machte ich mich im öötöber ten 
die Fortsetzung des Druckes, nach der Handschrift meines 
Bruders. 

™™ "— ^ ^ ^ ^^^^^^ 

■ ■ • 

*) Vergl. auch den Bericht des Academikers A. A. h'unik über die 
ursprüngliche Ausgabe dieser Forschungen im Bulletin de la classe 
historico - philologique , Tome Xlf. iVr. 2t (Melanges Busses Ii. 
S. £40.) 
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In der Einleitung erwähnt der Verfasser eines dritten 
Artikels der Abhandlung, welchen er der Prüfung einer 
Osterberechnung des 14. Jahrhunderts, sowie der Forschung 
über die Begebenheiten des 13. und 14. Jahrhunderts, in 
Form eines Versuchs der Wiederherstellung der Chrono- 
logie in der ursprünglichen Nowgorodschen Chronik für 
einige Epochen des 13. Jahrhunderts, zu widmen beabsich- 
tigte. Dieser Gedanke sollte nicht zur Ausführung kom- 
men. Er lag auch nicht direct im Plan dieser Abhand- 
lung. Der Verfasser dachte erst dann an dessen Aus- 
führung, als bereits der Druck begonnen hatte. Bei dieser 
neuen Arbeit wollte er hauptsächlich eine scbliessliche 
Aufklärung über die Chronologie der Regierung Alex- 
ander Newsky's erlangen. Dies ist der einzige Zu- 
sammenhang des beabsichtigten dritten Artikels mit den 
beiden ersten: „Ueber den Vertrag Nowgorods mit den 
deutschen Städten aus dem Jahre 1270" und über die 
Jahresanfänge in Livland im 13. und 14. Jahrhundert. 
Die in den Papieren meines Bruders gefundenen Aufzeich- 
nungen und Materialien sind zu dürftig, um einem andern 
es möglich zu machen seinen Plan in Ausführung zu 
bringen. 

In jedem Fall vermindert das Fehlen des vom Ver- 
fasser erwähnten dritten Artikels weder die Bedeutung 
noch die Vollständigkeit der vorliegenden Abhandlung, 
indem die beiden ersten Artikel Untersuchungen enthalten, 
die eng mit einander in Verbindung stehen und völlig 
beendigt sind. 

Die Abhandlung des verstorbenen Academikers Sjö- 
gren über die Jatwägen konnte der Verfasser nicht voll- 
ständig benutzen, da die letzten Bogen dieser Abhandlung 
und die chronologische Tabelle zu derselben, welche Bon- 
neil verfertigt hat, erst nach seinem Tode im Druck er- 
schienen sind. 
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In die erste Hälfte der Abhandlung, welche noch 
unter der Redaction des Verfassers selbst gedruckt wor- 
den, haben sich einige Druckfehler in den Zahlen einge- 
schlichen, die in der chronologischen Tabelle verbessert 
worden sind. 

Die Verzeichnisse der Hochmeister des deutschen 
Ordens, der Herrmeister u, s. w. , sowie die chronologische 
Tabelle sind nach Aufzeichnungen des Verfassers zusam- 
mengestellt worden. Das ausfuhrliche Inhaltsverzeichniss 
und der Nachweis der im Text der Abhandlung vorkom- 
menden Eigennamen sind von mir angefertigt. 

St. Petersburg , den 20. Decbr. 1858. 



'i 
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Einleitung. 



jjlfie Chronologie ist für die Geschichte das, whs die 
Grammatik für die Sprache." Ohne feste chronologische 
Grundlage giebt es keine sichere Bürgschaft für die Glaub- 
würdigkeit des allgemeinen Zusammenhangs der Begeben- 
heiten und Thatsachcn, welche die Forscher sowol der po- 
litischen, als der juridischen Geschichte aufgestellt haben. 
Daher dürfen auch die Rechtshistoriker die Hilfe der 
chronologischen Daten nicht verachten ; der spccielle Werth 
ihrer Forschungen leidet nicht durch die Bekanntschaft der 
Schriftsteller mit den Ergebnissen und Resultaten der ge- 
genwärtigen chronologischen Wissenschaft. Diese Bekannt- 
schaft ist nicht nur dort vollkommen nothwendig, wo von 
der Hingehörigkeit dieser oder jener juridischen Denkmä- 
ler zu einer bestimmten Zeit die Rede ist, sondern sie 
kann auch wichtige Dienste bei der Kritik des Inhalts der 
Denkmäler *) leisten und nicht selten wird sie als zuver- 
lässiges Mittel dienen, um vor verschiedenen Abirrungen . 
und Ungereimtheiten zu bewahren. So wird z. B. in der 
grundlichen Untersuchung über die Nowgorodschen Kauf- 

') Ein Beispiel dafür bieten unter Andern die Untersuchungen der 
Pleskauschen Gerichts-Urkunde. In der Abhandlang von Johann 
Engel mann, die Civilgesette der Pleskauschen Gcrichtsurhmdc, - 
St. Petersburg hat die Vereinigung chronologischer Betrach- 

tungen mit juridischen Untersuchungen (S. 2 — //, 59 — 40, 108 
u. 109, 120—130) zu verschiedenen interessanten und früher nicht 
bemerkten Resultaten geführt (zu vergl. T. U s trälo w , die Un- 
tersuchung der Pleskauschen Gerichts-Urkunde, St. Pctersb. 18öi$). 

1 
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briefe von K. Kindjakow 2 ) unter Anderem aus der Ver- 
gleichung der Zeit der Abfassung des Kaufbriefs vom 
Jahre 1631 mit der Zeit der Producirung desselben zur 
Beglaubigung, eine allgemeine Folgerung über die dama- 
lige juridische Bedeutung der Producirung von Akten zur 
Beglaubigung gezogen, — eine Folgerung, welche nicht 
ganz richtig und auch auf Grundlage desselben Factums, 
auf welchem es beruht, widerlegt worden ist. „Die 99. Ur- 
kunde," sagt der Verfasser, „wurde den Fürsten und Dja- 
ken zur Einschreibung in die Bücher und unter Erhebung 
von Poschlinen vorgestellt." Wir bemerken hierbei, dass 
die Producirung wenigstens 7 Monate nach der Abfassung 
der Urkunde erfolgte, (sie war 1631 geschrieben — eine 
Anführung des Monats und Datums enthält die Urkunde 
99 nicht — und zur Beglaubigung producirt d. 20. Sept. 
1632). Aus diesem Umstände kann man mit Sicherheit schlies- 
sen, dass der Vertrag auch Gültigkeit hatte, wenn der Kaufbrief 
den Schriftführern (AbflKQMx) auch nicht behufs Eintragung 
in die Bücher vorgestellt worden war, dass aber nach Verlauf 
von 7 Monaten oder eines längern Zeitraums die Contra- 
henten, um dem Vertrage eine grössere Festigkeit zu ver- 
leihen, bei gegenseitiger Einwilligung einen schriftlichen 
Akt darüber zur Beglaubigung vorstellten. Einem solchen 
Verständniss der juridischen Bedeutung der Producirung 
des Kaufbriefs 99 zur Beglaubigung vermittelst Eintra- 
gung in die Bücher widersprachen auch nicht die andern 
von der Archäographischen Kommission herausgegebenen 
juristischen Akten; denn nicht nur die diesem Kaufbriefe 
Nr. 99 gleichzeitigen Akten, sondern auch die spätem sind 
nirgends beglaubigt worden 3 ). Diese ganze Folgerung 



*) K. Kindjakow: Versuch einer gelehrten Bearbeitung der m 
den juristischen Akten enthaltenen Kaufurkunden, im Juristi- 
schen Sbomik von Meyer. Kasan i&tf. S. 409-448. 

*) Ebendaseihst S. 439. 
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grüudet sich hauptsächlich auf die Meinung, dass die Pro- 
ducirung nach Verlauf einer ziemlich langdauernden Zeit 
(7 oder mehr Monate) nach Abfassung des Kaufbriefs er- 
folgte. Aber diese Meinung wird in der That nicht ge- 
rechtfertigt. Der Kaufbrief war geschrieben, wie es in 
demselben heisst, „im Jahre 7139" und zur Beglaubigung 
producirt „7140 am 20. September 4 )." Der September des 
Jahres 7139 nach Erschaffung der Welt reichte bis zum 
31. August 1631 nach Christi Geburt und das Jahr 7140 
entsprach dem Zeiträume vom 1. September 1631 bis zum 
31. August 1632 6 ). Demnach waren von den letzten Ta- 
gen des Jahres 7139 bis zum 20. September 7140 nicht 7 
Monate, sondern im Ganzen nur 3 Wochen vergangen und 
der Beweis für die Niehtverpflichtung zur Producirung von 
Kaufbriefen, welcher aus der langen Dauer, die seit dem Tage 
der Abfassung der Urkunde verflossen, geführt wird, erweist 
sich auf diese Weise als ungenügend. Zu demselben Re- 
sultate fuhren auch die directen Zeugnisse der Quellen. 
Es ist bekannt, dass in Pskow schon im 15. Jahrhunderte 
ein Unterschied zwischen den Krepost- und häuslichen Ur- 
kunden (um uns mit den neueren Bezeichnungen auszu- 
drücken) bestand, einige Urkunden gelten nur dann für wirk- 
sam, wenn eine Abschrift derselben in den Schatzkasten (japb) 
der Troizkischen Kathedrale eingetragen war 6 ). Von einer ähn- 
lichen Regel in Nowgorod wissen wir nichts, vielleicht mir, 
weil die Nowgorodsche Gerichts-Urkunde auf uns in sehr 
bruchstückweiser Form gekommen ist. Im 16. Jahrhun- 
dert wurden die das unbewegliche Vermögen betreffenden 
Urkunden schon bestandig in speciell deshalb geführte 
Bücher eingeschrieben, wie solches aus dem deutlichen 



4 ) Juristische Akten S. /##. 
•) Siebe unten Anmcrk. 84. 

«) Siebe CivUgesetw der Plesk. Gerichts ♦€/»*. von Johann Engel 
mann S. 14—18. 

1* 
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Zeugnisse des Ukases vom 11. Januar 1558 erhellt, wo es 
heisst: „wer ein Erbgut kauft, sucht und prüft in den 
Büchern, in welche der Kauf und die Verpfandung der 
Erbgüter von den Djaken eingetragen worden." Daher 
sehen wir in der Eintragung des Kaufbriefs vom Jahre 
7139 in die Bücher keine Ausnahme von der allgemeinen 
Regel, sondern ein Beispiel ihrer Beobachtung. Aus dem 
Schweigen der übrigen Urkunden über eine solche Eintra- 
gung folgt nur, dass auf der Urkunde selbst nicht immer 
die Bemerkung über ihre Producirung geschah, aber es 
folgt keineswegs, „dass diese Urkunden nirgends beglau- 
bigt worden sind." Ein anderes Beispiel von der Wich- 
tigkeit der Chronologie für die Rechtsgeschichte bietet der 
Vertrag des Fürsten von Smolensk, Mstislaw Da wi- 
dowitsch mit den deutschen Städten im Jahre 1229, in 
welchem man lange Zeit zwei, angeblich im Jahre 1229 und 
1230 (oder 1228 und 1229) geschlossene Vertrage erblickte, 
einzig und allein auf Grund dessen, dass sich dieser Ver- 
trag in zwei Redactionen erhalten hat. Die chronologi- 
schen Betrachtungen, welche der gelehrten Welt schon 
in den Jahren 1853 und 1855 vorgelegt wurden, beweisen, ab- 
gesehen von anderen Zeugnissen, unleugbar, dass es ein ein- 
ziger Vertrag war und derselbe in zwei Exemplaren auf uns 
gekommen ist r ). Seltsamer Weise begegnet man nach 
diesem in der 1857 gedruckten Abhandlung eines Rechts- 
historikers wieder der unhaltbaren Annahme zweier Mstis- 
law sehen Verträge, — und dazu in der Weise einer un- 
zweifelhaften Thatsache 8 ). Auf derselben Seite, auf wel- 
cher diese Meinung geäussert ist, wird ein in lateinischer 



7 ) Siehe unten im zweiten Artikel. 

8 ) Das Programm der Geschichte der Bussischen Gesetzgebung, vor- 
getragen in der zweiten und ersten Clause der Rechtsschide vom 
Prefessor-Adjuncten J. Andre jewsky. St. Petersburg 1887. 
S. tf. 
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Sprache sich erhalten habendes Project eines Vertrags 
hanseatischer Kaufleute mit Nowgorod immer noch für ein 
Denkmal aus den Jahren 1209—3270 ausgegeben. Ande- 
rerseits versichert S. M. Solowjexv sogar, dass wir in 
der erwähnten Urkunde den eigentlichen selbstständigen 
Vertrag Nowgorods mit den Deutschen 9 ) habeu, ohne dafür 
übrigens irgend welche Beweise anzugeben ,0 ). Indessen kann 
die ausgesprochene Meinung ohne neue Beweise kein Recht 
auf Anerkennung Seitens der Wissenschaft haben, weil 
die früheren Zeugnisse zu ihren Gunsten längst schon 
widerlegt n ) und wider sie hinreichend starke Beweise 
geltend gemacht sind. Erstens ist in dem in Rede ste- 
henden Denkmal die gewöhnliche Hauptform nicht beobach- 
tet worden, d. h. es sind die contrahirenden Theile und 
ihre Vertreter nicht bezeichnet worden, dies aber bildete 
einen uothwendigen Bestandteil der Vertragsakten dama- 

°) Geschichte Rutslands xon der ältesten Zeit an, ver/asst von S. 
Solowjew. Theil III. f. Ausg. Moskau 1647. S. 48—48. 

10 ) In der Anmerk. 96 zur -zweiten Ausgabe des dritten Theüs der 
„Geschichte Russlands" beschränkt sich der Verfasser auf die ein- 
fache Antwort, dass die wider die von ihm vertretene Ansicht vor- 
gebrachten Beweise nicht die Sache allendlich entscheiden. Wir 
werden sehen, bis zu welchem Grade dies richtig ist. Jedenfalls 
ist es nicht ganz erklärlich, warum Herr Solowjew seine Dar- 
stellung des ausländischen Handels in Nowgorod auf ein bestritte- 
nes Document gründet, während es eiu unbestrittenes Denkmal 
giebt, das ebenso klar die Beziehungen der Nowgoroder zu den 
Kaufmannsgenossen zeichnet und dabei eigentlich dem ersten ganz 
ähnlich ist. Vom Vertrage Jaro slaw 's Jaroslawi tsch steht in- 
dessen in der Geschichte Russlands kein Wort. Ks wird seiner 

1 i 

nur obenhin in der Anmerkung zur zweiten Ausgabe erwähnt, und 
zwar nur bei Gelegenheit der Widerlegungen wider die selbststän- 
dige Bedeutung des Projects. 
") Verschiedene Ansichten über diese Frage sind in der Schrift von 
Herrn Andr ejewskgx Veber den im Jahre 1270 abgeschlosse- 
nen Vertrag mit den deutschen Städten und Gothland. St. Pe- 
tersburg I8ÖÖ. S. 7—14 dargestellt. 
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liger Zeit, wie man sieh aus allen auf uns gekommenen 
Verträgen der Bussen mit den Ausländern überzeugen 
kann n ). Zweitens ist am Schlüsse des Documents deut- 
lich gesagt, dass das in demselben Aufgeführte zur Zeit 
seiner Abfassung noch nicht als ein Recht der deutschen 
Kaufleute erkannt worden war, sondern dass sie darnach 
nur strebten (sibi fieri postulant). Was ferner den Inhalt 
des Denkmals ,s ) betrifft, so hat man mit Recht bemerkt, 
es sei sehr unwahrscheinlich, dass die Nowgoroder der- 
artige Bestimmungen, wie sie darin vorkommen, zuge- 
lassen haben, z. B. in Betreff des Diebstahls, — Bestim- 
mungen, deren Härte durch die damalige Richtung der 
städtischen Criminalgerichtsbarkeit in Deutschland sich er- 
klären Iässt, die aber durchaus unvereinbar mit dem Geiste 
der Nowgorodschen Criminalgesetze damaliger Zeit wa- 
ren l4 ). Ebenso ist es nicht glaublich, dass die Nowgoro- 



**) Das Fehlen der Unterschrift und des Siegels, auf welches man sich 
berufen hat (Andr ejewslty: Heber den Vertrag vom J, 1970. 
S. 10 u. t J.), beweist im vorliegenden Falle nichts. Die Nichtbei- 
fügung des Siegels könnte auch dadurch erklärt werden, dass das 
auf uns gekommene Denkmal kein Original, sondern eine Copie 
ist. Koch weniger stark ist der auf den Mangel der Unterschrift 
gegründete Einwand, denn Urkunden wurden in damaliger Zeit 
überhaupt nicht unterschrieben. Ur. Andrejeutsky, welcher 
auf diese Thatsache nicht aufmerksam ist, beruft sich vergeblich 
auf Sartori ms: bei letzterem ist kein Wort von Unterschriften 
zu finden. 

^Einige Argumente, welche verschiedenen Bestimmungen der Ur- 
kunde entlehnt sind (z, B. über den Betrag der Miethzahlung au die 
russischen Bootführer, oder über die Gewichte u. s. w. (siehe 
Andre je w*ky\ Ueber den Vertrag vom J. 1970. S. i4.) sind 
in der That nicht sehr einleuchtend. 

iA ) Hr. Solowjetv (elend. Anm. 99. S. VIII.), weist zur Bestrei- 
tung des in dem Text angegebenen und bereits von Karamsin 
aufgelührten Arguments auf die Beispiele dafür hin, dass das Volk 
die Aufrührer und Plünderer von der Brüoke warf; vergisst aber 
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der ihren Gästen das Recht zugestanden haben, einen 
Verbrecher aus der Zahl der Hussen zu richten, ohne dass 
der Nowgorodsche Richter (Tiytn>) dabei war. Alles dies läsat 
keinen Zweifel darüber, dass uns kein wirklicher Vertrag, 
sondern nur das Project eines Vertrages vorliegt ,Ä ). Aber 
wns fftr eines Vertrages? Die Antwort ist nicht schwer, 
versteht sich, eines Vertrages, der seinem Inhalte nach 
mehr mit dem von uns in Betracht gezogenen Projecte 
übereinstimmt. Als solcher aber erweist sich der Vertrag 
vom Jahre 1270, in dem sich Wort för Wort fast alle 
Artikel des Projects vorfinden, mit Ausnahme nur weniger 
fiir die toowgoroder ungünstiger Bedingungen. Hierauf 
gründete sich auch die Ansicht, dass das erwähnte lateini- 
sche Denkmal ein hanseatisches Project war, auf Grund- 

dabei, dass in dem von ihm angefahrten und in andern Fällen nicht 
von einer Handlung des ordentlichen Gerichts, sondern von der 
ausserordentlichen Justiz der Volksversammlung die Rede ist, welche 
manchmal neben Staatsverbrechern auch die Urheber von Räubereien 
der Strafe unterwarf, jedoch nur in dem Fall, wenn diese Verbre- 
chen einen mehr allgemeinen als privaten Character hatten. Eher 
hätte Hr. Solotvjetv sich auf die Bestimmung der Pleskanschen 
Gerichts-Urkunde berufen können, welche den Richtern vorschreibt: 
„Dem Aufrührer — Dieb und Pferdedieb lasst nicht das Leben" 
(siehe J. Engelmann, Civügesetie der Plesk. Gerichts-Urk. 
S. 73. $ 40.), — eine Bestimmung, welche ohne Zweifel auch in 
Nowgorod in Krait war. Allein erstens gehört sie bereits einer 
spätem Zeit an, und zweitens zeichnen sich die angeführten Arten 
des Diebstahls, gleich wie der zum dritten Mal begangene Dieb- 
stahl , durch besondere Gefährlichkeit für die allgemeine Ordnung 
aus und unterlagen daher an und für sich strengster Bestrafung, 
ohne jede Rücksicht auf den grössern oder geringem Werth der 
entwendeten Sache, während im Project des Vertrags von 1270 die 
Stufenfolge der Strafen ganz auf den Werth des Gestohlenen ge- 
gründet ist. 

J *) Aehnliehe Projecte haben sieh nach dem Zeugnisse von Sartor ius 
(Hanseat. Vrkundtnbneh S. 53. Ahm.) in den hanseatischen Ar- 
chiven ziemlich viele erhalten. 
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läge dessen der Vertrag mit Jaroslaw Jaroslawitsch 
im Jahre 1270 geschlossen wurde 16 ). Indem ich vollkom- 
men mit dieser Meinung übereinstimme, habe ich eine Be- 
kräftigung dafür in den Worten des Vertrags Jaroslaw's 
gefunden. „Ich habe befestigt den Frieden und habe unsre 
Prawda als Antwort auf eure Gramote erlassen." Hr. So- 
loivjew erwidert hierauf, indem er diese Andeutung für 
den Hauptbeweis der von mir vertheidigten Ansicht hält. 
„Welches Hecht haben wir vorauszusetzen, dass in diesen 
Gramoten gerade das Project des Vertrags enthalten war? 
Warum konnte in diesen Gramoten nicht eine einfache 
Vorlage über den Frieden und den Vertrag enthalten sein?" 
Wenn der Autor unter „Möglichkeit" hier eine übertra- 
gene, abstracte Möglichkeit versteht, so wird freilich Nie- 
mand ihm solches bestreiten. Aber eine solche übertra- 
gene Möglichkeit hat keinen Werth für das wirkliche Le- 
ben und folglich ist sie auch für die Geschichte ungeeig- 
net. Die historische Möglichkeit kann durchaus nicht ohne 
Beweise ihrer Wahrhaftigkeit bestehen, im gegenwärtigen 
Falle sind aber die Beweise auf unserer Seite. „Jaroslaw," 
schliesst Hr. Solotvjew seine Erwiderung, „Jaroslaw 
spricht dort von dem alten Frieden: war denn dieser alte 
Friede ein vertragloser?" Ich hatte schon an einem andern 
Orte zu bemerken Gelegenheit, dass die Ausdrücke de 
olde frede (alter Friede), uppe den olden vrede (nach dem 
alten Frieden) u. s. w. an und für sich noch nicht noth- 
wendig die Existenz eines frühern Vertrags voraussetzen; 
sie bedeuten im Gegentheil einfach: nach dem Alten. Voll- 
kommen klare Zeugnisse giebt uns unter Andern unser 
Project darüber. Den Stellen des Jaroslaw sehen Ver- 
trags, wo die bezeichneten Ausdrücke vorkommen, entspre- 



°) v. Bunge, Liv- Esth- u. Curländ. Urkundctibuch Th, 1. 1883. 
Regelten p. 113—114. und ValerUhidischc Annalen 18&8. Th. 

xax. Abth. in. p. 10-u ii. in. 
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eben im Projecte die Phrasen: ab antiquis eorum justitia 
ac libertas; libertas quam ab antiquo in omnibus habue- 
rant; erunt sub antiqua pace; cum non sit de antiquo 
jure; seoundum antiquam justitiam; sicut antiquo consue- 
tum est; secundum justitiam habitam ab antiquis 17 ). Alle 
diese Ausdrücke weisen an und für sich eben so wenig 
auf einen frühern schriftlichen Akt hin, als z. B. die Worte 
des Orechow sehen Tractats: reformaveramus perpetuain 
pacem 18 ), oder antiqua libertas, quam navigantes hacte- 
nus habueruut, in dem Gnadenbrief des Bischofs von Oesel 
Hermann an die deutschen Kaufleute vom 21. August 
1262 w "). Dasselbe muss man verstehen, wenn in dem Ver- 
trage des Alexander Newsky mit den Deutschen vom 
Jahre 1262 * 20 ) vom alten Flieden gesprochen wird: „Hob- 

IT ) Einleitung und Art. I. IL VII. XL XIII u. XXIV. nach der 
Eintheilung von Tobten. 

,s ) Antiguites russes. Th. II. S. 490. 

Livl. Urkunden*. Th. I. Xr. CCCLXVIIl. S. 471. 

*°) Siehe Urkunden, den Verkehr des nordwestlichen Busslands mit 
Riga und den Hansestädten im XII., XIII. und XIV. Jahr, 
hundert betreffend. Aufgefunden im Rigasehen Arthiv durch 
Dr. C. E. Pfapiersky und herausgegeben durch die Archäogra- 
phische Commission. St. Petersburg 1887. Bl. 4. Die Herausgeber 
haben die Urkunde in die Jahre 1257—1259 gesetzt, J. J. Srcs- 
newsky (Nachrichten der zweiten Abth. der Akademie d. IV is- 
sensch. Th. VI. Bd 2. pag. WZ— 17t. Historische Vorlesungen 
über Sprache und Literatur in den Sitzungen der 3. Abth. der 
Akad. der ßVissensch. in den J. 1886 u. 1887. S. 316.), indem 
er annimmt, das« der Vertrag in Folge des Feldzugs nach Jurjew 
abgeschlossen ward (nnd dies ist ziemlich wahrscheinlich), setzt ihn 
in das Jahr 1263. Aber in Betracht dessen, dass zu Anfang der 
Urkunde der Name des Grossfürsten Alexander (Newsky) ge- 
nannt wird, halten wir dafür, dass sie noch am Schiasse des Jah- 
res 1262 verfasst worden ist und zwar aus folgendem Grunde. Nach 
der Erzählung vom Feldzuge nach Jurjew „im Jahre 6770 im Herbste* 1 
ist in der 1. Nowg. Chronik die Nachricht von der Abreise Alexan- 
der^ Jaroslawitsch enthalten. „Denselben Sommer ging Fürst 



Digitized by Google 



10 



ropoAUMi» tocthth Ha rouiKbrö öepen» Ha CTapuH Mnpi> a 

CTapblH MHp-B 40 KOTJfHnit," „a HOBrOpOJClbMT» BT> CTaHOBHUlH 

Ha ToqKOMT» 6epe3* öec naKOCTH b-b CTapMH MHpi," h np. 21 ) 
Am Schlüsse des Vertrags wird nach der Bemerkung 
J. J. Sresnewsky's von den Documenten der frühern 
Zeit nur allein der Gnadenbrief Jaroslaw's Wladimiro- 
witsch als verbindlich für die Nowgoroder anerkannt, 
während in demselben keine Bestimmungen enthalten sind, 
die im Vertrag des Newsky durch Beziehung auf den al- 
ten Frieden bestätigt werden: der Kedacteur des Vertrags 
muss demnach bei dem letzten Ausdruck nicht irgend ei- 
nen bestimmten Friedensvertrag, sondern überhaupt eine 
uralte internationale Gewohnheit im Sinne gehabt haben. 

Die ältesten Verträge der Nowgoroder mit den Deut- 
schen vom Ende des 12. und der Mitte des 13. Jahrhun- 
derts widersprechen nicht allein der Meinung des Herrn 
Solowjew über die Bedeutung des Ausdrucks „der alte 
Friede"; sondern man kann aus ihnen auch einen neuen 
entschiedenen Beweis gegen die Anschauung desselben ge- 
winnen, als sei das erwähnte lateinische Denkmal ein wirkli- 
cher selbstständiger Vertrag, welcher gleichsam in der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts geschlossen worden. 
Namentlich ist, wie schon oben bemerkt, am Schlüsse des 



Alexander zu den Tataren und blieb bei Berko ohne nach Russ- 
land zu kommen; und den Winter war er bei den Tataren und 
ward krank. Im Sommer 6771 kam Fürst Alexander, von den 
Tataren zurück, noch krank und kam nach Gorodez und wurde Mönch 
den 14. Novbr., am Tage des heiligen Apostels Philippus ; in dersel- 
ben Nacht starb er auch." Wenn Alexander Jaroslawitsch 
den Winter 6770 s 126 2 / 3 in der Horde zubrachte, so reiste er ge- 
wiss Ende 1262 dahin, und ist daher die bezeichnete Urkunde 
nicht spater als in dieser Zeit geschrieben. 
) Die Urkunden, welche den • Perkehr Husslands mit Riga u, s. w. 
betreffen. JW. 4. und Uistor. Farlctungen i8it6 und 1887. S. 
5IL 31*4. 
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Vertrags des Alexander Newsky eine Beziehung auf 
den Vertrag von Jaros 1 aw W lad iroirow itsch mit einer 
Andeutung, durch welche diesem letzten Vertrage gleich 
dem ersten die ausschliessliche Kraft und Wirkung bei 
Bestimmung und Erhaltung der gegenseitigen Beziehungen 
der Nowgoroder mit den auslandischen Kaufleuten einge- 
räumt wird: „aber dies ist unsere alte Prawda und Gra- 
mota, auf welche eure und unsre Väter geeidigt haben . . . 
und andre Gramoten giebt es bei uns nicht, noch verheh- 
len wir sie, noch wissen wir darum; darauf leisten wir den 
Eid Für den in Rede stehenden lateinischen Vertrag 

ist demnach bis zum Jahre 1262 in der Reihe der Now- 
goroder Friedensverträge kein Platz zu finden: im entge- 
gengesetzten Fall wäre es völlig unbegreiflich, wie die Nowgo- 
roder, nach einer solchen förmlichen und feierlichen Ver- 
weigerung dennoch nach einigen Jahren den zurückgewie- 
senen Gnadenbrief fast in seinem ganzen Umfange (durch 
den Vertrag vom Jahre 1270) bestätigen. Die Vertheidi- 
ger für die Existenz des lateinischen Denkmals beschrän- 
ken sich folglich, sogar in Bezug auf die einfache ge- 
dachte Möglichkeit ihrer Behauptung, auf die engen Gren- 
zen von 5 — 6 Jahren, da schon im Mai des Jahres 1268 
der frühere livländische Herrmeister Konrad von Man- 
dern die Vereins -Kaufleute zur Aufhebung aller Bezie- 
hungen mit Nowgorod 23 ) bewogen hatte, die kraft des 
Vertrags vom Jahre 1270 erneuert waren. Wendet man 
sich ferner zu den Chroniken mit der Frage, ob nicht in 
ihnen ein Factum enthalten ist, welches als Grundlage da- 
für dienen könnte, den vermeintlichen Vertrag in das eine 
oder andere Jahr des Zeitraums von 1262 bis 1268 zu 
setzen, oder in diese Zeit überhaupt, so finden wir nichts 



*•) Die den Verkehr Rnsdands mit Riga u. s. w. betreffenden Utk 

Bl. 4; Uistor. Verlesungen i8ä6 u. i8V7. S. 3iö. 
») Siehe unten den ersten Artikel. 
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hierher zu Beziehendes, mit Ausnahme einer Nachricht, 
welche dem Anschein nach uns eine positive Antwort giebt. 
Aber bei näherer Betrachtung erweist sich, dass sie gar 
nicht hierher bezogen werden kann. In der sog. ersten 
Nowgoroder Chronik vom Jahre 6776 (richtiger 6775, 
siehe unten) lesen wir nach der Erzählung über den Feld- 
zug der Nowgoroder mit dem Fürsten Jurij gegen Rako- 
wor und über die Vorbereitungen der russischen Fürsten 
zu einem abermaligen Feldzuge: h npHCJiama Hsmuh no&ibi 
CBOH, PiracaHe, BejibaacaHe, K)pbeBUH h H3i> hhsxt» ropo40Bi>, 
c*B jrecTbio r^aro^wme: Hain cb bsmh MHpi, nepeMoraHreca 
ct> Ko^libühuh H CL PaKOBOpqbl, a Mbl Kb hhmb «e npucTa- 
BaeMi» , a Kpeen u-MyeMi — h irßjiOBania no&ibi Kpecn; a 

TUMO -B34HB1» *Ia30pb MOHCieBHIb, B04HJLT. BCSXT» HXT> KT> 

KpecTy, nHCKynoBT» h oohühxi» 4Bopani, hko He noMoraTH hmt. 
Ko^biBaHueMB h PaKOBopqeMi.; h noauia Ha cboh pyu* Myaca 
4oöpa H3B Hoßaropo4a, CeMbWHa, u-B^oBaßme KpecTi> **) (und 
es schickten die Deutschen ihre Gesandten, die Rigaer, 
Weljaner, Jurjewer, und aus andern Städten, indem sie 
schmeichelnd sagten: wir wollen mit euch Frieden haben, 
bezwinget die Kolywanzen und Rakoworzen, so wollen 
wir uns ihnen nicht zugesellen, sondern küssen das Kreuz, 
— und die »Gesandten küssten das Kreuz; darauf kam 
Lasor Moisiewitsch, führte alle zum Kreuz, Priester 
und Bojaren u. 8. w.) 

In der Zahl der Gesandten „aus andern Städten" konn- 
ten, wie es auf den ersten Blick scheint, auch die Reprä- 
sentanten von Lübeck, Wisby und anderen westlichen Städten 
sein, aber aus den darauf folgenden Worten ist ersichtlich 26 ), 
dass eine Gesandtschaft nur die Regenten und Städte Liv- 



') Erste Nowgoroder Chronik. 

') In der vierten JSowgorodcr Chronik 40. sieht: „Und es schickten 
die Deutschen Gesandte, die Weljaner, Rigaer, Jurjewer und 
von den übrigen Städten" (folglich den livländischen). 
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lande geschickt hatten und dazu nicht mit der Absicht, ei- 
nen neuen Vertrag abzuschliessen , sondern nur eine neue 
eidliche Vergewisserung darüber zu erhalten, dass der 
schon bestehende Frieden Seitens der Nowgoroder nicht 
gebrochen werde. 

Auf solche Weise finden wir nirgends einen Stütz- 
punkt für den angeblichen Vertrag der Nowgoroder mit 
den deutschen Städten, dessen Text uns ein erhaltenes la- 
teinisches Denkmal giebt. Das letztere schliesst schon, wie 
wir sehen, alles zur Widerlegung einer solchen unrichti- 
gen Ansicht über denselben Nöthige in sich. Ueber die 
aus den in neuerer Zeit gedruckten Nowgorodschen Trac- 
taten entlehnten Beweise haben wir eigentlich deshalb ge- 
sprochen, weil sie schon die tJnhaltbarkeit der Meinung 
des Hrn. Andre jewsky darthun, welcher das erwähnte 
Project für ein Denkmal aus den Jahren 1209 bis 1270 2Ä ) 
hält, d. h. annimmt, dies sei ein Project, welches •nicht 
für den Vertrag des Jaroslaw, sondern für irgend einen 
andern Tractat, welchen man in den Jahren 1209 und 1270 
zu schliessen beabsichtigte, bestimmt war 27 ). Aber eine 
Vergleich ung der Gnadenbriefe von Jaroslaw Wladi- 
mirowitsch und Alexander Newsky zeigt klar, dass 
bis zum Jahre 1262 der Entwurf (npe^oweme) eines sol- 
chen Projects sehr unwahrscheinlich ist. Der ganze In- 



*•) Siehe oben S. 4. Anm. 8. 

* r ) Friihfr schwankte Hr. Andre jewsky , ob er dies Denkmal für 

ein Project des Vertrages von 1270 oder irgend eines andern Ver- » 
träges ans den Jahren 1209 — 1270 ansehen sollte. (Vergl.: Uebei 
den Vertrag von 1270 S. O u. 1$. und Vaterländische Annalen 
TU. XCiX. Abschn. III. p. 10.) Indem er noch jetzt dies Pro- 
ject ein Denkmal ans den Jahren 1209 — 1270 nennt, scheint er sich 
schliesslich für die letztere Ansicht entschieden zu haben. Sollte 
der Verfasser vielleicht noch immer sein Urtheil in dem frühem 
problematischen Sinne verstehen, so bezieht sich unsere Entgeg- 
nung auf die zweite Hälfte seiner Ansicht. 
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halt des letztern zeigt das im juristischen Leben der deut- 
sehen Städte damaliger Zeit stark erwachte Streben nach 
schriftlicher Fassung und Festsetzung seit uralter Zeit 
geübter Gewohnheiten. Obgleich in Nowgorod ein der- 
artiges Streben bedeutend später selbstständig hervor- 
trat, so hatten die Nowgoroder, wenn ihnen in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts von den Deutschen eine schrift- 
liche Redaction der bis dahin ihre gegenseitigen Beziehun- 
gen regelnden juristischen Gewohnheiten vorgeschlagen 
wurde, keinen Grund die Anerkennung dieser Gewohnhei- 
ten in der schriftlichen Form, so weit als sie damals wirk- 
lich Kraft und Geltung hatten, zu verweigern. Ein grosser 
Theil der Artikel des Projects gehört nämlich zu der Zahl 
Solcher unstreitigen Gewohnheiten. Ungleich wenigere von 
diesen gelangten in die Vertragsurkunden von Jaroslaw 
Wladimirowitsch und AI ex and er New sky. Aber diese 
Urkunden waren unterdessen, wie wir gesehen, im Jahre 
1262 als die einzig verbindliche schriftliche Quelle der 
Regeln in dieser Hinsicht erklärt worden. Das heisst, die 
Nowgoroder wollten damals alle übrigen schriftlichen und 
vorher bestätigten oder nur in Vorschlag gebrachten Be- 
stimmungen nicht anerkennen, weil sie ohne Zweifel keine 
unbestrittene Gewohnheit ausmachten und als neue Zuge- 
ständnisse zu unvortheilhaft für die Russen sich erwiesen 
hatten. Folglich wäre es, wenn das lateinische Project 
zu der Zahl der bis zum Jahre 1262 verworfenen Vor- 
schläge gehörte, ganz unbegreiflich, wie es einige Jahre 
später als Basis des Vertrags vom Jahre 1270 genommen 
werden konnte; denn die Nowgoroder waren damals durch- 
aus nicht in einer solchen Lage, dass sie nöthig hatten, den 
Deutschen ein derartiges Zugeständniss zu machen. Und 
so ist es klar, dass das Project nicht früher als im Jahre 
1262 entworfen sein konnte. Aber auch nachher bieten 
die historischen Begebenheiten bis zum Jahre 1269 keinen 
Anhaltspunkt für die Annahme sowol des Abschlusses eines 
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Vertrages (siehe oben) als auch einer einfachen Proposi- 
tion desselben; eine abstracte Möglichkeit allein, welche 
nicht durch positive Beweise unterstützt wird (wir wieder- 
holen es noch ein Mal), hat in der Geschichte keine Be- 
deutung. So wird die Ansicht des Herrn Andre jewsky 
über das Project nicht durch historische Thatsachen ge- 
rechtfertigt: die letztern sind im Gegentheil vollkommen 
in Uebereinstimmung mit den oben angeführten Beweisen 
für die entgegengesetzte Entscheidung der Frage. 

Ausser der directen Anwendung der Chronologie auf 
diese oder andre Fragen der Rechtsgeschichte (worüber 
oben einige Beispiele angeführt worden) gewöhnen die 
chronologischen Untersuchungen am allerbesten an Ge- 
nauigkeit und Präcision in Entscheidung historischer (folg- 
lich auch rechtshistorischer) Fragen und können gleich- 
zeitig als treue Bürgschaft für die Befähigung der For- 
scher dienen, ein historisches Gebäude nicht nur zu er- 
bauen, sondern auch dasselbe dauerhaft und auf fester 
Grundlage aufzuführen. — Als die nächste Veranlassung 
zur Vornahme der weiter unten ausgeführten Untersu- 
chungen diente der Vertrag Nowgorods mit den deutschen 
Städten vom Jahre 1270 * 8 ), indem die Frage über die 
Zeit seines Abschlusses bei der Meinungsverschiedenheit 
der frühern Forscher eine neue Untersuchung verlangte. 
Zur gründlichen Erledigung derselben schien es notwen- 
dig die ganze livländische Chronologie des 13. Jahrhun- 
derts zu durchforschen, um mit aller Genauigkeit die Art 
und Weise der damaligen Zeitrechnung zu bestimmen. Das 
Resultat dieser Durchforschung war die Entdeckung einer 
allgemeinen Bezeichnung des „Verkündigungsjahrs" in der 
livländischen Chronologie des 13. und 14. Jahrhunderts 
und eine genaue Angabe der Beziehung desselben zum 
Advents- und Januarjahre. Diese Entdeckung, indem 

,8 ) Sieh© unten 4nm. 39. 
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sie der Aufmerksamkeit der Specialistcn als eine auf un- 
widerlegliche Beweise gegründete gewürdigt worden war, 
wurde für völlig richtig erkannt. Die allgemeine Bedeu- 
tung desselben für die Erforschung des 13. Jahrhunderts 
ist, wir wagen es zu sagen, für immer gesichert, wenn 
auch im Einzelnen dieser oder jener der auf die Verkün- 
digungs - Zeitrechnung gegründeten Beweise vielleicht mit 
der Zeit nicht vor dem Richterstuhl der zukünftigen Ge- 
schichtsschreibung sich rechtfertigen lassen wird. Unlängst 
soll in Danzig eine bis jetzt unbekannt gewesene livläu- 
dische Chronik aufgefunden sein, deren Inhalt, wie man 
sagt, ein neues Licht auf einige Epochen der livländischen 
Geschichte verbreitet. Wenn es sich wirklich so verhält, 
so kaim es geschehen, dass in der unten ausgeführten 
Chronologie der livländischen Begebenheiten mehr oder 
weniger wichtige Veränderungen vorgenommen werden müs- 
sen. Die Entdeckung neuer Chronikennachrichten oder die 
nochmalige Durchforschung älterer kann auch zu derselben 
Notwendigkeit in Bezug auf russische Ereignisse führen. 
1,1 i er i u sehen wir nicht nur ein allgemeines Loos, sondern 
auch eine erwünschte Folge jeder historischen Arbeit, und 
die Begierde für „das letzte Wort" im Gebiete einer Wis- 
senschaft ist, unsrer Ucberzeugung nach, der schlimmste 
Feind des wahrhaft gelehrten Fortschritts. 

Die Betrachtung der Verkündigungs-Zeitrechnung gab 
die Möglichkeit, genauer die Zeit des Vertrags vom Jahre 
1270 zu bestimmen und veranlasste zugleich die Berichti- 
gung einiger Daten der russischen Geschichte aus dem 
Ende des 13. Jahrhunderts (s. unten Art. /.), so wie ver- 
schiedene andere chronologische Folgerungen im Gebiete 
der russischen und livländischen Geschichte (s. unten 
Art. II.). Die auf diese Weise gewonnenen und in zwei 
Abhandlungen dargelegten Resultate wurden im Jahre 1855 
der III. Abtheilung der Kais. Akademie der Wissenschaften 
zur Beurtheilung vorgelegt. Wegen der beanstandeten Her- 
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ausgäbe des Journals der Abtheilung konnten die erwähn- 
ten Abhandlungen damals nur im Bulletin der Akademie 
in deutscher Sprache abgedruckt werden 49 ). Da sie aber 
ein näheres Interesse für Liebhaber der russischen Ge- 
schichte bieten, so werden sie jetzt von Neuem und zwar 
völlig umgearbeitet und mit beträchtlichen Ergänzungen 
versehen, herausgegeben. Der Artikel III., welcher eine 
Kritik der Kalenderberechnung (Ostergrenzentafel) mit An- 
deutungen über Ereignisse aus dem 13. und 14. Jahrhun- 
dert enthält, ist bisher noch nicht gedruckt worden und 
erscheint jetzt zum ersten Mal. In ihm findet der Leser 
unter Andern einen Versuch, die Chronologie der ur- 
sprünglichen Nowgorodschen Chronik in einzelnen Epo- 
chen des 13. und 14. Jahrhunderts wieder herzustellen. 
Alle 3 Artikel stehen in einem innern Zusammenhang mit 
einander, wie die Leser leicht aus dem Inhalt selbst er- 
sehen werden. 

In den beiden Beilagen sind enthalten: in der ersten 
eine Uebersicht der von uns untersuchten Begebenheiten 
in chronologischer Ordnung; in der zweiten — die nach 
den neuesten Forschungen zusammengestellten chronologi- 
schen Tabellen der Grossmeister des deutschen Ordens, 
der preussischen und livländischen Landmeister und Land- 
marschälle, der dänischen Capitaine in Reval, der riga- 
seben, dorpatschen und revalschen Erzbischöfe und Bi- 
schöfe. Diese Tabellen werden, wie wir glauben, den 
Forschern der Geschichte nicht nur des westlichen und 
nordwestlichen Russlands, sondern auch des ehemaligen 
moskauschen Reichs von Nutzen sein. 



29 ) Bulletin de la Classe historico - phUohfjiqtte de VAcattttnie Impe- 
riale des sciences de St. Petcrsbourg. T. XIL iVr 91—23. 
Melange* rnsses T. IL p. 842— 807. 
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I. 

Heber den Vertrag Nowgorods mit den deutschen 
Städten Tom Jahre 1270, 

in Verbindung mit anderen Daten der russisch-livländischen 
Chronologie aus den Jahren 1260 bis 1299. 



Der Vertrag Nowgorods mit den deutschen Kaufleu- 
ten wird nach der bisher allgemein angenommenen und auf 
den Forschungen des Akademikers Krug 30 ) gegründeten 
Ansicht in das Jahr 1269 gesetzt. Die Abhandlung Krug'* 
über diesen Gegenstand, obgleich in vielen Beziehungen 
lehrreich, konnte doch nicht die Frage über die Zeit des 
Vertrags allendlich entscheiden, einerseits deshalb, weil 
die Berechnung der Marzjahre damals noch nicht in das 
gehörige Licht gebracht worden war, andrerseits weil 
Krug nicht die hierauf sich beziehenden lübischen und 
livländischen Urkunden zu Gebote gestanden. Deshalb 
konnte die Richtigkeit seiner Berechnung in neuester Zeit 
in Zweifel gezogen werden, in Folge dessen nach einander 
andere Feststellungen über die Zeit des Vertrags erschie- 
nen. So hat Herr F. v. Bunge in der von ihm heraus- 
gegebenen Sammlung livländischer Gnadenbriefe und Ver- 
träge 31 ), auf Grund verschiedener Urkunden bewiesen, 
dass der Vertrag im Winter 12jf und jedenfalls nicht spä- 
ter als am 1. April 1269 geschlossen worden. Dagegen 



*°) Forschungen in der älteren Geschichte Russlands II, 62 i — 626. 
■ — z. vergl. Sartorius: Urkundliche Geschichte des Ursprungs 
der deutschen Hansa. Th. II. herausgegeben von Lappenberg. 
(Hanseatisches Urkundenbuch.) S. &6. Anm. 

") Liv-, Esth- u. Curländ. Urhmdenbuch I. SI8. Siehe ebendaselbst 
Rcgesten. S. HS. 



Digitized by Google 



19 



ist in der neuesten Herausgabe des Vertrags 32 ) die schon 
früher 33 ) angedeutete Ansicht wieder aufgenommen wor- 
den, wonach derselbe in den Winter 12|£ fallen soll. Bei 
solcher Meinungsverschiedenheit der Forscher wird es nicht 
unnöthig sein, alle Daten dieser chronologischen Frage ei- 
ner erneuerten Untersuchung zu unterwerfen, um so mehr, 
als mit Sicherstellung derselben auch einige andere mit 
derselben in Berühruug stehende Daten der russisch-livlän- 
(tischen Chronologie berichtigt werden können. 

Nach der Erzählung des Chronisten starb der Gross- 
fürst Alexander Newsky am 13. November 1263 (6771 
von Erschaffung der Welt 84 ), „am Gedächtnisstage des 
heiligen Apostels Philipp, und . . . ward begraben am 23. 
desselben Monats am Tage des heil. Amphilochus, am Frei- 
tage" ; darauf vertrieben die Nowgoroder den Dmitri Alex- 
andro witsch, weil er noch zu jung war, und schickten 
den Sohn des Posadnik und die besten Bojaren zu Jaros- 
law, Alexanider's Bruder, 'nach Twer. — Jaroslaw 
Jaroslawitsch willigte ein und wurde am 27. Januar 
feierlich auf den Nowgoroder Fürstenstuhl gesetzt 3ö ), 

**) Ueber den Vertrat} Nowgorods mit den deutschen Städten und 
Gothlands abgeschlossen im Jahre 1970, vcrf&sst von J. Andre- 
jewsky. St. Peter sb. 1886. S. 16. Siehe unsere Recension, 
enthalten im Maiheft der Vaterland. Annalen vom Jahr 1888. 

") Die ältesten Tracfate Russlands, von Dr. E. J. Tobien. Dor- 
put 1844. S. 70. Der Herausgeber stutzt sich hier auf die cor- 
rumpirte Lesart späterer Chronikenabschriften und versteht dabei un- 
richtig das Verhältniss des Märzjabres zum Januarjahr. 

M ) Ueber die Beziehung des März- and Septemberjahrs unter einander 
und zum Januarjahr, siehe die Abhandlung des Akademikers Ku- 
nik in den Gelehrten Annalen der Akademie der Wissenschaften 
in der i.u. Iii. Abth. Th.il. St. Petersb. 1884. S. 766-770., 
und im Journal des Min. der Volksauf klärung. 1887. T. XCVL 
Abth] //. S. 388—396. 

**) Erste Nowgoroder Chronik S. 88. Ueber die Chronologie dieser 
Ereignisse siebe unten. 

2» 
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indem er vorher durch einen Vertrag 86 ) sich verpflich- 
tet hatte, Nowgorod nach dem Alten zu regieren. In 
diesem Vertrage erscheinen als Repräsentanten der Stadt 
der Posadnik Michail und der Tausendmann Kondrat. 
In dem Vertrage mit den deutschen Kaufleuten, welcher 
in niederdeutscher Sprache erhalten ist, begegnen wir schon 
anderen Namen: dem Posadnik Pawscha und dem Tausend- 
mann Ratibor. Von ihnen wurde Pawscha (Oranje- 
witsch) nach dem Tode des Michail Fedorowi tsch , 
welcher in der Schlacht bei Rakowor „am 18. Februar am 
Gedächtnisstage des heiligen Vaters Leo am Sonnabend in 
der Butterwoche fiel" 37 ), zum Posadnik erwählt, folglich im 
Jahre 1268 nach Christi Geburt oder im Jahre 6775 seit 
Erschaffung der Welt 38 ) und nicht 6776, wie in der Chro- 
nikenabschrifl fälschlich angeführt ist; denn das März- Jahr 
6776 fängt mit dem 1. März 1268 an. Dieser Fehler in 
der Angabe des Jahres der Schlacht bei Rakowor erregt 
die Frage, ob die Chronologie der darauf folgenden Ereig- 
nisse in der Chronik richtig behandelt ist? Sollten in ihr 
vielleicht nicht noch andere Fehler sich finden? Oder ist 
nicht sogar eine ganze Reihe von Begebenheiten, welche 
der Schlacht bei Rakowor folgten, um ein Jahr vorwärts 
zu rücken? Für die letztere Annahme spricht in der That 
der Umstand, dass der Tod des Erzbischofs von Nowgo- 



M ) Sammlung der Staatsurhunden und Verträge, Th. I. Nr. t u. 9. 
3T ) Erste ISowg. Chronik S 00. 

s8 ) In der Ostertabelle des XIV. Jahrhunderts, welche sich in der 
Pergament-Handschrift der Synodal-Bibliothek (auf Blatt iVr. 32tf, 
nach dem frühern Catalog) befindet, ist dies Ereigniss nicht richtig 
unter das Jahr 6775 gesetzt (im 37. Quadrat der 14. Ordnung 
beim Schliisselbuchstaben III). Siehe M. J. Suchomlinow: 
Ueber die alte rtissische Chronik. St. Petersburg 1880 (ein Ab- 
druck aus dem 3. Buche der Gelehrten Annalen der II. Abtheil, 
der Akad. der Wissenschaften), S. 38. u. Beilage zu S. 37, 
Siehe unten Artikel III, 
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rod Dalmat, welcher „am 21. Octbr. am Sonnabend" starb, 
also im Jahre 1273, in der Chronik in das Märzjahr 
6782 statt 6781 gesetzt ist »•). Oder um ein Beispiel an- 
zuführen, das noch näher der Zeit nach dem Abschlüsse 
des uns hier interessirenden Vertrags liegt, so ist die Son- 
nenfinsterniss, welche am Sonntage der 5. Fasten woche 
eintrat 40 ), in der gedruckten Chronik in das Jahr 6779 
(1271) gesetzt, während sie ^Wirklichkeit im Jahre 1270 
nach Christi Geburt oder 6778 nach Erschaffung der Welt 

CD 

sich ereignete. Die Zeit der Sonnenfinsterniss ist schon 
von Krug 41 ') bestimmt, bei welcher Gelegenheit er auch 
die Lesart einiger späterer Chronikenabschriften erläuterte, 
nach welchen sie angeblich am Mittwoch stattgehabt 42 ). 
Diese Finsterniss ist auch durch den Schreiber äes Now- 
gorodschen Evangeliums vom Jahre 1270, Jurji für den 
Tag des heiligen Nikon, den 23.JMärz 4S ), desgleichen von 
dem Fortsetzer desselben Albert von Stade für den 4. 
Sonntag der Fasten angemerkt worden 44 ). Demnach ist die 
Nowgoroder erste Chronik auch hier um ein Jahr voraus. 
Warum, mögte es scheinen, sollte man nicht annehmen, 



»•) Die erste Nowg. Chronik S. 63. 

*°) So liest man in der Akademischen Abschrift und diese Lesart ist 
mit den astronomischen Tabellen und historischen Nachrichten über- 
einstimmend. Siehe tmsern Artikel in den Vaterl. Annalen, Jahrg. 

Th. XC1X. Abschn. III. S. II u. 18. und unten Anm. 
43 u. 44. 

4 ') Siehe oben Anm. 30. Die Untersuchung Krug's ist zuerst abge- 
druckt in Kopp en's Bibliographischen Blättern. 198&. ZVr. i3. 

**) b. B. in der Sophüschen ersten Chronik 197 statt der Worte „cpeA$ 
yTpa'* heisst es „bt> epc^y yTpt." 

**) „Ei. jtbto 6778 KOHianu 6wma Knarw chh Mtcima MapTa bt> 23, na 
naMÄTb CBÄTaro MyueHHKa HnKOHa. Tomx »c ahh 6mcti» 3HaMCHie 
vh ChAHbun. ÜHcaxT, *ce khhtm chä a3t Tiopm, cmh* nonoßt 
rjiaroaeMaro «ÄoTBima, ex ropoAHina . . . ." 

«*) Contimtatio annalium Albert i Stadensis. Uafuiae 1790. p. 0. 
„Eo anno (1270) fuit Eclipsis Solis in Dominica Letare" (23. Marz). 
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dass aueh die übrigen Jahresziffern aus derselben Epoche 
in der Chronik dem Einfluss desselben Fehlers unterworfen 
waren, so dass, wenn man zu jeder eine Eins hinzusetzt, 
wir die richtigen Jahre erhalten wurden. 

Ungeachtet der scheinbaren Einfachheit einer «olchen 
Erklärung, welche mit einem Mal viele Schwierigkeiten 
entfernen würde, müssen wir doch die Annahme einer all- 
gemeinen Fortrückung der ganzen Reihe von Thatsachen 
in der Chronik um ein Jahr aufgeben, — und zwar aus 
folgendem Grunde: Erstens setzt die Nowgoroder erste 
Chronik den Feldzug der Livländer gegen Pleskau auf 
das Jahr 6777 (1269). Nimmt man an, dass auch dieses 
Ereigniss von dem Chronisten um ein Jahr später angege- 
ben, als es wirklich war, so müsste es um's Jahr 6776 
von Erschaffung der Welt oder 1268 nach Christi Geburt 
geschehen sein. Allein aus der sogenannten Reimchronik 
wissen wir, dass der livländische Meister Otto von Lut- 
terberg nicht an der Schlacht bei Rakowor (den 18. Fe- 
bruar 1268) Theil nahm, weil er schon nach einer anderen 
Seite (anderswo) in den Krieg gezogen war und dort mit 
dem Feinde kämpfte (wahrscheinlich mit den Lithauern 
oder Kuren 44 ). Die Waffen in's Pskowsche Gebiet zu 
tragen, ward auf der allgemeinen Versammlung der Inlän- 
dischen Ordenswürdenträger beschlossen, an welcher auch 
dänische Vasallen aus Ehstland Theil nahmen 46 ). Die 
zusammengebrachten Heerhaufen waren sehr beträchtlich: 
die Zahl der verbündeten livlandisch-ehstländischen Trup- 
pen, welche im Frühling in das Pskowsche Gebiet ein- 
drangen, betrug nach dem Zeugniss der Reimchvonik an 
27000 .Krieger 4T ). Alles dieses — die Zusammenberufung 
des Ordensltfndtages und die Zusammenkunft desselben, 



) Livl. Reimchronik V. 7890—7804. (Script, rer. Liv. f. 68 /.) 
>) Ebendaselbst V. 7677—768/. 
) Ebendas. F. 7609 u. 7607. 
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die Anwerbung des Heeres, die Vorbereitung der Belage- 
rtings- und Mauerbrechgeräthe , die Ausrüstung der Fahr- 
zeuge (denn ein Theil des Heeres wurde über den Peipus- 
see gebracht) u. s. w. verlangte nicht wenig Zeit. Neh- 
men wir sogar an, der Meister Otto kehrte vom Winter- 
feldzuge (im Süden ?) schon Ende Februar ( was noch dem 
Zweifel unterliegt) zurück und berief sofort die Ordens- 
Versammlung, — so konnte er auch in solchem Falle kaum 
in einigen l£ oder etwa 2 Monaten neue Kräfte zusammen- 
bringen; denn in den Pskowsohen Feldzug ging das Heer 
wenigstens zu Anfang des Mais, wie aus der Betrachtung 
der Zeit seines Erscheinens vor den Mauern Pskow's er- 
sichtlich ist (in der Woche aller Heiligen, welche im Jahre 
1268 auf den 3. Juni, im Jahre 1269 auf den 19. Mai fiel), 
und damals war ihnen schon gelungen, das Pskowsche Ge- 
biet zu verheeren und Isborsk zu zerstören 48 ). Wenn dies 
alles im Frühling 1266 geschehen wäre, so hätten im März 
und April desselben Jahres in ganz Livland, folglich auch 
im Norden desselben, ansehnliche Heerestheile sich bilden 
müssen. Aber wir sehen, dass es in der That anders war. 
Nach der Schlacht bei Kakowor konnte Dowmont nicht 
nur ungehindert Wierland und die Wiek verwüsten, son- 
dern auch, als die in der Eile gesammelte livländische 
Landwehr ihm solches zu entgelten trachtete, dieselbe ohne 
Mühe am Flusse Miropowna am 23. April „dem Gedächt- 
nisstage des heil. Georg" schlagen. Die Sage von Dow- 
mont (nach der in der sog. ersten Pskowschen Chronik 
übergegangenen Redactioh «•) spricht von diesem Ereignisse, 
als von einem Factum, welches bald nach der Schlacht 
bei Kakowor, also im Jahre 1263 erfolgte. Einige der 
späteren Chronisten setzten freilich die Schlacht an der 
Miropowna in ein anderes Jahr. Es ist aber nicht schwer 



4 °) Ebenda*. V. 7708-7719; Xowg. Chron. S. 61. 
* 9 ) Pskowsche erste Chronik, S. W0'—13S. 
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zu beweisen, dass dieses letztere nichts anders als die 
Frucht der eigenen Betrachtungen der Chronisten ist, dass 
sie die Kenntniss von dem erwähnten Siege Dowmont's 
aus der Sage entlehnten und daher die Autorität der Sage 
stärker als die persönlichen Meinungen der Chronisten ist. 
Uebrigens werden wir davon später sprechen 60 ), um hier 
nicht den Zusammenhang unserer Beweise fiir das von uns 
angenommene Jahr des Feldzugs gegen Pskow zu unter- 
brechen. Dort werden wir auch von der Ansicht des Ur- 
hebers der Sage und der ihm folgenden Chronisten über 
die Ursachen der Aufhebung der Belagerung Pskow's 
sprechen. Hier interessirt uns nur der Monat und der 
Tag der Aufhebung der Belagerung, welche der Pskow- 
sche Chronist uns in dem Text der erwähnten Sage auf- 
bewahrt hat, nämlich der 8. Juni, der Gedächtnisstag des 
heiligen Theodor Stratilatus. Nach der Nowgoroder ersten 
Chronik erschienen die Ritter vor Pskow „am Sonntage 
aller Heiligen;" aus derselben Quelle wissen wir ferner, 
dass nach Verlauf von 10 Tagen die Belagerer von den 
Angriffsoperationen abliessen, weil die Nowgoroder den 
Pskowern zu Hilfe gekommen waren. Die durch Ver- 
mittelung des Nowgorodschen Fürsten Jurji Andreje- 
witsch 51 ) eröffneten Unterhandlungen endigten mit einem 
Waffenstillstand, in Folge dessen die Livländer nach Hause 
zurückkehrten. Wir wissen nicht bestimmt, wann die Un- 
terhandlungen begonnen und wie lange sie fortgesetzt wur- 
den, aber jedenfalls dauerten sie einige Tage, so dass die 
livländische Landwehr mehr als 10 Tage vor Pskow stand. 
Alle diese chronologischen Angaben würden im directen 
Widerspruche mit dem in der Dowmontsage bemerkten 
Tage der Aufhebung der Belagerung stehen, wenn wir die 
Belagerung Pskow's in das Jahr 1268 setzten; denn in 



ao ) Siehe weiter unten, 

") Livl. Reimchronik K 774X-7789. 
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diesem letzten Jahre fiel der Sonntag aller Heiligen aut 
den 3. Jnni, folglich waren vom Erscheinen der Ritter bis 
zum 8. Juni nicht 10, sondern nur 5 Tage verflossen. Da- 
gegen lässt sich die Annahme des Jahres 1269 nicht bes- 
ser mit den angeführten chronologischen Daten, sowol un- 
ter sich als mit dem allgemeinen Gang der Begebenheiten 
▼ereinigen. Der Sonntag aller Heiligen war im Jahre 
1269 der 19. Mai. Fügen wir 10 Tage hinzu, so finden 
wir, dass die Kitter ihre Offensivoperationen in den letzten 
Tagen des Mais aufhoben, darauf begannen am Ende des- 
selben Mais oder zu Anfang des Juni's die Friedensunter- 
handlungen, so dass am 8. Juni in der That Alles been- 
digt sein konnte. 

Noch einen Beweis gegen die allgemeine Vorrückung 
der in der Nowgoroder ersten Chronik als vom Jahre 6777 
und den folgenden Jahren angeführten Begebenheiten um 
ein Jahr, entlehnen wir aus der Betrachtung der Nach- 
richten über die Abreise des* Grossfursten Jaroslaw Ja- 
roslawitsch aus Nowgorod, aus der Zeit seines Todes 
und der Geburt seines Sohnes Michael Jaroslawitsch. 
Die Nowgoroder erste Chronik setzt die Abfahrt Jaros- 
law's Jaroslawitsch aus Nowgorod in den Winter des 
Märzjabres 6778 •*) (welches sich vom 1. März 1270 bis 
zum 28. Februar 1271 erstreckte). Nach der von uns ver- 
worfenen Ansicht müsste statt dessen gesagt sein: in das 
Jahr 6777 (= 1. März 1271 bis zum 29. Februar 1272). 
Des Todes Jaroslaw's Jaroslawitsch erwähnt der 
Nowgoroder Chronist zu Anfang des Jahres 6780 ft3 ). Von 
den späteren Chronisten setzten die Einen denselben in das 



Erste JSowg. Chronik S. 62: „In demselben Jahre (6778) im Win- 
ter ging Fürst Jaroslaw nach Wladimir und von dort zur Horde." 

ss ) Erste IVotvg. Chronik. Daselbst : „Im Jahr 6780 starb GrossfSrst 
von Nowgorod Jaroslaw Jaroslawitsch bei den Tataren und 
man begrob ihn in Twer beim heiligen Kosma und Demjan." 
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Jahr 6780 die Anderen in das Jahr 6779 * 6 ). Endlich 
findet man in einigen Chroniken-Handschriften **) die Nach- 
richt, dass nach seinem (Jaroslaw's) Tode 67 ) sein Sohn 



* 4 ) Erste Soph. Chronik, 197 \ IVoskres. I. 171. Siehe Erzählung 
von Russland. Th. II. Moskau 1838. Buch III. S. 44. Anm. 

*•) Troizk. Chron. 937; JVowg. IV. Chron. 49-, Mk. (Baus. Chronik 
nach der Nikomcken Handschrift. St. Petersh. 1786A III. 
Supr. flfowg. (Supraslskische Handschrift, enthaltend die Nowgo- 
rodsche und RUwsche verkürzte Chronik [herausgegeben von 
Fürsten Oholensky]. Moskau 1836.) S. 37. Nach der Ty- 
pographie-Abschrift (ein Chronist, enthaftend die Bussische Ge- 
schichte vom Jahre bis . . . Moskau 1789. S. 43.): 
„In demselben Winter (6779) starb Grossfürst Jaroslaw . . . als 
er ron den Tataren kam, nachdem er das Grossfürstentimm . . . 
sieben Jahr regiert hatte." Bemerken wir hierbei, dass in den 
Chroniken des westlichen Enropa's im Allgemeinen die Rechnung 
der Begierungsjahre der Herrscher nicht selten sich richtiger erweist, 
als jedes andere Hilfsmittel, um die Chronologie zu führen. Das- 
selbe ist jedoch bei unsern Chronisten nicht der Fall. Indem sie 
der Reihe nach Jahr für Jahr aufzeichneten, fanden sie eben in 
dieser Reihenfolge die beste Stutze für die Chronologie; die chro- 
nologischen Angaben über ganze Reihen von Jahren sind bei ihnen 
nichts anders , als die Frucht spaterer Ausrechnungen. So sprechen 
z. B. in dem von uns betrachteten Fall einige der Chronisten, in- 
dem sie das Ende Jaroslaw's Jaro s lawitsch in das Jahr 6779 
setzen, zugleich auch von seiner siebenjährigen Regierung, nach 
andern Chroniken aber, wo sein Tod in das Jahr 6780 gesetzt wird, 
regierte er volle acht Jahr. 
»•) IVoskres. 171; Nikon. III. M; Typogr. (s. Anmtrk. iftS.) 43; 
Lwow. Abschr. (Russische Chronik von der Ankunft Ruriks bis 
tum Ende des Zaren Iwan fVassüjewitsch. ' Herausgegeben von 
iV. L(tvoxv). Th. I. u. II. St. Pctersb. 1799.) II. 44. 

tT ) Die Anführung des Wortes „Verscheiden" (npccTaBacnic) in einem 
Satze mit dem Namen Michael gab Veranlassung, dass die spä- 
tem Chronisten bei diesem Fall nicht von der Gebnrt, sondern 
vom Tode Michael 's sprachen, z. B. in der Supr. IVowg. (die 
Supraslskische Handschrift, enthaltend die IVowgorodsche undHieiv- 
sche verkürzte Chronik [heramgeg, vom Pürsten M. A. Obo- 
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Michael geboren worden sei, wobei bald das Jahr 6779 **), 
bald 6lfi0 &ö ) angegeben wird. Den durch eine solche 
Meinungsverschiedenheit entstandenen Zweifel durch eine 
einlache Aeusserung zu Gunsten dieses oder jenes Jahres 
ans dem Grunde allein zu entscheiden, weil dasselbe in ir- 
gend einer Handschrift, welcher man den Vorzug giebt, 
angeführt ist, würde heissen, unkritisch zu Werke gehen, 
da in ähnlichen Fällen die nackte Autorität der spateren 
Chronisten allein so lange keine Bedeutung haben kann, 
als deren genetischer Zusammenhang, so wie die gegensei- 
tigen Beziehungen unter sich als zu den ältesten Chroni- 
sten nicht entdeckt worden sind. Eine ganz andere Sache 
ist das älteste Denkmal, welches ein deutliches Zeichen 
der Gleichzeitigkeit mit den in ihm erzählten historischen 
Begebenheiten trägt: das Zeugnis« eines solchen Denkmals 
des Alterthums ist för uns ausserordentlich wichtig. Wir 
meinen die Ostertabelle mit den historischen Anmerkun- 
gen, über welche wir schon früher Gelegenheit hatten zu 
sprechen« 0 ). Diese Tabelle, vom Jahre 6780 61 ) enthält 

lensktf], Moikau 1836.} S. 57. unter dem Jahr 6679: „es 
starb der Grossfürst von Twer und in demselben Jahr starb sein 
Sohn Michael von Twer": Nowg. IV. Chron. 49. unter dem, 
Jahr 6780: „Es starb Jaroslaw Jaroslawitsch, nachdem er 
8 Jahr regiert hatte und ward in Twer begraben und sein Sohn 
Mi chael folgte." Dasselbe bei Karamsin Th. IV, Cap. III. Anm. 
137. S. äO (nach der Ausgabe von Einerling im ersten Buche). 
Eine noch kühnere Betrachtung erlaubt sich der Schreiber der 
Archangclogorodschen Abschrift: indem er flüchtig die in einem 
Satze vorkommenden Namen Jaroslaw und Michael bemerkte, 
folgerte er ohne weitere Umstände, dass „sich auf den Grossfür- 
stenstnhl in Wladimir sein Sohn Fürst Michael Jaroslawitsch 
setzte." (Die Chronik, welche die ttuss. Geschichte vom Jahre 
V*tf *" iäat enthält. Moskau 1781. S 60.) 

*■) In den Typogr., Nikon., Lwow. Abschriften. 

") In der fVoskres. Abschrift. 

eo ) Siehe oben Anm. 38. 

«') Im 4. Quadrat der 18. Ordnung unter dem Sthlüsselbuchstaben 7K. 
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folgende Bemerkung: „flpocjre Muxaoio po." In diesen 
Worten kann man sowol die Andeutung zweier Gegeben- 
heiten, als einer einzigen finden. Zweier Begebenheiten — 
wenn man die Bemerkung in zwei Theile zerlegt, von de- 
nen der eine von Jaroslaw, der andere von Michael 
spricht 02 ). Dann inüsste man lesen: Jaroslaw (starb). 
Michael wurde geboren. Zur Bekräftigung einer solchen 
Auslegung der ersten Hälfte der Anmerkung müsste man 
sich auf die Anmerkung zum Jahre 6523 * 3 ) berufen, wo 
auf ähnliche Weise einfach der Name Boris angeführt 
ist, welcher in demselben Jahre von der Hand der von 
Swätopolk ausgesandten Mörder fiel. Die Art und Weise 
des Ausdrucks des Schreibers der Tabelle hing aber über- 
haupt freilich von der Ausdrucksweise seiner Quellen 
ab 64 ). Die Bemerkung über Boris ist die erste in der 
Tabelle und ist aus einer anderen Quelle entlehnt, als die 
Nachricht über die Begebenheiten der zweiten Hälfte des 
13. und den Anfang des 14. Jahrhunderts. Aber die in der 
Zahl der letzteren erwähnten Todesfalle der Fürsten und 
anderer Personen sind immer mit den Worten bezeichnet: 
npecTaBHca, yiape, vöhtb 64 ). Deshalb scheint es uns wahr- 

**) So scheint der Oerausgeber der Tabelle zu glauben, wenn man in 
Betracht zieht, dass in der, die entsprechenden Stellen der Chro- 
niken enthaltenden, Rubrik den angeführten Worten der Paschalten 
entgegen, die Qbronikennachrichten über den Tod des Jaroslaw 
und die Geburt seines Sohnes angegeben sind. (S. 39.) 

M ) In dem 97. Quadrat der 8. Ordnung unter da* Schlüsselbueh- 
staben T. 

• 4 ) Unsere Meinung über den Inhalt und die Quelle der Synodal-Oster- 
rechnung ist unten im Artikel 3. auseinandergesetzt. 

6S ) Siehe die Anzeichnungen unter den Jahren : 677 1 (Ordn 4 14. Q. 
93. Schlb. I.), 6784 (Ordn. IS. Q. 8. Schlb. N.J, 6802 (Ordn. 
1ä. Q. 26. Schlb. III-), 6810 (Ordn. 16. Q. 6. Schlb. $.), 6812 
(Ordn. 16. Q. 8. Schlb. 3.), 6820 (Ordn. 16. Q. 16. Schlb. 4). 
6826 (Ordn. 16. Q. 99. Schlb. 10.), 6834 (Orrfit. 17. Q. 9. 
Schlb. B.), 6835 (Ordn. 17. Q. 3. Schlb. <I>.), 6848 (Ordn. 17. 
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scheinlicher, dass die Worte: Hporjre Mnxaiuio po abge- 
kürzt geschrieben sind für : HpocjaBHtn, Muxaiuo po^HCa 66 ). 
Bei der allgemeinen chronologischen Richtigkeit der Be- 
merkungen in der Tabelle, aus der zweiten Hälfte des 13. 
und dem Anfang des 14. Jahrhunderts* 7 ), haben wir kei- 
nen Grund, die Richtigkeit des Jahres 6780, in welche in 
denselben die Nachricht über die Geburt Michael's ge- 
setzt ist, zu bezweifeln. Aber wenn Michael Jarosla- 
witsch im Märzjahr 6780 geboren ist (wahrscheinlich zu 
Anfang dieses Jahres, welches sich vom 1. März 1272 bis 
zum 28. Februar 1273 erstreckte), so verliess sein Vater 
Jaroslaw Jar oslawitsch Wladimir nicht früher, als 9 
Monat vorher« 8 ) d. i. im Jahre 6779 (1271). Da er aber 

Q. 10. Schlb. yj. Unter dem Jahre 6772 (Ordn. 14. Q, 24. 
Schi. T>.) scheint dies nicht beobachtet zu sein. Allein dort scheint 
sich das in die Mitte zwischen „(XieKCiMP"* khs" und „AHjpiH 
Cy3*ajc u gesetzte Wort npec (d. h. npecTaBnca starb), sowol auf 
den einen, wie auf den andern zu beziehen. 

66 ) Zu vergleichen in der Tabelle die Abkürzungen: Aü4p, 4»HTp, 
Cy34a.sc, KocTpo, statt AH4peä, 4MirrpiH, Cy34ajn»CKin , KocrpoM- 
ckoh. In Betreff der Umsetzung der Worte (Vatersnamen vor dem 
Taufnamen) zu vergl. z. B. Latvr. OK, unter d. J. 6341: „Msti- 
slawitsch Eustaphius stirbt" oder S. 202, unter d. J. 0788: „in 
demselben Winter herrschte Fürst Jaroslawitsch Andrei"; Ipat. 
47: „Gehorche nicht Jaroslawitsch Djurgja"; oder S. tf/: „zu der- 
selben Zeit kam auch Olgowitsch Swätoslaw" u. s. w. 

,T ) Beweise für die Zuverlässigkeit der in der Synodal-Osterberechnung 
aufgeführten chronologischen Daten siehe unten Artikel 3. 

6S ) Aus der Betrachtung dieser Wahrheit zieht Arzibis chew {Er- 
zählungen über Russtand Iii. 44. Anm. 331.), indem er von der 
Angabe des Nowgorodschen Chronisten über die Zeit der Abfahrt 
des Jaroslaw von Nowgorod ausgeht, die Folgerung, dass „wenn 
der Grossfurst Ende Februar abgereist sei, Michael Ende Novem- 
ber müsste geboren sein; folglich ersterer früher gestorben sei." 
Allein bei dieser Folgerung ist ausser Acht gelassen, dass Jaros- 
law noch einige Zeit in Wladimir zubrachte und nicht genau be- 
kannt ist, wann er von dort zur Horde abreiste. Schliesslich wird 
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nach Wladimir aus Nowgorod im Winter vorher gekom- 
men war, so fallt seine Abreise aus dieser letzteren Stadt 
in den Winter des Jahres 12ff , entsprechend dem Ende 
des Märzjahres 6778 M ). Mit dieser Deduction ist das Zeug- 
niss der Nowgoroder ersten Chronik völlig übereinstim- 
mend, indem dieselbe dieser Abreise am Schlüsse der Er- 
Zählung der Begebenheiten des Jahres 6778 (= vom 1. 
März 1270 bis zum 28. Februar 1271) gedenkt. Folglich 
erweist sich die Chronologie des Nowgoroder Chronisten 
als richtig und es ist keine Veranlassung, sie um ein Jabr 
zurückzusetzen. 

Wenn es sich so verhält, so ist die Nachricht von der 
Sonnenfinsterniss am 23. März 1270, welcher in der Now- 
goroder ersten Chronik unmittelbar nach der Nachricht 
über die Abfahrt Jarosl aw's Erwähnung geschieht, nicht 
nur in ein falsches Jahr gesetzt (6719), sondern nimmt 
auch ihren gehörigen Platz in der Reihe der Begebenhei- 
ten nicht ein 70 ). Zugleich verliert der Beweis, als habe Ja - 



die Meinung Ar%ibischew's durch die Aufzeichnung über die 
Geburt Michael 's in der Synodal -Osterberechnung widerlegt. 
*) Siehe oben S. 341. 

T0 ) Aehnliche Uebertragungen einzelner Begebenheiten aus einem Jahr 
in's andere findet man auch an andern Stellen der ersten Ffowg. 
Chronik (siehe Gelehrte Annalen der Akad. der Wiss. in der I. 
u. Iii. Abth. TU. it. S. ebenso in der Hestorschen und 

Iii ewschen Chronik (siehe Pogodin« Forschungen, Bemerkungen 
und Vorlesungen über Russische Geschichte, Th. IV. S. 88 u. 
1 07.). Noch mehr Beispiele finden wir bei den spätem Chronisten. 
Bei dieser Gelegenheit will ich auf eine Bemerkung in der sogen. 
zweiten Nowgoroder Chronik hinweisen, welche auch nicht an 
ihrem Platz steht — ich will es deshalb thun, weil diese Umsetzung 
den Herausgeber der Chronik getäuscht und ihn veranlaset hat, im 
Texte eine unnöthige Verbesserung zu machen. Es ist nämlich 
zwischen den Jahren 6860 und 6861 in der 9* JXauig. Chron. (S. 
i&9) folgende Aufzeichnung gemacht: „Im Sommer 6888% Die 
Verkündigung fiel auf den Ostersonntag, wie früher solches vor 
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roslaw Jarosla witsch Nowgorod vor dem 23. Mä*z 
1270 verlassen und demgemäss auch der Vertrag mit den 



80 Jahren und vor 4, aber dann vor 80 (lies 85) ohne ein Jahr, 
und dann vor 11 Jahren gewesen." Der Herausgeber, indem er in dem 
Texte ohne Noth das Jahr 6861 statt 6888 (wie es im Original 
heisst) setzte, fügt hinzu: „Die Verkündigung in den Jahren 6861, 
6777, 6682 und 6671 fiel auf den Ostertag; hier ist die Rech- 
nung nur darin nicht richtig, dass zwischen 6777 und 6682 nicht 
ein Unterschied von 79, sondern 95 Jahren ist." Allein hier ist 
der Fehler auf Seiten des Herausgebers. In den von ihm bezeich- 
neten Jahren (6861 = 1353, 6777 = 1269, 6682 = 1174 und 6671 
s 1163) ist der Kalenderschlüsselbuchstabe nicht T, sondern B, mit 
andern Worten, Ostern fiel nicht auf den 25. März (den Verkün- 
digungstag) , sondern auf den 24. Marz ; den 25. März war Ostern 
im 13ten und 14ten Jahrhundert in folgenden Jahren : 1201 =6709, 
1212 = 6720, 1285 = 6793, 1296 = 6804, 1380 = 6888. Prüft man 
nach diesen Daten die Angabe des Chronisten und Osternbereohners, 
so findet man, dass mit Ausnahme einer Auslassung seine Berech- 
nung richtig ist : Ostern fiel wirklich im Jahr 6888 auf den Ver- 
kündigungstag , aber vordem vor 84 Jahr (6888 — 84), d. h. aufs 
Jahr 6804, darauf „vor 85 Jahr weniger ein Jahr" (6804 — 84) = 
6720, endlich vor diesem letztern Jahre vor 11 Jahr (6720 — 11), 
d. i. im Jahr 6709. Das Jahr 6793 (1285), in welchem Ostern auch 
am 25. März war, liess der Osternberechner aus. Ein andrer Feh- 
ler, auf welchen wir bereits hinwiesen, liegt darin, dass im Text 
der Chronik statt 85 (Tis) gesetzt ist 80 (Ü) mit Auslassung des 
Zifferbuchstabens g, welchen der Schreiber vielleicht für den End- 
buchstaben der Ordnungszahl: achzigste genommen hat. Hier aber 
fällt die Verantwortlichkeit für diesen Fehler schon nicht mehr auf 
den Verfasser der Aufzeichnung, sondern auf den spätem Abschrei- 
ber. Das Schicksal dieser Osternaufzeichnung von ihrer ursprüng- 
lichen Niederschreibung bis zu ihrem Erscheinen im Druck im 
Jahre 1841, bietet ein anschauliches Beispiel, wie in den Chroni- 
ken einzelne Begebenheiten, welche nicht an ihren Platz kamen, 
unter dem Einflüsse auf einander folgender Corrumpirongen, end- 
lich jede Verbindung mit ihrer ursprünglichen Chronologie verlie- 
ren konnten. Im gegenwärtigen Falle war die Aufzeichnung ur- 
sprünglich in einer Originalchronik an dem Bande des Blatts ge- 
macht. Der Abschreiber, der dies Original abschrieb, brachte die- 
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Deutschen früher als zu diesem Zeitpunkt geschlossen sei, 
jede Grundlage. Aus allem Vorhergehenden ersieht man die 
Haltlosigkeit der Annahme, als könne man die chronolo- 
gische Verwirrung an der bezeichneten Stelle der Nowgo- 
roder ersten Chronik durch eine einfache Fortbewegung 
aller Begebenheiten dieser Epoche um ein Jahr vorwärts 
erklären. Daher hat auch dies Mittel, die betreffende 
Chronologie wiederherzustellen, welches auf diesen Gedan- 
ken beruht — die Vermehrung der Jahresziffern der er- 
wähnten Zeit um eine Eins — im gegenwärtigen Falle 
nicht zum Ziel geführt 7 *). Davon überzeugt uns die Aus- 
wahl chronologischer Daten, welche in der Chronik gleich 
nach dem von uns angenommenen Datum der Sonnenfin- 
sterniss dem 23. März, bis zum Schlüsse des Märzjahres 
6784 erwähnt werden. .Unter ihnen findet sich unter 6782, 
die Nachricht vom Tode des Erzbischofs Dalmat, wäh- 
rend er im Jahre 6781 gestorben ist. Wir haben schon 
auf diese Angabe des Todes Dalmat's um ein Jahr spä- 
ter, als er wirklich erfblgte, als auf einen Beweis für die 
von uns bekämpfte Meinung hingewiesen 72 ). Aber bei 
näherer Betrachtung verliert letztere auch diese Stütze. 

Namentlich, wenn wir die Resultate solcher Betrachtung 

. — . 1 

selbe in den Text, ohne sich viel zu kümmern, ob sie daselbst 
passte oder nicht. Der Herausgeber der Abschrift, indem er sie 
unter zwei Jahren fand, die fast um drei Jahrzehnte von dem in 
der Aufzeichnung angegebenen Jahr 6888 abstanden, hielt letzteres für 
falsch, und durch den eigenen Fehler in den Ausrechnungen aufs 
neue irre geführt, veränderte er kühn das Jahr 6888 in 6861. 
Hätte dies einer der frühern Abschreiber gethan, so hätten wir 
eine Abschrift, in der die auf eine fremde Stelle übertragene Auf- 
zeichnung auf äussere Weise schon völlig mit der Chronologie der 
sie umgebenden Nachrichten vereinigt worden wäre. 

7 ') In andern Fällen bietet diese Methode bekanntlich öfters ein hin- 
reichendes Mittel, um die ursprüngliche Chronologie der Chronisten 
wieder herzustellen. 

7t ) Siehe oben S* 357* 
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erwägen, finden wir, dass in das Jahr 6784 in der Now- 
goroder ersten Chronik die Begebenheiten zweier Jahre, 
6783 und 6784 gesetzt sind (der Zeitraum vom 1. März 
1275 bis zum 28. Februar 1277); bei Bezeichnung der 
Jahre 6783 und 6782 geht der Chronist um ein Jahr vor- 
wärts ; endlich gehören die von ihm auf zwei Jahre (6780 
und 6781) vertheilten Begebenheiten zu einem Jahre 6780 73 ). 
Auf diese Weise ergiebt sich das letztere wieder als rich- 
tig. Wenn wir mit der Sonnenfinsterniss vom 23. März 
zugleich auch die in der Chronik vom Jahre 6780 erzähl- 
ten Begebenheiten (darunter auch den Tod Jaroslaw's 
Jarosla witsch) um ein ganzes Jahr zurückversetzen, 
so würde schon nach dem Vorangefiihrten in den Ziffern 
der Chronikenjahre 6782 und 67§4 ein Ueberschuss nicht 
von einem Jahre, sondern von ganzen zwei Jahren entste- 
hen, mit andern Worten, der Tod Dalmat's würde dann 
in das Jahr 6780 und die Ankunft des Erzbiscbofs Kli- 
ment in Nowgorod in das Jahr 6782 gesetzt werden müs- 
sen, was die hierbei angeführten Data und Wochentage 
entschieden nicht zulassen. Folglich wird auch von dieser 
Seite die Richtigkeit der Angabe des Todes Jaroslaw's 
Jarosla witsch als im Anfang des Märzjahres 6780, 
d. h. im Anfang des Jahres 1272 74 ), gerechtfertigt. Sol- 
chenfalls aber lässt die Vergleichung der Zeit des Todes 
des Grossfürsten und der Geburt seines Sohnes Michael, 
mit der Zeit seiner Abfahrt aus Wladimir und vorher aus 
Nowgorod, nicht die Behauptung zu, dass Jaroslaw 
Nowgorod schon im Jahre 6777 (12f#) verlassen habe, 
wie dieses die von uns verworfene Ansicht über die all- 
gemeine Fortrückung aller in der Nowgoroder ersten Chro- 
nik beschriebenen Begebenheiten dieser Epoche um ein * 



73 ) Beweise für dos im Text gesagte findet der Leser unten im dritten 
Artikel. 

74 ) Siehe hierüber unten im dritten Artikel. 

3 
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Jahr verlangte. — Kehren wir nun zu dem Vertrag« Now- 
gorods mit den deutschen Städten zurück. Wir sahen, 
dass der in demselben erwähnte Posadnik Pawscha im 
Jahre 1268 zu dieser Würde gewählt worden war 7 *). In 
dem darauf folgenden Jahre 1269 (das Jahr 6777 der 
Chronik erweist sich nach dem Obenausgefuhrten als rich- 
tig), im Sommer kam der Grossfürst Jaroslaw Jaros- 
la witsch nach Nowgorod, und auf seinen Wunsch wurde 
noch vor Anfang des Winters an Stelle des spurlos in der 
Schlacht bei Rakowor verschwundenen Tausendmanns, Kon- 
drat, derRatibor Kluk so witsch erwählt 76 ). Da aber 
der Vertrag im Namen des Grossfürsten Jaroslaw Ja- 
roslawitsch geschlossen worden und dabei ausser dem Po- 
sadnik Pawscha auch % der Tauseudmann Ratibor auf- 
geführt wird, so konnte er nicht früher als im Herbst 

1269 geschrieben sein. Auf der andern Seke musste der 
Friedensschluss vor der allendlichen Abreise des Jaros- 
law Jaroslawitsch aus Nowgorod erfolgt sein, d. h. vor 
der 2. Hälfte des Jahres 6778 (welches sich vom 1. März 

1270 bis zum 28. Februar 1271 erstreckte), welches, wie 
wir sahen, auch in der Chronik an seinem Platze steht 
Und so konnte nach den aus der Nowgoroder ersten 
Chronik geschöpften Daten der Vertrag Jaroslaw 's Ja- 
roslawitsch mit den deutschen Kauf leuten nur in dem Zeit- 
räume vom Herbst 1269 bis zum Winter 12ff geschlossen 
sein. Mit Hilfe der bis auf uns sich erhalten habenden 
lübischen und livländischen Urkunden könnte die Zeit 
des Vertrags noch mit grösserer Genauigkeit bestimmt 
werden. 



T ») Siehe oben S. 336. 

Tf ) Diowgoroder erste Chronik: ,,Toro >kc atTa (6777, nocus iioHfl) 
npitka KH«3b HpocaaBi bi> Hosiropo^ . . . it nottxa npoie . . . 
h DTjcrwTHUia h ct» BpoHbUHUH. Tieivja TKe 4aina TLicfPiBCKoe PaTH- 
6opy KjyKcoDHqw, no kHHsfcl* b<mä. Toro *e .ttT», Ha 8imy, h np." 
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Im Codex diplomaticus Lubecensis ist der Gnaden- 
brief Otto 's (von Lutterberg), des Meisters des deutschen 
Ordens in Livland, an Lübeck abgedruckt, in welchem der- 
selbe um Absendung von Gesandten zur Schliessung eines 
Vertrags mit den nach der Belagerung von Pskow sich zum 
Frieden neigenden Nowgorodern bittet 7T ). Da die Inländi- 
schen Ritter, nach dem Zeugniss der Nowgoroder ersten 
Chronik, vor Pskow im Jahre 6777 am Sonntage aller 
Heiligen (d. i. den 19. Mai 1269) erschienen, und nach 
Verlauf einiger Wochen (im Juni) gezwungen waren, wie- 
der zurückzugehen, wobei ein vorläufiger Frieden geschlos- 
sen wurde, — so konnte die erwähnte Gesandtschaft aus 
Lübeck nicht früher als in den letzten Tagen des Som- 
mers oder am Anfange des Herbstes 1269 abgesandt wor- 
den sein. Sie erreichte ihren Zweck, wie aus einem andern 
Gnadenbrief desselben Otto's, welcher am Montage der 
Thomaswoche erlassen wurde 78 ), ersichtlich ist. Obgleich 
die Jahreszahl dabei nicht angegeben, so geschah dies ohne 
Zweifel im Jahre 1270, in welchem der Montag der Tho- 
maswoche auf den 21. April fiel. Von dem Jahre 1269 
(in welchem der Thomassonntag auf den 31. März fiel) 
kann hier deshalb nicht die Uede sein, weil dann die Ge- 
sandtschaft vor dem Beginn der Belagerung Pskow's be- 
endigt worden wäre, für welche letztere, wie wir gesehen 
haben ™), in dem Zusammenhange der Begebenheiten der 



TT ) Lüh. Utk B. I. 297, JVr. CCCXV , Livl. Urlt.-B. J. Ö44, Nr. CDX. 
Eine Urkunde ganz gleichen Inhalts sandte anch der rigasche Rath 
nach Lübeck. (Lüb. f/rA.-Ä. Ar. CCCXß'ß.) In beiden Urkunden 
ist weder Jahr noch Datum angegeben. 

T8 ) Lüh. Urk.-B. /. 33ti, JSr. CCCLiXi Uvl. Urk.B. /. #27, tir. 
CDXVi Datum Riga, secunda feria post Quasimodogeniti. — Die 
hier genannten Gesandten sind dieselben, welche am Anfang des 
Jaroalawschen Vertrags aogegeben sind: Heinrich Wullenpund, 
Lndolph (Dobrizike) und Jacob (Kuring). 

") Siehe oben S, 337-Z40. 

3* 
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einzige Platz in das Jahr 1269 fällt. In gleicher Weise 
kann der Gnadenbrief Otto's nicht in das Jahr 1271 ge- 
setzt werden, weil am 27. August desselben Jahres schon 
nicht mehr Otto, sondern Walter von Norteck 80 ), Mei- 
ster war, und zwischen ihnen noch ein Platz für den Vice- 
meister Andreas von Westphalen bleiben muss; in dem 
Gnadenbriefe des Andreas aber, welcher auch am Mon- 
tag der Thomaswoche ertheilt worden (secunda feria post 
octavam paschae d. i. am 13. April 1271), wird schon vom 
„Meister Otto gesegneten Andenkens" (Magister Otto 
recordationis felicis) gesprochen 8| ). Somit fällt der obener- 
wähnte Gnadenbrief Otto's auf den 21. April 1270; wor- 
aus folgt, dass dieser nicht, wie man bisher meinte, am 
16. Februar desselben Jahres getödtet worden war. Hin- 
gegen fällt zuverlässig sein Todestag 82 ) in das Jahr 1271. 



*°) Livl. Urk.-B. I. 836, Nr. CDXXV. 

9l )Livl. Vrk.B. f. 830, Nr. CDXFIIi. Lüh. Urk.-B. 394, Nr. 
CCCXLFU. 

82 ) Ohne Zweifel fiel er in der Schlacht mit den Litthauern, welche 
nach der Dünamünder Chronik, auf der Insel Oesel (in Osilia), 
nach der Reimchronik (V. 7817-7080) auf dem Eise des Meer- 
busens erfolgte. Die eine Angabe widerspricht nicht der an- 
dern, wie aus folgenden Worten der Chronik des Sara ländi- 
schen Canonicus {Preussische Provinxi/dblättcr, Jahrgang 1883) 
Bd. IV. p. 38) ersichtlich isl : A. d. 1270 dimicatum est contra 
Litwinos in glacie apud Osiliam in die beati (1- beate) Juliane. 
In der sog. Herrmeisterc/tro$tik (s. v. Bunge' s Archiv für die 
Geschichte Liv-, Esth- und Curlands, Bd. IV. S. 293) liest 
man: „bei Karks auf dem Ise." Karkus inJerwenund das Schloss 
Karkus bei Fellin passen hier nicht, eher noch das Dorf Karki auf 
der Halbinsel SwoTbe auf Oesel. Aber nach der Reimchronik er- 
folgte die Schlacht unweit der Wiek, folglich auf dem grossen Sund 
bei der Insel Moon. — Nebenbei gesagt zeigt die Nachricht der 
Herrmeisterchronik unter Andern , dass sie keinesweges nur ein 
Auslug aus der Gre/enthalschen Chronik ist. In dieser letz- 
tern lesen wir ganz falsch : „bei Kokenhusen." Diese Worte könn- 
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Diesem widerspricht nicht die in der Dünamünder Chronik 
mitgetheilte Nachricht von der Schlacht, in welcher Otto 
fiel 83 ) : Anno Domini MCCLXX prelium fuit contra let>- 
towinos in Osilia in die beate juliane virginis (d. i. der 
16. Februar), weil ihr Jahr 1270 ein Verkündigungsjahr 
sein konnte, welches sich vom 25. März 1270 bis zum 24. 
März 1271 erstreckte, so dass der 16. Februar der Chro- 
nik schon ein Tag des Januarjahres 1271 ist. Dies ist 
um so wahrscheinlicher, als die sogenannte Kleine Düna- 
inüuder Chronik nichts anders zu sein scheint, als eine 
Sammlung von Excerpten aus einer umfangreicheren Chro- 
nik und dazu aus einer Chronik, welche nicht aus einer 
mit den in ihr beschriebenen Begebenheiten gleichen Zeit- 
her datirt, wie man solches gestützt auf die Wahrheit und 
Genauigkeit der aus ihr geschöpften Auskünfte entnehmen 
könnte 84 ). Wenn die Nachricht über die Schlacht bei 



ten eher aus einem unrichtigen Abschreiben der Worte „bei Karks 
auf dem Ise" hervorgegangen sein. 
* 3 )v. Bunge' s Archiv für die Gesch. Liv-, Esth- und Curlands. 
Th. IV. S. 971. 

■ 4 ) So g. B. ist das Jahr der Schlacht bei Durben , wo Meister B u r- 
chard von Hörnhusen fiel, durch die ausfuhrlichen Forschun- 
gen Kallmeyer* s, abgedruckt in seiner „Chronologie livländi- 
scher Ordensmeister des 13. Jahrhunderts* 1 {Mittheil, aus dem 
Gebiete der Gesch. Liv-, Esth- und Kurlands. Th. III. S. 433 — 
441) noch vor Entdeckung der Dünamünder Chronik festgestellt. Der 
Beginn des Kampfes Riga's mit dem Orden um die Unabhängigkeit ist in 
der Dünamünder Chronik in das Jahr 1297 völlig übereinstimmend mit 
dem Inhalt der aus damaliger Zeit erhaltenen Urkunden gesetzt {Livl. 
Urk.-B. 1. 708, Ar. DLXH1 , 719, iVr. DLXHIl ; 744, iVr. 
DLXXF.i vergl. Begesten 1. 168, iVr. 649; II. 98, Nr. 737). 
Durch dieselbe Genauigkeit zeichnen sich auch die übrigen chro- 
nologischen Daten der Chronik aus, welche offenbar aus einer gu- 
ten und wahrscheinlich aus derselben Zeit herrührenden Quelle ge- 
schöpft sind. Einige Fehler in den Jahreszahlen rühren unzwei- 
felhaft von der Unaufmerksamkeit des Schreiber» her, welcher für 
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Oeeel von einem Zeitgenossen herrührt, so rechnete dieser 
ohne Zweifel die Jahre von der Verkündigung, dem 25. März, 

irgend einen besondern Zweck aus der ursprünglichen Chronik ei- 
nige Daten auszog, oder vielleicht daher, dass derselbe nicht das Origi- 
nal der Chronik, sondern eine Abschrift benutzte, in welcher sich 
bereits verschiedene Fehler eingeschlichen hatten. Z. B. in der 
Jahresangabe der Schlacht bei Rahden, wo der Ordensmeister Vo 1 - 
quin getddtet wurde (1236), verwandelte sich die letzte Ziffer VI 
durch Zusammentreffen mit dem ersten Buchstaben der Partikel m 
in VII. Einen grossen Theil der Nachrichten der Dünamünder 
Chronik findet man auch in der Chronik des Canonicus von Sam- 
land, bekannt unter dem Namen Epitome gestorum Prussiae. Sie 
hat sich uns in einer Handschrift des XIV. Jahrh. erhalten, wel- 
che der Eönigsberger königlichen Bibliothek angehört und von 
Toppen in den Neuen Preuss. Provinxialbl. Jahrg. Bd. 
IV. herausgegeben von A. Hagen. Königsberg 18ÜS. p. 97 — 
44, M6— herausgegeben worden ist, woselbst übrigens der 
nicht auf Preussische Geschichte Bezug habende Anfang ausgelas- 
sen ist. In seiner Abhandlang über Preussische Historiographie 
(Geschichte der Preussischen Historiographie von P. v. Dusburg 
bis aufK. Schiit* von Dr. M. Toppen. Berlin 1 88 3 S. 28) giebt 
Toppen freilich die Möglichkeit der Annahme zu, dass die Ver- 
fasser sowohl der Dünamünder als der Samländiscben Chronik 
ihre Nachrichten aus einer gemeinsamen Quelle geschöpft haben, 
hält es zugleich aber für wahrscheinlicher, dass die erstere von der 
letzteren mit Hinzufügung Mos weniger Original-Bemerkungen ent- 
lehnt worden. Allein diese Annahme scheint uns weniger wahr- 
scheinlich, als die erstere. Eine sorgfaltige Verglelchung beider Chro- 
niken zeigt, dass in der Dünamunder Abschrift Besonderheiten 
sich vorfinden, die nicht gestatten, dass man dieselbe für einen 
einfachen Auszug aus der Saarländischen Chronik hält. Z. B. in 
der letztern ist unter dem Jahre 1279 der Tod irgend eines „do- 
minus Ebirhardus capitaneus Revaliensis" angegeben, während 
m der Dnnamünder Chronik em revalscher Hauptmann, welcher in 
der Schlacht mit den Litthauern gefallen, richtig: capitaneus domi- 
nus Eylardus genannt wird. Unter dem Jahre 1697 lesen wir in 
der Dünamünder Chronik: „orta est seditio inter fratres milicie et 
Oives rygenses. paulo post, hoc est Mduo ante marie magdalene 
civitatis pars maxima succenditar hora noctis"? bei dem Samländi- 
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als von dem in Li vi and im 13. Jahrhundert allgemein an- 
genommenen Neujahr au. Hierüber soll ausführlich weiter 
unter Nr. II. geredet werden. 

Somit geht aus allem Obengesagten hervor, dass der 
Vertrag Nowgorods mit den deutschen Kaufleuten inner- 
halb des Zeitraums vom Herbst 1269 bis zum 21. April 
1270 geschlossen worden, d. i. im Winter 12^, oder ge- 
nauer, zu Anfang 1270; denn ohne Zweifel reisten die 
lübischen Gesandten damals nach dem Schlüsse des Ver- 
trags nach Riga und erhielten dort vom Meister Otto 
am 27. April ein Belobigungsschreiben. 

Zur grösseren Uebersichtlichkeit werden wir jetzt den 
Gang der von uns betrachteten Begebenheiten in ihrer 
Aufeinanderfolge vorfuhren, woselbst auch der Vertrag 
vom Jahre 1270 seinen Platz finden wird. 

Im Jahre 1267 entstanden Uneinigkeiten zwischen den 
nowgorodseben und dänischen Vasallen in Ehstland, und 
begann der Krieg, in weichen auch der livlandische Or- 
den verwickelt wurde. Am 18. Februar 1268, am Sonn- 
abend vor den Fasten, fand eine Schlacht beim Flusse Kegol 
(Kohhala), nahe bei Kakowor (Wesenberg) statt, in welcher 
der nowgorodsche Posadnik Michael Fedorowitsch und 
der Tisätzky Kondrat spurlos verschwanden. An Stelle 
des ersteren ward Pawscha Onanjewitsch gewählt; 



sehen Canonicus mit einer Auslassung: orta est seditio inter fratres 
et cives Rigenses; paulo post hoc eet biduo ante Marie Magdalenc 
maxima pars hora noctis combusta est. Bei der Beschreibung des 
folgenden Jahres ist in der Dünamünder Chronik gesagt: in oc- 
tave penthecostes quod fuit Kai. Junii, in der Samländischen : que 
fuit etc.; die letatere Lesart kann eher eine Verbesserung der er- 
stem sein, als umgekehrt. Weiter heisst es unter demselben Jahre 
beim Samländischen Canonicus fälschlich: Bigenses ... submissi et 
occisi fuerunt; in der Dünamünder Abschrift richtig: occisi et 
submersi (es ist von einer Schlacht am Ufer eines Flusses, in wel- 
chem viele Rigenser ertranken, die Rede) etc. etc. 
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.,a THCflqbCKoro He 4ama hhkomv we, mi Öy^ert Koif,ipan» 
hchbt> u (aber die Würde eines Tausendmanns gab man 
keinem, da Kondrat noch am Leben sein konnte}. 

Zur Erwiderung auf den Angriff der Nowgoroder, er- 
schien der Meister Otto von Lutterberg im folgenden 
Frühling mit einer grossen Heereskraft vor den Mauern 
Pleskau's und belagerte die Stadt am Sonntage aller 
Heiligen, den 19. Mai 1269; allein er konnte sie nicht 
nehmen, da die Nowgoroder mit dem Fürsten Jurji An- 
drej ewitsch den Pleskauern zu Hilfe kamen. Obgleich 
in der Sage vom Fürsten Dowmont von einem glänzen- 
den Siege der Pleskauer über die Deutschen erzählt wird, 
so schreibt von der anderen Seite auch der Meister Otto 
über die vollständige Zerstörung Pleskau's; aber aus Al- 
lem ist ersichtlich, dass keine der Partheien ein entschie- 
denes Uebergewicht behauptete, sondern dass sich im 
Gegentheil die eine und die andere Parthei in kurzer Zeit 
darüber einigte, die Feindseligkeiten durch Friedensunter- 
handlungen zu beendigen, welche zur Zeit der Herrschaft des 
Meisters Volquin und des Bischofs Albert geschlos- 
sen wurden 86 ). Die Nowgoroder wünschten ohne Zweifel 
deshalb den Frieden, weil in Folge dieses Krieges alle 
Handelsbeziehungen mit dem Westen unterbrochen waren, 
worauf die deutschen Vereins -Kaufleute auf Verwendung 
des damaligen Meisters Conrad von Mandern unter der 
Bediugung eingegangen waren, dass bei dem Friedens- 
schluss mit Nowgorod auch Gesandte der Vereins- Kauf- 
leute Theil nehmen sollten (der Gnadenbrief vom 30. Mai 
1268 am Mittwoch nach Pfingsten 86 ). In Uebereinstim- 

M ) Lüb. Urk.-B. I. 997, Nr. CCCXV.; Livl Urk.-B. I. MS, Nr. 
CDX. Hier wird vielleicht der Vertrag gemeint, dessen der now- 
gorodsche Chronist unter dem Jahr 6736 (1228) erwähnt. (Nowg. 
erste Chronik 43.) 
••) lub. Urk.-B. I. 290, Nr. CCCV\ Livl. U.-B. Öt9, Nr. CDVUl: 
feria quarta dierom saerorum Pentecosten. 
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mnng mit dieser Bedingung schickten der Meister Otto 
und die Stadt Kiga Schreiben nach Lübeck mit der Bitte, 
Gesandte zum Abschluss eines allendlichen Friedensver- 
trags nach Nowgorod zu schicken, wohin unterdessen (im 
Sommer 1269) der Grossfürst Jaroslaw Jaroslawitsch 
von Twer gekommen war, auf dessen Wunsch im Herbst 
desselben Jahres 1269 sein Günstling Katibor Klukso- 
witsch zum Tausendmann in Nowgorod ernannt wurde. 
In Erwartung des Friedens („eme 6o ncjoöps ea 6axy vmh- 
PHjih ct» Hsmuh" sagten die Nowgoroder zu ihrem Fürsten), 
fing Jaroslaw an, für jeden Fall im Winter 12fJ von Neuem 
Truppen zu sammeln 87 ). Da erschienen in den letzten 
Tagen des Jahres 1269 oder zu Anfang 1270 deutsche 
Gesandte und unter ihnen Heinrich Wullenpund, Lu- 
dolph Dobrizike und Jacob Kuring, die Bevollmäch- 
tigten der Vereins -Kaufleute. Sie waren mit einem aus- 
führlichen Project eines Handelsvertrages versehen 88 ) und 
auf Grundlage dieses Projects entstand in den ersten Mo- 
naten des Jahres 1270 der auf uns gekommene Vertrag. 
Dieses Friedens (am Ende des Märzjahres 6777) erwähnt 
auch der nowgorodsche Chronist, indem er übrigens nur 
die Ehstländer allein im Auge hat (luanaeMCH Ha bcch bo^h 
BameH, Hapoßhi Bceft OTCTynaeMca" sagen bei demselben die 
fremden Gesandten). Dies erklärt sich dadurch, dass un- 
mittelbar vor dem der Grossfürst nach der Erzählung des 
Chronisten sich angeschickt hatte nach Keval zu marschiren. 
Bald nach dem Friedensschluss, den 23. Mai 1270 („am 
Sonntage der 5. Fastenwoche, am Gedächtnisstage des 
heiligen Märtyrers Nikon") ereignete sich die vom Now- 
goroder Chronisten, dem Schreiber Jurji und dem Fort- 
setzer Albert's von Stade erwähnte Sonnenfinsterniss. 



• 7 ) Notvg. trste Chronik Ol. 

") Hans. Urk..B. 99, iVr. Xt. fr; Lüh. f/rJt.-Ä. 1. 694, b; Livl. 
Urk.-B. /., Nr. CDX1U. 
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Den über Riga nach ihrer Heimath zurückkehrenHen deut- 
schen Gesandten gab der Meister Otto einen Gnadenbrief 
(vom 21. April, secunda feria post Quasimodogeniti) , iu 
welcher der lübecksche Rath von der erfolgreichen Been- 
digung der Gesandtschaft benachrichtigt wird, wobei auch 
der Bemühung und den Verdiensten der Gesandten Lob 
gespendet ward. So ward der Friede wiederhergestellt 
und Nowgorods Handel blühte von Neuem auf. Aber 
die Ruhe war nicht von langer Dauer: bald erlitten die 
angereisten Kaufleute neue Bedrückungen und wurden die 
Zeugen innerer Zwistigkeiten und Unruhen. In Now- 
gorod brach ein Aufruhr aus, bei welchem die Nowgoro- 
der das Haus Ratibor's plünderten und ihren Für- 
sten entsetzten, weil er die Ausländer „ihnen zugeführt 
habe." Der Grossfürst sah sich genöthigt, auf einige Zeit 
Nowgorod zu verlassen. Als er neue Kräfte gesammelt, 
schickte er seinen Günstling R atibor zur Horde, um 
Hilfe zu bitten. Der Chan versprach ihm solche zu ge- 
ben, allein Jaroslaw Wassiljewitsch gelang es, ihn an 
der Ausführung seines Versprechens zu behindern. Das 
Fehlschlagen dieses seines Planes einsehend, bemühte sich 
Jaroslaw Jaroslawitsch mit den Nowgorodern in Un- 
terhandlung zu treten; allein sie wollten von ihm nichts 
hören und gingen ihm mit gewaffneter Hand entgegen. 
Es kam jedoch nicht zur Schlacht, und beide Heere stan- 
den eine Woche lang thatenlos sich gegenüber, bis end- 
lich unter Vermittelung des Metropoliten ein Friedensver- 
trag zu Stande kam 89 ), welcher uns erhalten ist 90 ). Er 
fällt in das Ende des J ahres 1270, denn im darauf folgenden 
Winter (6778 = 12f f ) reiste der Grossfürst über Wladimir 
zur Horde, um die trügerische Gunst des Chans von Neuem 
für sich zu erlangen. Auf dem Rückwege starb er, im 



M ) Nowg. erste Chronik 61. 02. 

••) Sammlung von Reichsurkunden und Verträgen Th. J. Nr. 9. 

■ 
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Winter 12fJ (wahrscheinlich im Februar 1272 9r ) und wurde 
im folgenden Frühling (des Jahres 1272) zu Twer begra- 
ben. Unterdessen war auch Otto von Lutterberg in 
der Schlacht mit den Litthauern auf der Insel Oesel am 
16. Februar 1271 um's Leben gekommen. An seine Stelle 
war der Vicemeister Andreas v.- Westphalen getreten. 
Letzterer verwaltete übrigens nur einige Monate die Or- 
densgeschäfte, dann wurde auch er von den Litthauern 
getödtet. Im Anfang April war er noch am Leben, wie 
aus seinem an Lübeck ertheilten Gnadenbrief vom Mon- 
tage der Thomaswoche ersichtlich, der im Jahr 1271 an! 
den 13. April fiel; nach der Reimchronik aber erfolgte 
sein Tod bald darauf, wahrscheinlich noch im April 1271. 

Da Meister Ernst von Rasburg am 5. März 1279 
starb, so folgt daraus, dass sein Vorgänger und der Nach- 
folger des Andreas, Walter vonNorteck vomJahre 1271 
bis 1273 Meister war. Diese Schlussfolgerung wird durch 
die erhalten gebliebenen Urkunden bekräftigt. Der erste 
Gnadenbrief, in welchem Walter als Meister von Liv- 
land erscheint, ist vom 27. August (VT. Cal. Sept.) 1271 » 3 ) 
datirt, und auf dem letzten, welchen er in Livland erliess 94 ), 
steht das Jahr 1273. Die Zeit seiner Verleihung lässt 
sich noch näher bestimmen, so dass sie nach dem 25. März 
desselben Jahres erfolgte; sonst müsste man ihn nach der 
damaligen Rechnung des Jahres von der Verkündigung 
an, sogar in das Jahr 1274 setzen, welches eine Reihe 
darauf folgender Begebenheiten, die mit dem unzweifelhaften 
Todesjahr des Meisters Ernst schliesst, nicht zulässt. 



") Siehe unten im Artikel 3. 

**)Lüb. Urk.-B. I. 394, Nr. CCCXhVili Livl. Urk.B. 1. 830, 
Nr. CDXVlll. 

") Uvl. Urk.-B. I. 836, Nr. CDXXF. 

•*) Livl. Urk.-B. I. 847, Nr. CDXXXHIx tmno MCCLXXIH. 
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Nach der Reimchronik (F. 8088—8141) fing der Krieg 
mit den Litthauern bald nach der Abreise Walter's an; 
da aber der erste Zusammenstoss vor Beginn des Jahres 
statt hatte, so folgt hieraus, dass Walter Livland im 
April oder Mai des Jahres 1273 verliess und seine Regie- 
rung vielleicht ungefähr 2 Jahr dauerte. Die Reimch- onik 
(F. 8080), indem sie annäherungsweise 2.J Jahr rechnet, 
fängt ihre Rechnung wahrscheinlich von der Wahl uud 
Bestätigung Walter's an. Ebenso muss man die sechs- 
jährige Regierung Ernst von Rasburg's (Reimchronik 
F. 8SIQ) von seiner Wahl im April oder Mai 1273 bis 
zum März 1279 rechnen. Hiermit scheint die Angabe der 
Reimchronik, dass die Regierung Ernst's mehr als sechs 
Jahre gewährt habe, nicht zu stimmen. Allein erstens 
drückt sich der Chronist hier nur annäherungsweise aus; 
und zweitens kann man mit einer unbedeutenden Ver- 
änderung in den Abtheilungszeichen bei ihm lesen (von 
8511-14): 

Meister Ernst, das ist war, 

Der hatte geraten sechs iar, 

Nicht lanc! Dar nach wart her geslagen **). 

So stimmen wir abermals in Betreff des Todesjahres 
des Meisters Ernst mit der Chronologie des Herrn Kall- 
meyer überein 96 ). Durch die Ucbertragung des Todes 
Meister Otto's um ein Jahr verändert sich auch einiger 
maassen die Chronologie der ihm vorhergehenden Pro- 
vincialmeister. Otto regierte über Livland nach der Reim- 
chronik (F. 79S4) 3£ Jahr, folglich von der Hälfte des 
Jahres 1267 97 ) bis zum 16. Februar 1271. In Ueberein- 
stimmung hiermit erstreckt sich die dreijährige Regierung 



M ) (Russische üebersetzung dieser Verse). 
* 6 ) Siehe Script, rer. Liv. I. 773. 

or ) Die erste Urkunde desselben wurde im August 1267 ertheilt. Livl. 
Vrk.-B. I. &08, Nr, CDK 
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(Reimchronik V. 7382) seines Vorgängers Konrad von 
Mandern von der ersten Hälfte des Jahres 1264 (Gna- 
denbrief vom 28. Juli (V. Cal. Aug.) 1264 bis zu den 
Sommermonaten 1267, während Werner von Breithau- 
sen von Mitte 1262 bis Mitte des Jahres 1264 regierte 
und der Vicemeister Georg von Eichstädt von Mitte 
1260 bis Mitte 1262. Darnach lässt der unzweifelhafte 
Todestag des Meisters Burchard von Hornhusen (der 
13. Juli 1260) abermals unsere Untersuchung mit der bis- 
her angenommenen Chronologie der livländischen Meister 
übereinstimmend erscheinen. Die hier in der Kürze be- 
rührten Daten werden unten im 2. Abschnitt ausführlicher 
betrachtet werden. 

Die von uns oben gewonnenen Resultate, besonders 
die Schlacht bei Rakowor und die Belagerung Pleskau's 
dienen uns in Verbindung mit den übrigen Begebenheiten 
zum Ausgangspunkt für die Beprüfung der Chroniken- 
Nachrichten über die russisch -livländischen Kriege der 2. 
Hälfte des 13. Jahrhunderts. In dem Zeiträume von 1267 
bis 1299 berichten die Chronisten nicht selten von Zusam- 
men8tössen und Kämpfen der Nowgoroder und. Pleskauer 
mit dem livländischen Orden, wobei vor Allen, fast in 
sagenhafter Art, ein russischer Ritter hervorragt, der 
Fürst Dowmont oder Dom an t. Obschon Kar am sin viel 
für die Erläuterung der sich widersprechenden Angaben 
der Chronisten gethan hat, so haben die in den Chromken 
sich findenden Tage und Data der Schlachten doch nicht 
alle den gebührenden Platz gefunden, während sie aber 
zu geuau sind, als dass man sie übersehen könnte. Es 
wird daher nicht unnütz sein, die bei den Chronisten auf- 
gefundenen Daten einer abermaligen sorgfältigen Prüfung 
zu unterwerfen. Mit Einschluss der oben von uns durch- 



••)MittheU. III. V6, Nr. 39; Livl. Vrk.-B. Regest. i. W4 % iVr. 
429. 
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genommenen Thatsachen, führen die Chronisten uns fol- 
gendes vor "): 

6774 \ (1267 im Herbst). Die Nowgoroder zogen mit 

6775 f ihrem Fürsten Jurji nach Rakowor (We- 

6776 ( senberg) und verwüsteten dessen Umge- 

6777 ) bung (Nowg. i. Chronik). 

(1267) 23. Januar l0 °). Die russischen Fürsten 
zogen mit vereinten Kräften nach We- 
senberg (Nowg. i. Chronik). 
— 18. Februar, am Gedächtnisstage des heil. 
Leo, am Sonnabeud in der Butterwoche, 
war die Schlacht am Flusse Kohhala, nahe 
bei Wesenberg (Nowg. 1. Chronik). 

Bei Erzählung dieser Begebenheiten 
schwanken die Chroniken zwischen den 
Jahren 6774 bis 6776. 
■ Dowmont verheert Wierland. 
Nach 1 (1268). Am 23. April, am Gedächtnisstage des 



dem I heil. Georg, nahm der Ueberrest der La- 

oder \ teiner (von der Schlacht bei Wesenberg), 

im J. I der sich gesammelt , einige pleskausche 

6779 | Dörfer an der Grenze; Dowmont ver- 

folgte und schlug sie am genannten Tage 
am Flusse Miropowna. 



") Nowg. erste Chron. 09-61] Nowg. vierte Chron. 40-49, 48; 
Dowmontsage, 0 (II. C. P. JL. t. F.); Pskow. erste Chronik 180— 
183; Soph. erste Chron. 192—198, 903; Pskow. zweite Chron. 
10-11; fVoskres. erste Chron. 107—179, 189. Nikon. Chron. 
III., 40-49, 83— SG, 96—97; Tt/pogr. 39—43 ; ArchangeUgor. 
00—61; Russisches Jahrbuch (Moskau 1790), 142—144. Lwow. 
Ahschr. II. 38-41, 44—48, 09—03; Supr. Nowg. 30—37; 
Soph. Annalen (herausg. v. P. Strojew, Th. I. Moskau 1890) 
I. 978—980, 984—988, 292. Erzählung von Russland III. 
37—41, 08. 

°°) In der Nikonschen Abschrift ist durch ein Versehen gesetzt der 
23. Februar. 
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(1269). 19. Mai, am Sonntage aller Heiligen, 
erscheinen die Deutschen vor den Mauern 
Pleskaii's. 

(29. Mai). Nach 10 Tagen kommen die Now- 
goroder den Pleskauern zu Hilfe und bald 
darauf wird Friede geschlossen (JVotvg. 
i. Chronik), 

6780. Der Zug der Livländer gegen Pleskau. 

Dowmont besiegt den Meister von Riga, 
welcher bei dieser Gelegenheit im Gesicht 
verwundet wird. 
Den 8. (nicht 18.) Juni, am Tage des heil. Fe- 
dor Stratilatus, kehren die Livländer nach 
Hause zurück. 

6780 

i Darnach folgten wieder Streifzuge der Deutschen. 

' Dowmont brennt einige ehstnische Dör- 

nach- ( n • *, 

I fer nieder, 

her. 1 

Nach 6780 oder i. J 

J. 6807 (Septem- \ Am 8. Septbr. - Mondfinsterniss. 

berjahr. \ 
6806 im Winter (Nowg. i. Chronik) \ Die Deutschen 
6807. 4. März, am Tage des heil, 'verheeren d. ples- 
Paul und Uljana (die übrigen /kausche Gebiet u. 
Chroniken). ) zerstören die Vor- 

stadt von Pleskau. Am Tage darauf (5. März) 
schlägt sie Dowmont am Ufer der Welikaja, 
- bei der Peter-Paulskirche; wobei dieDowmont- 
sage und nach ihr die späteren Chroniken, die 
Erzählung von der Verwundung des livländischen 
Befehlshabers im Gesicht wiederholen. 
Seuche in Pleskau. 

(1299). Den 20. Mai, am Tage des heil. Fale- 

lei, Dowmont f. 

Was die Kriegsereignisse der Jahre 1267 und 1268 
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betrifft, so sind die Feldzüge gegen Wesenberg ausführ- 
lich genug von den früheren Geschichtsforschern dargelegt 
worden. 

Nach der Schlacht bei Wesenberg (18. Febr. 1268 10 ') 
kehrten die Nowgoroder nach Hause zurück, Dowmont 
aber verheerte Wierland und das Land am Meere (die 
Wiek), und brachte eine reiche Beute, sowie viele Ge- 
fangene nach Pleskau. Die Deutschen brannten ihrerseits 
einige pleskausche Grenzdörfer nieder, in Folge dessen 
es zum Gefecht am Flusse Miropowna 102 ), am 28. April 
1268, kam. Der Herrmeister Otto von Lutterberg, wel- 
cher die Sache mit einem Schlage abzumachen wünschte, 
berief einen Landtag, auf dem beschlossen wurde, mit ge- 
sammten Kräften auf Pleskau loszugehen; dasselbe ver- 
sprachen auch die dänischen Vasallen in Ehstland ,03 ). 
Im folgenden Frühling fielen die verbündeten Heere, welche 
theils den Peipussee überschifften, theils ihn umgingen, in 
das pleskausche Gebiet ein, brannten Isborsk nieder, und 
vereinigten sich am 19. Mai 1269, am Sonntage aller Hei- 
ligen, 27000 Mann stark (und ausserdem noch 9000 Boots- 
führer), vor den Mauern von Pleskau. Die Pleskauer, 
welche keine Möglichkeit sahen, ihre dem Feuer überge- 
bene Vorstadt zu retten, schlössen sich in der Stadt ein 

101 ) Die Oertlichkeit des Schlachtfeldes ist genau bestimmt worden in 
der Abhandlung von /». U. v. Busse über diesen Feldzug, in 
den Mitteilungen aus dem Gebiete der Geschichte Liv-, Esth- und 
Kurlands, Bd. IV. S. 9f3-2S2. 

Arzibischew (Erzählung von Ritssland ///. 39, Anm. 298) 

vermuthet, dass die Miropowna „die Pimscha sein muss, an wel- 
cher der Flecken des Pskowschen Kreises Petschera liegt." Sollte 
dies wirklich der Fall sein! Der Fluss Pimscha war auch damals 
unter demselben Namen bekannt. Vgl. z. B. Pskow. i. Chronik 
186: „Die Deutschen .... bauten ein neues Städtchen am Flusse 
Piwscha." Piwscha scheint hier durch ein Versehen des Abschrei- 
bers statt Pimscha zu stehen. 
>•») Livl. Reimchronik, V. 7077—81. 
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und vertheidigten sie mannhaft. Nacd Verlauf von 10 Ta- 
gen kamen die Nowgoroder mit ihrem Fürsten Jurji An* 
drejewitsch den Pleskauern zu Hilfe, J£s begannen Un- 
terhandlungen und bald ward ein Friede geschlossen, in 
Folge dessen die Ritter am 8. Jupi, dem Tage des heil. 
Theodor Stratilatus, P leskau verliesseu. Dieses Datum 
hat uns der pleskausche Chronist aufbehalten, welcher 
übrigens, der Dowmontsage folgend, von einem glänzenden 
Siege über die Deutschen erzählt und alle diese Begeben- 
heiten willkürlich in das Jahr 6780 setzt. 

Aber es frägt sieb, mit welchem Recht man die Schlacht 
an der Miropowna vom 23. März in das Jahr 1268 
setzt, der Tag des Theodor Stratilatus aber, der 8. Juni, 
für den Tag des friedfertigen Rückzugs der Deutschen im 
Jahr 1269 104 ) ausgegeben wird, während in den Chroniken 
beide Tage unter verschiedenen Jahren aufgeführt werden und 
der letztere von ihnen ausserdem als ein glänzender Sieg 
Dowmont'8 bezeichnet wird? Als Antwort auf diese 
Frage geben wir eine kritische Auswahl der Chroniken- 
nachrichten über diese Begebenheiten, wobei wir zuerst 
die ursprünglichen Quellen der spätem Erzählungen und 
die Bedeutung der in ihnen enthaltenen Daten hervorheben 
und dann auf die Veränderungen hinweisen, welchen diese 
Daten unter der Feder späterer Chronisten und Cempila- 
toren unterlegen haben. Hierbei versteht es sich, das* 
* ■ ■ ■■ 

1 04 ) Hinsichtlich der ersten" Begebenheit könnte man sich auf die Auto- 
rität Karamsiuä beziehen (IV. Anm. 129, S. 48, in der Aus- 
gabe von Einerling), welcher auf den Zusammenhang der Schlacht 
an der Miropowna mit der bei Wesenberg hinweist. Da aber die 
anderen chronologischen Angaben bei Karamsin nicht der Prü- 
fung unterworfen sind, so halten wir es nicht für unnöthig, hier 
die Chronologie der Sage in ihrem ganzen Umfange zu untersuchen. 
Wir werden dadurch in den Stand gesetzt, die Zuverlässigkeit ei- 
niger chronologischen Daten des XIII. Jahrhunderts zu bestimmen 
und gelangen auch «umänderen Resultaten. 

4 
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wir durchaus keinen Anspruch darauf machen, die gene- 
tische Verbindung und die gegenseitigen Beziehungen der 
Cbronikenhandschriften zu bestimmen und anzugebe». Eine 
Solche Bestimmung ist im gegenwärtigen Augenblick über- 
haupt kaum möglich; sie erfordert viele vorläufige specielle 
Untersuchungen, die wir bis jetzt noch nicht haben oder 
zu denen erst der Anfang gemacht ist l0A ). Aber deshalb 
ist auch die Untersuchung der geringeren und dem Mittel- 
punkt der Frage ferner liegenden Umstände in dieser 
Hinsicht von nicht geringer Bedeutung ,oe ), sobald sie 
das Material, welehes zur Erläuterung dieser wichtigen 
Frage dienen kann, auch nur um ein einzelnes Beispiel 
vermehrt. Als Quelle für die umständlichen Erzählungen 
von Dowmont's Thaten diente den spätem Chroniken „die 
Sage vom rechtgläubigen Fürsten Dowmont," welche voll- 
ständig in der sog. ersten Pskowschen Chronik aufgenom- 
men worden ist l0T ). Am Anfange der zweiten Pskowschen 



>0 *) Uebcr diesen Gegenstand sind bei ans bis jetzt nnr ganz allgemeine 
Begriffe festgestellt, und wir empfinden tief den Mangel einer Ar- 
beit, welcher f&r die russische Geschichte das bieten IcÖDBte, was 
z. B. die alte Geschichtsschreibung Preusseus dem Dr. Yöffpeu 
verdankt (siehe dessen in Annu 84 erwähnte Abhandlung). Eine 
völlig befriedigende Lösung dieser Aufgabe ist in Bezug auf unsere 
Geschichtsschreibung freilich ungleich schwieriger, und übersteigt, 
in gegenwärtiger Zeit wenigstens, die Kräfte eines Menschen. Da- 
für aber kann man dreist behaupten, dass die auf diesem Wege gewon- 
nenen Resultate eine ausserordentlich« Wichtigkeit für die Erfor- 
schung der vaterländischen Geschichte haben wenden. 

1M ) Man könnte übrigens schwerlich anders zur Erklärung der geneti- 
schen Beziehungen der Chroniken zu einander gelangen, als durch 
Kritik des Inhalts derselben nach ihren geringsten Einzelheiten. Vgl. 
die Worte des Akademikers Kunik in den gelehrtem Amntdeu der 
Akad, der fVi$*. 1. u. 3. Abth., TA. II. S. 770. 

,0T ) Ptkow. 1. Chronik, 180— 483. Die Erzählung von Dowmont 
bat sich unzweifelhaft auch abgesondert in den handschriftlichen 
Sammlungen erhalten. Ich habe jedoch keine Gelegenheit gehabt, 
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Chronik ist sie in Gestalt einer besondern Erzählung ent- 
halten 10 *). Den Redaoteuren der sog. ersten Nowgoroder 
Chronik war diese Erzählung unbekannt geblieben, wenig- 
stens haben sie *ie nicht benutzt, jedoch sah der Eine 
oder Andere unter ihnen auf Dowmont schon wie auf eine 
geheiligte Person. Dies kann man, wie es uns Bcheint, 
ans folgenden der Chronik vom Jahre 6774 entnommenen 
Worten schlieasen: toto nee j«Ta b^okh Bort bt» cep4ue 
4oenoHTy äjarojiaftv csoio, aooopoTH no cbaltoh 

CO 4» IHM 10 CJHTOH TpOMUH, OTMLCTHTH K p 0 B b XpeCTb- 

h h b c k y w ; h nöHjie co lUkCKOBimH Ha noraHyw JnTBy h ap. li)9 ). 
(In demselben Jahre sandte Gott seinen Segen in das Herz 
Dowmont's, indem derselbe die heil. Sophie und die heil. 
Dreieinigkeit beschützte und das Qhristeoblut rächte, und er 
ging mit den Pöko wem in das beidnischeLitthaueu u.s. w.) Wir 
zweifeln, dass ein Zeitgeuos6e so von einem Fremden sprechen 
wird, weicher unlängst erst nach Pskow sich übergesiedelt 
hatte. Seine Taufe selbst wird nicht besonders angeführt, 
sondern nur aus der allgemeinen Andeutung entnommen; 
„Tor^a (6773) Bforouiu bt> ILi^ckobi et 300 Jhtbh, et, jks- 

fiüMH H CT» 4*TMH, H KpeCTü Ä KtlflSb CBHTlCJaB* Cl DOHM 

ILiMJKOBbCKWJW b et IUmkobihh llü ). (Damais kamen 300 
Litthauer nach Pskow mit Weibern und Kindern und fler 
Fürst Swätoslaw taufte sie durch Pskowsche Popen etc.) 
Dowmont gelang es in der That in kurzer Zeit das Ver- 
trauen der Pleskauer in einem solchen Grade zu gewinnen, 
dass -sie ihn zu ihrem Feldherrn machten und unter seinen 
Fahnen erfolgreich mit den Litthauern kämpften. Dies ist aber 

deren handschriftliche Redactionen zn benutzen. Der christliche 
Käme Dowmont's warTimofei und sein Gedachtnisstag wurde 
am 20. Mai gefeiert. 

Pskow. ff. Chron. 8—8: Sage vom rechtgläubigen Fürsten Dow- 
mont und «einer Tapferkeit. > , 

1M ) Notvg. f. Chronik 08 und 30. 

1 10 ) Ebendaselbst 88. 
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noch nicht hinreichend, um die augeführten Ausdrücke zu 

dass sie sich vielleicht sehr einfach 
aus dem religiösen Geiste erklären lassen, in welchem un- 
sere Chroniken überhaupt geschrieben sind. Allein hier 
ist nicht die Rede von der allgemeinen Richtung des Chro* 
nisten (die sich z. B. ausspricht in den Worten: „helfe 
Gott den Nowgorodern*' und „der Herr möge seinen Zorn 
von uns abwenden"), sondern von semer Anschauung 
einer bestimmten Person. Ich wiederhole, es ist unwahr- 
scheinlich, dass ein Zeitgenosse dem Dowmönt die 
Gabe eines besondern Segens zuerkannt haben wird, ihn 
vorziehend allen national russischen Fürsten, welche auch 
manchmal ihr Blut im Kampfe mit „don gottlosen Lit- 
thauern und andern Feinden des Vaterlands" vergossen 
hatten. Ein Anderes ist es mit dem spätem Umschreiber 
der Chronik, welcher z. B. zu Anfang des 14. Jahrb. lebte. 
Vor seinen Augen ist schon das Bild Dowmont's in ei- 
ner gewisser maassen erhabenen und höhern Form ge- 
zeichnet, und mit dieser idealen Anschauung einer histo- 
rischen Persönlichkeit Hess er auch seine Ausdrücke über- 
einstimmend sein. Daher behaupte ich, dass an der oben- 
angefuhrten Stelle der Chronik die von mir mit gesperrter 
Schrift bezeichneten Worte einem spätem Umschreiber 
oder Redacteur der Chronik angehören 111 ). Die erste 
Chronik beschränkt sich wahrscheinlich auf die Worte: 
„Tloca4Hma IL«,ckobh<hi y ceoe khh3ä 4oBMOBTa .flHTOBBCKoro. 
Toro Mce jitTa 4obmohti n0H4e co ILw>ckobhvh Ha norairyio 
•Ihtbv" h np. (Die Pskower machten den Litthauer Dow- 
mont zu ihrem Fürsten. In demselben Jahre zog Dow- 
mönt mit denPskowem in das heidnische Litthauen u. 8. w.) 
Alles dies ist freilich geringfügig, aber wir haben dessen 
aus dem Grunde namentlich Erwähnung getrau, um 

die Aufmerksamkeit der Leser auf die Bedeutung derarti- 

. — , . i , 

»») Siehe unten im Artikd 2. 
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ger Geringfügigkeiten bei der sozusagen anatomischen Er- 
Öffnung der Quellen zu richten, wo manchmal der geringste 
Umstand zu genügend bedeutsamen Resultaten fuhren kann. 
Aus dem gegenwärtigen Fall kann man z. B. einen neuen Be- 
weis zum Besten der Ansicht hernehmen, dass die Now- 
goroder Chronik nicht in der ursprünglichen Gestalt auf 
uns gekommen ist, sondern in einer Abschrift, deren Text 
schon verschiedenen Veränderungen unterworfen war. 

■ Sonach haben der ursprüngliche Nowgorodsche Chro- 
nist, so wie die Redacteure und Abschreiber der sog. ersten 
Nowgoroder Chronik die Do w m o n t sage nicht benutzt. Ob 
der Susdalsche Chronist sie gekannt hat, lässt sich nicht 
bestimmt sagen, weil in der Lawre ntj ewschen Abschrift 
Blätter, welche die Erzählung der Begebenheiten vom Jahre 
1264 bis 1283 enthielten, verloren gegangen sind. Ich 
spreohe hier nicht von dem Susdalschen Chronisten , wel- 
cher zuerst die Begebenheiten vom Ende des 13. und An- 
fang des 14. Jahrhunderts niedergeschrieben hat. Ihm 
war offenbar die Sage unbekannt. Sonst hätte er ihrer an 
der Stelle ^'mo er vom Tode Dowmont's spricht (im J. 
1299), Erwähnung gethan. Allein sein Vorgänger, welcher 
die Ereignisse der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
beschrieb, konnte den Kampf Dowmont's mit den Liv- 
ländern bei den Jahren 1268 und 1269 anführen und dadurch 
dem späteren Abschreiber oder lledacteur der Chronik ei- 
nen Stützpunkt geben, um die Sage an den einen oder 
andern Platz zu setzen. Aber wie dem auch sei, in der 
Lawrentj ewschen Abschrift der Susdalschen Chronik, 
so wie sie uus erhalten ist, findet sich keine Sage. 

Dafür kam dieselbe mehr oder weniger fast bei allen 
späteren Chronisten vor. Bevor wir zu ihrer Prüfung 
schreiten, theilen wir im Auszüge den Text der Sage selbst 
mit, nach der in der Archäographischeu Ausgabe der 
Pskowschen ersten Chronik abgedrucktem Kedaction, mit 
Hinzufiigung der Varianten aus dem in den Anfang der 
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sog. Pekowschen zweiten Chronik aufgenommenen Texte 
An der.ersten Stelle »■■) unter dem Jahre 6773 fangt die 
Sage nach den Worten: „Der gesegnete Fürst Döwmont 
verlie88 mit seiner Druschina und seiner ganzen Familie 
sein Vaterland Litthauen und kam nach Pleskau" an. 

„Dies war Fürst Domont vom Litthauschen Stamme, 
„der zuerst Götzendienst nach der Vater Sitte getrieben * . . 
„dann sich mit seinen Bojaren taufen zu lassen gedachte . . . 
„Und er wurde getauft ... am heiligen Pfingstfeste und 
„ihm in der heiligen Taufe der Name Timotheus beige- 
legt; . . und die Männer von Pleskau • setzten ihn auf 
„den Fürstenstuhl in der Stadt Pleskau, im Jahre 6774. 
„Einige Tage spater ,u ) zog er mit den Pleskauern aus 
„und eroberte das Littbauscbe Land und nahm die Fürstin 
„Gerdenewa tlA ) und ihre Kinder gefangen und überzog 
„ihr Fürstenthum mit Krieg und kehrte mit einer Menge 
„Gefangenen nach Pleskau zurück. Nachdem er die 
„Düna überschritten und 5 Werst gezogen waf, sehlug er 
„hundert Zelte im Walde auf und setzte Wachen an der 
„Düna auf, den David J akunowits ch r den EnkelSchaw- 
„row'ö, mit Luwa dem Litthauer; zwei mal neunzig Mann 
>,sandte er mit den Gefangenen ab; und neunzig blieben bei 
„ihm, da er auf Verfolgung rechnen musstc. Gerden war 
„mit den Seinigen nicht zu Hause 11 «), und es rüsteten sieb 
„Gerdenji, Gontort, Ljumba und Jugailo und die 



"*) Pskew. ii. CMnmk, 

»•) Pskot». I. Chronik, 180-183. 

1 ") D. h. bald nach seiner Taufe. In einer Abschrift lie«t man statt 
„4Hexx" — „.iutcx* 14 - offenbar die Frucht der Reflexion eines 
Abschreibers, welcher dadurch den scheinbaren Widerspruch „dös 
Jahres 6774" mit „einigen verflossenen (wonach?) Tagen" zu be- 
seitigen glaubte. 

»•) Inder tokow. II. ChrtotM ist ainatig^fugtt „«afhe Tat^ fc*pra*U<« 
lM ) Nach Tati$ektschew {1K Stf> Bog er in, den Krieg nach Porossi. 
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„übrigen Fürsten, 700 an der Zahl ,17 ) und jagten dem Do- 
„tnont nach. Und sie gingen über die Düna and setzten sich 
„am Ufer fest. Die Waoheu aber, als sie das grosse Heer er- 
blickten, kamen zu Domont und erzählten ihm, „ein Heer 
„iet über die Düna gesetzt," Domont sprach zu David 
„und Luwa: „helf Euch Gott und die heilige Dreieinigkeit; 
„man muss sich vor dem grossen Heer in Acht nehmen; 
„kommt herab." David und Luwa aber sagten: „wir 
„werden nicht weggehen 1 i8 ), wir wollen unser Leben dem 
„Rnhine preisgeben und unser Blut mit den Pleskauern ver- 
„giessen. Du aber, Fürst, zieh' rasch gegen die heidnischen 
„Litthauer." Domont aber sprach ... (siehe Anm. £36). 
„Da nahte der Tag ... des Märtyrers . . . Leontius heran 1 ,9 ). 
„Und Fürst Domont zog mit seinen Pskowschen Män- 
„nern aus und besiegte durch Hilfe Gottes imd des heili- 
gen christlichen Märtyrers Leontius mit neunzig Mann sie- 
benhundert. Da wurde der Litthausche Grossfürst G o t o r t 
„getödtet, so wie viele andere Fürsten, manche Litthauer er- 
kranken in der Düna, siebenzig derselben warf die Düna 
„auf die Insel Goidow aus, andere wurden auf die übrigen 
„Inseln ausgeworfen und manche die Düna heruntergetra- 
gen. Es wurde da nur ein einziger Pleskauer, Anton, 
„der Sohn des Lotschko und Bruder Smoligo's, getödtet, 
„alle anderen blieben aber durch die Fürbitte des heiligen 
„christlichen Märtyrers Leontius unversehrt und kehrten 
„hocherfreut und mit vieler Beute nach der Stadt Pleskau 



nr ) In der I\otvg. I. Ckrvnik 49 ist getagt worden, da«« die Pleskauer 
eine Meng« von ihnen (d. h. Littbauer) tödteten. Nach der richtigen 
Bemerkung Kardmsin's {Anm. /»/, %» Th. MF. Cap. III. S. 
46. Bd. Einer Ii ng) „veranlagt dies zu glauben, das* die Zahl 
der Litthauer und Pleskauer grösser als in der Sage angegeben ge- 
wesen aei.« Veherdto* wird in der Folge von „dem grossen Heere 
der Litthauer" gesprochen. . ..'»,. 
Lies: 4<M0Bb statt „40J0B-L." . , 

I>0 ) In einer Abschrift heisst es: „Im Monat Juli (lies Juni) am 1«." 



Digitized by Google 



56 



„zurück 12 °) .... Und einige Zeit darauf 18 ■) im 

„Jabre 6775 m ) zog der Grossförst Pmitri Alexandro- 

„witsch mit soinem Schwiegersohn Domont und seinen 

„Mannen . . . nach Rakowor (Wesenberg) und es erfolgte 

„eine grosse Schlacht . . . am 18. Februar, am Sonnabend 

„in der Butterwoche. Und er zog über unwegsame Berge 


,ao ) In der II. Pskotv. Chronik wird hinzugefügt: „und darauf bat der 
Fürst Dowmont den Grossfürsten Dmitry AJexandrowi tsoh 
um die Hand seiner Tochter, der Fürstin Marie." Dmitry Alex- 
andro witsch war freilich damals uoch nicht Grossfürst. Dies darf 
uns jedoch nicht beirren , da die Sage weit später geschrieben ist, 
als Dmitry's Alexandrowits ch Persönlichkeit bereits der Ge- 
schichte angehörte. Die Nachricht von der Heirath Dowmont'i 
mit der Fürstin Marie erscheint an dieser Stelle auch als Ana- 
chronismus: Dmitry A lexan drowits ch konnte damals keine 
erwachsene Tochter haben , da er um dieselbe Zeit selbst noch 
„klein war." Diese Aufzeichnung kam wahrscheinlich deshalb, hier 
vor, weil in einer weit älteren Kedaction der Sage Dowmont 
(auch zufolge eines Anachronismus) „Schwiegersohn" des Dmitry 
A 1 ex andr owits ch genannt wurde. Siehe den Text. Daher haben 
die darauf folgenden Worte der 9. Pskowschen Chronik: „Hierauf 
im Jahre darauf** gar keine Beziehung zur Ehe Dowmont 's. 

'*') Pskotv. 9. Chronik: „nara »e na 4pyrua ro4%." 

lss ) So in der Strojetvschen Abschrift In anderen Abschriften: 
6776 — eine Lesart, die unter dem Einflüsse der falschen Angabe 

* * * .- 

der /. IVotvg. Chronik entstanden ist. Aus derselben Ursache ist 

1 1 * > . ** , > , 

sie wahrscheinlich in den Text der #. Pskowschen Chronik aufge- 
nommen, statt der richtigen: 6775. 
,sa ) Wo sind daselbst (in Wierland) unübersteigliche Berge? fragt Ar- 
tibischew (III. 59. Anm. 994). Allein das Wort „ropu" 
ist hier in der alten Bedeutung genommen, in der es entgegenge- 
setzt ist den Flüssen und Gewässern. Z. B. „Ha ocem, npnAonia 
BnpasH ropow (d. i. landwärts) na Map'*." (Netvg. f. Chron. 9tf) ; 
oder „4axoMX ahn, 3 iry™ ropnaa no CBoea bmocth , a ^rerBepTwa 
pnwax*." (s. Sammlung der Vrkunden in Anm. «I, Nr. IX. 
vom Jahr 130i). Daher lesen wir auch in späteren Abschriften 
der Pskowschen Chronik statt „ropw": „3e*.«o Henpoxojtwyio" 
(unwegsames Land). 
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„und kam zn den Wierländern and nahm das Land bis zum 
„Meer ein und eroberte das Land am Meere, und kehrte 
„darauf zurück und füllte sein Land mit einer Menge von 
„Gefangenen ... Im Jahre 6779. Darauf gammelten (co- 
„(SpaBme 124 ) nach einigen Tagen die verdammten Lateiner ihre 
„Ueberreste m ) und kamen im Stillen, eroberten einige 
„Pleskausche Dörfer an der Gränze und kehrten baldigst 
„heim. Der gottesrarcbtige Fürst Do mont aber . . . zog 
„mit einer kleinen Heerschaar auf fünf Fahrzeugen , mit 
„sechzig PI es kau scheu Männern in's Heidenland , besiegte 
„mit Gottes Hilfe 8 hundert Deutsche am Flusse Mira- 
„powna, zwei Fahrzeuge aber eilten nach anderen Inseln. 
„Der gottesfurcbtige Fürst Do mont kam und zündete die 
„Insel an und verbrannte sie unter dem Grase, andere aber 
„entflohen und ihre angezündeten Haare brannten, andere 
„wurden getödteit, andere kamen im Wasser nm's Leben, 
„am 23. des Monats April, am Gedachtnisstage des heiUV 
„gen . . . Georgius ... Im Jahre 6780. Als der Meister 
„des rigaschen Landes von der Tapferkeit Doinont's 
„hörte, sammelte er grosse Streitkräfte und zog nach Pskow 
„auf Schiffen und Böten und mit Pferden und wollte das 
„Haus der heiligen Dreieinigkeit erobern, den Fürsten Do- 
„mont gefangen nehmen, die Pskowschen Männer mit dem 
„Schwerte ausrotten und die anderen Leute in die Knecht- 
schaft abfuhren. Da Do mont solches hörte . . . ging 
„er in die Kirche der heiligen Dreieinigkeit und legte sein 
„Schwert auf den Altar des Herrn . . . Und der Münch 
„Sidor nahm das Schwert und alle priesterlichen Würden- 
träger umgürteten ihn mit dem Schwert, segneten und 
„entliessen ihn. Do mont in dem Eifer seines Muthes war- 
tete nicht die Heerschaaren der Nowgoroder ab, zog mit 
„einer kleinen Mannschaft von Pleskauern aus und siegte 

— , _ i ' ' - -."» 

***) lÄnz coöpamiiecÄ. / 1 » A .-■ . » . 

** 5 ) d. h. seit der Schlacht bei Wesenbwg. 
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„mit Gottes Hilfe, schlug ihre Heere und verwundete den 
„Meister selbst im Gesichte 126 »); sie nahmen viele ihrer 
„Gefallenen auf und brachten sie in ihr Land, der Rest 
„aber ergriff die Flucht, am 8. Juni, am Gedachtnisstage 
„des heiligen Märtyrers Theodor Stratilatus Und wie- 
derum zur Zeit seiner Herrschaft UT ) fingen die verdamm- 
ten Lateiner an, den Pleskauern durch Ueberfall Ge- 
walt anzuthun. Der gottesürchtige Fürst Timofei abe* 
„duldete nicht die Krankung, zog mit den Pleskau- 
„schen Mannern aus, eroberte das Land und verbrannte 
„ihre Städte 127 a). [Und darauf nach einiger Zeit war ein 
„Zeichen im Monde, am 8. September In demselben 
„Winter 129 ) nahmen, unserer Sünden wegen, die Deutschen 
„mit einem Heere die Vorstadt bei Pskow ein , im Jahre 
„6807, am 4. März, am Tage des heiligen Märtyrers Paul 
„und Uljana, und födteten die Mönche; da kam um Waa- 
„eilei der Obergeistliche der heiligen Erlöser-Kirche, Jo- 
„seph der Oberpriester, Joseph der Obergeistliche der hei- 
„ligen Gottesmutter vom Berge, und mit ihm 17 Geistliche, 
„sowol Mönche als Nonnen, Arme, Weiber, Kinder, Gott 
„aber bewahrte die Männer. Früh am Morgen verliessen 
„die verwünschten Deutschen die Stadt Pleskau, welche 
„sie hatten einnehmen wollen; der gfcttesfürchtige Fürst 

! 

. . * ' • 

m a) Nach der Soph. I. und PVoshr. „verwundete Dowmont mit 

seinem Schwert den Meister im Gesicht." 
'*•) Pskow. 9. Chronik. „Am 8. des Monats Juni, aro-Gedächtnisstage 

der Ueberführung der Reliquien des heiligen Märtyrer* Theodora».'« 
"0 Pskow. 9. Chronik, Nach Verlauf einiger Zeit. 
,,r a) Nach der Sayh. I. ti. tVoskr.i „er verbrannte die ehstnischen 

Dörfer.'* 

Dieses Datum ist nur in einer Abschrift angegeben; in den übri- 
gen: „Monat September." in der 9. Pskow. Chronik findet sich 

* 

diese Einschaltung nicht. 
"*) Pskow. 9. Chronik: „und wiederum im 30. Jahre der Ragiernng 
Dowmont's, seitdem er in Pekow war." 
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„Tito o /ei Wartete nicht grössere Heerscharen ab»»«*), 
„sondern zog mit einer kleinen Mannschaft und mit Iwan 
„Üorogomilowitsch Und dessen Mannschaft gegen sie 
„und schlug sie mit Gottes Hilfe, bei dem Kloster des hei* 
„ligen Peter und Paul am Ufer, und es war eine böse 
„Schlacht, wie sie nodh nie bei Pleskau gewesen l *>) und 
„der Meister **>a) (MeBaeps) selbst ward im Gesicht ver- 
„wnndet; nachdem aber die Welnewizen (Ordensgebietiger) 
„befreit waren (h3 , lhmqb'S l3t ), schickten sie zum Grossfürsten 
„Andrei, die übrigen aber warfen die Waffen weg (nonepr* 
„tna ial ) tmd ergriffen die Flucht . . . Daraufkam eine böse 
„Seuche über die Leute . . . Und nur kurze Zeit blieb der 
„gottesfürchtige Fürst Timof ei gesund, begann darauf zo 
„erkranken und starb an dieser Krankheit 18 *) . . . am 20* 
„des Maimonats, am Tage des heiligen Märtyrers Falelei; 
„und die ganze Geistlichkeit, höhere und niedere Mouche 
„begleiteten ihn und das ganze Volk beweinte ihn und man 
„bestattete ihn im heiligen Dreieinigkeits-Kloster . . 

ßine aufmerksame Betrachtung der Sage überzeugt 
uns, dass sie in ihren Haupttheilen auf Erzählungen Dow- 
montaoher Kampfgefährten gegründet ist. Die Beschrei- 
bung des litthauschen Feldzugs ist vollkommen übereinstim- 
mend mit der kurzem Auseinandersetzung des gleichzeitigen 

Diese Phrase erinnert an die Worte im Leben Alexander 
Newsky's in der Law. Garen. 908 i „Hoiue hä Hb ist, msu-b 
4py5ic»H*. Hb co»4aB*ca co HHoroie euoro cuoew, ho 
tfioBÄ« na carry w Tpoamo. 

I9n ) In der Redaetion der 9. Ptkow. Chronik ist hinzugefügt: ft HHiH 
««Taxycfl c* 6pera b* Ktoyuo. s ... 

1K> ») Lies: „KyMeiUepA," «L h. commendator. So richtig in der 9. 
Pskotv. Chronik, Soph. M. 992, Nowg. 4, Chronik 48 etc. 

»>) Vergl. Ipatjtwiche Chronik 900 S. 95. 
£8 muas heissen : noBepr&e oder noaepronfti. 

, **> Pskow. 9. Chronik. „Und et war damals in Pleskau eine sehr 
böse Seuche; damals starb auch nach karser Krankheit 4er recht- 
gläubige First Timofei." 
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Nowgorodschen Chrdnisten lS4 }, und ergänzt dieselbe noch 
um einige nähere Umstände, — welche nur ein Zeitge- 
nosse kennen kann, z. R in Betreff der Einrichtung des 
Dowmontschen Lagers, der Persönlichkeiten der Pskow- 
schen Anführer, der „Storoschen" und litthauischen Für- 
sten, des Ta^es der Schlacht am 18. Juni am Tage des 
heil. Leontius u. s. w. Durch ähnliche nähere Umstände 
zeichnet sich auch der übrige Theil der Sage aus, und es 
ist kein Grund vorhanden an der Richtigkeit derselben zu 
zweifeln. Daher halte ich dafür, dass die Sage in ihrem 
Ursprung liehen Bestände im Anfange des 14 Jahrhunderts 
aufgeschrieben ist, als hoch der eine oder andere der 
Zeitgenossen des Helden am Leben und die *uhm vol- 
len Thaten desselben noch im frischen Gredäohtniss. wa- 
ren. Der geliebte Fürst wurde früh ein Gegenstand be- 
sonderer Verehrung l56 ). Seine Lebensbeschreibung: wturde 

: \'. **.\ "S . 

,M ) Nowg. i. Chronik tS9. „Und er (Dowmont) zog mit den Ples« 
kauern in das heidnische Litthauen, und bekämpfte viele, und 
nahm die Pran des Pürsten Gerden und zwei Sohne desselben 
gefangen. Der Frorst Gerden aber sammelte seine Streitkräfte ntn 
sich nnd jagte ihnen nach; und als die Pleskauer • »ie erblickten, 
schickten sie die Gefangenen weg und stellten selbst sich ihnen 
entgegen, am diesseitigen Ufer der Düna. Die Litthauer fingen an 
auf dem diesseitigen Ufer umherzustreifen ; die Pleskauer wurden 
mit ihnen handgemein und Gott* half dem Fürsten Dowmont 
und den Pleskauern und sie tödteten viele, andre aber ertranken 
im Flu ss, und Fürst Gerden allein entfloh mit geringer Mann- 
schaft, die Pleskauer aber kehrten AgaWgesand heim.» » » i 

,M ) Um das erste Viertel des 14. Jahrhunderts herum wurde er bereits 
zur Schaar der Heiligen gezählt. P*k0w. t. Chronik 194. Beim 
Jahr -69*1: „Fürst David . . . mit Hilfe der heiligen Dreieinigkeit 
und Fürbitte des Fürsten Wsewolod und Timofel, sammelte 
die Pleskauschen Männer und vertrieb sie (die Deutschen). Vergl. 
ähnliche Redeweisen bei den Jahren 6849 und <#M. Eb iet'keirie' 
Notwendigkeit vorhanden , diese Worte einem spätem Abschreiber 
zuzuschreiben) weil nach dem ZeugnisS derselben Chronik bereits 
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ohne Zweifel oft abgeschrieben und dabei, wie es sich er- 
eignet, vielfachen Abänderungen unterworfen. In den bis 
zu uns gelangten Redäctiönen der Dowmontsage spiegelt 
sich ofienbar der Einfluss der Lebensbeschreibung Alexan- 
der Newsky's ab IM a}. Es ist schwer zu entscheiden, ob die 
letztere schon als Vorbild der Darstellung dem anfangli- 
chen Verfasser der Sage gedient hat oder ob sie erst von 
den spätem Kedacteuren in Betracht gezogen wurde. Je- 
denfalls ist der Antheil dieser spätem Kedacteure an dem 
gegenwärtigen "Bestände der Sage durch verschiedene Aus- 
schmückungen im Styl m ), sowie durch einige Erläuterun- 
gen ,aT ), Wiederholungen 138 ), Auslassungen und Verun- 

hn Jahre 6882 „die Kirche des heiligen Tiniofci, de« Fürsten Do- 
mant errichtet» ward." (Motv, /. Chron 193.) 

l "a) Siehe oben Anm. 199* and unten Anm. 140. 

,SÄ ) Wir haben nicht eigentlich solche Ausdrücke im Auge wio 
„KBH3H . . . nornauia n CI-B4T» 4oaoHTa, xoT«me ero pyKaMM 
Rtvi H jiMToi CMepra npe4auiH , a mvhch IIckobhmh Mein hschmh." 
Solchen rhetorischen Wendungen begegnet man häufig in ähnlichen 
Beschreibungen (vgl. Pskot». 1. Ckrmwk 189) und so hätte sich 
auch ein Zeitgenosse behufs Schönheit des Styls aasdrücken kön- 
nen. Es giebt aber andere Phrasen, die einen späteren Ursprung 
verrathen. Vor Beginn des Kampfes wandte «ich Dowmont zu 
seinen Begleitern mit den gewöhnlichen aufmunternden Worten: 
Brüder und Männer von Pleskau, wer alt ist, ist Vater, wer jung, 
Bruderl jetzt steht uns Tod oder Leben bevor; Brüder and Män- 
ner ans Pleskanl kämpfet für die heilige Dreieinigkeit, die heilige 
Kirche and für'« Vaterland (z. B. Pskow. 1. Chronik 180). Ein 
spaterer Redakteur hat in die Mitte der Rede eingeschaltet: von 
Eurem Muth hat man in allen Landen gehört n. s. w. 

** T ) Z. B. in der Schlacht mit den Litthauern war getödtet „Anton, 
Sohn Latschko's und'Bruder Smolig's," folglich ein bekann- 
ter Mann und aus einer bekannten Familie. Allein ein späterer 
Redactenr der „Sage" (cKaaame) hielt es für nothwendig hinzuzu- 
fügen w e4HH* ncKOBHTHHi. - (der einzige Pleskowiter). Aas dieser 
Aue drucks weise im Znsammenhang mit folgenden Worten: „aber 
die anderen Alle waren ohne Schaden davongekommen" schlössen 
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staltuogen »•) bezeichnet. Kein Wunder, data ähA 4ort 

— ■■ ' , . . . . « 

die neueren Annalisten (iWjjr. Annal. IV., der Soph. Chrono- 
graph u. m. a.), dass von den Pleskowitern überhaupt nur ein 
Mann getödtet worden war. Dieses lconnte der Zeitgenosse ge- 
wiss mit Bestimmtheit nicht sagen \s. Anm. H7). Die Bemer- 
kung aber, das« „Alle ohne Schaden davongekommen waren" 
(sapplirt: mit Ausnahme , der Getödteten und Verwundeteu) ist 
nichts anders, als eine gewöhnliche Phrase, die einen erfolgreichen, 
oder wenigstens «inen günstigen Ausgang des Heereszuges be- 
zeichnete. Vergl. z. B. Piotvg. Annalen l. 03. sub a. 6748: 
„Von den Nowgorodern aber waren dort gefallen: Konstantin 
von Luga, Gur&ta von Pinega, Nammest, Drotschilo 
Nesdülow, Sohn eines Gerbers, überhaupt 20 Mann mit den 
Ladogaern, oder weniger, Gott weiss es. Aber der Fürst Alex- 
ander mit den Nowgorodern und den Ladogaern, Alle kehrten 
gesund heim." Ebandaeetljst 68. tub «. 990h . „Es wurde ein 
braver Mann att* 4er Stadt, Jwan Klekatseh* witsch, erschos- 
sen nnd viele wurden verwundet] . . . „ und sie sagen ab, und 
es kehrten heim alle die Verwundeten, aber Jwan K lek ansehe - 
witsch, als er nach Hanse gebracht worden war, starb an jener 
Wunde." Ebendaselbst 69. sub a. 9949: „Die Nowgoroder über- 
zogen das deutsche Land mit Krieg . . . und dort wurde getödtet 
Konstantin Jljin, Sohn des Stanimi ro witsch . . . und es 
kamen Alle gesund nach Nowgorod." Vergl. ebendaselbst 39, 39. 
tS9. ßS. Stf. 94. u. is. m. Damach konnte der erste Verfasser der 
„Skasanie" schreiben: „zu der Zeit warde getödtet Anten, Sohn 
Latschko's, Bruder Smolig's, die Anderen aber w*ren «Ue ohne 
Schaden davongekommen," ohne damit die Behauptaug auszusprechen, 
dass nur ein Mann gefallen war. Uebrigens kann schon der Redacteur 
der „Skasanie" die letal* Auffassung .gehabt haben nach den Copien 
der Plesk. Annal. 4. und wenn er seinerseits „die Ujebrige-n" hinzu- 
gefügt hat, so kann auch der Ausdruck „ein Pleskowiter" im ent- 
sprechenden Sinne verstanden werden, obgleich die Wortfolge im 
Satze für die oben aufgestellte Behauptung spricht. 
**•) So lesen wir im Anfange der Erzählung von dem litthauischen Hee- 
reszuge : ,,und er kehrte zurück mit einer Menge Gefangener nach 
Pleskau." Dasselbe ist auch am Ende wiederholt. Die Erzählung 
von der Invasion des livläudischen Ordensmeisters beginnt mit den 
Worten: „als der Meister des riga sehen Landes von der Tapfer- 
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auch die Phantasie der Entäbler eingemischt bat und rein 
sagenhafte Ausschmückungen vorkamen ,4 °). In dieser Form 



keit DoVmoUt's gehört hatte, rüstete er «in gewaltiges Heer aus, 
ohne Gott;" unmittelbar darnach wieder: „Als Dowmont gehört 
hatte, dass unvernünftige Leute in Menge sich rüsten, ohne Gott." 
Die im Jahre 1269 Pleskau überfallenden Liviänder empfängt 
Powmont, „ohne die Heere der Nowgoroder abgewartet zu 
haben." Bei der Inländischen Invasion im Jahre 1299 ist derselbe 
Zog wiederholt mit der naiven Variante, dass hier Dowmont 
nicht einmal die Heere der Pleskowiter abgewartet. 

***) tm Anfange der Erzählung ist gesagt , dass Dowmont „zwei M«l 
neunzig Mann mit den Gefangenen gesendet habe und mit ein 
Mal neuneig Mann er selbst zurückgeblieben war.' ; Ferner, nach- 
dem er „die Wächter" David und Luwa für die Wachsamkeit 
gelobt hatte, sagte der Fürst zu ihnen: „kommt herunter" d. i. 
er wollte ihnen wahrscheinlich die Sorge für die Gelangenen über- 
tragen, mit denen sie jetzt so rasch, als nur möglich, sich entfer- 
nen sollten. Sie lehnten solches ab, indem sie den Rühm der 1 Ge*. 
fahrlosigkeit vorzogen. Dieser Zusammenhang der einzelnen Züge 
der Erzählung war dem spateren Redacteur entschwunden. Die 
Richtigkeit unserer Erklärung wird bestätigt durch die ISoxvy. 
JhuuUen M. (s. oben Ann». 134»), wo geradezu gesagt ist, dass die 
Gefangenen denn schon abgeschickt worden waren, als die Ples- 

kowiter von der Verfolgung Kunde erhalten hatten. 

»' * i. .■ , . * 

So z. B. Dowmont, nachdem er die Düna überschritten hatte, 

schlug dort ganz ruhig sein Lager auf, indem er auf eine Ver- 
folgung wartete. Hierauf bezieht sich auch die Ungleichheit in der 
Anzahl beider streitenden Heere, aruf der Düna, auf der Miro- 
powna und bei Peter und Paul auf dem Ufer. Hier sind •übri- 
gens , wie es scheint, nieht die Abschreiber und die Uebersetzer 
der „Skasanie" allein Schuld. Die mittelalterlichen Riesen, wäh- 
rend sie von ihrer Heldenthat erzählten t verschmäheten wahr- 
scheinlich auch nicht die Winke im Falstaffschen Geschmack. 
Ferner erinnert die Erklärung der Veranlassung des Anfalles der 
Liviänder auf Pleskau an die Schlacht bei der Newa (Lawr. 90S). 
Auf dieselbe Quelle hat wohl auch die Wunde im Gesicht Bezug, 
welche dem Anführer beigebracht worden — ein Zug, welcher in 
der Dowmont sage zwei Mal wiederholt wird. 
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ging diese Erzählung in die Pleskaüsche Chronik über. Chro- 
nologische Notizen gab es in , der Erzählung damals nicht. 

Sie waren ersetzt durch die Ausdrücke : „darauf", „kurze Zeit 
, nachdem", „zur Zeit seiner Regierung." Die Angaben der 
Jahre, welche wir jetzt in der Sage finden, sind nach der 
richtigen Bemerkung Karanisin's nichts anders, als das 
Resultat späterer, aber nicht ganz glücklicher Muthmassun- 
gep. Dieselben wurden schon auf dem Rande der Blät- 
ter von dem Abschreiber nicht der Sage allein, son- 
dern der ganzen Pskowschen Chronik' hinzugefügt; ein 
Anderer trug sie von dort in den Text über, und zwar 
nicht immer am rechten Platz. So kam wahrscheinlich 
auch die Möndfinsterniss nicht an die rechte Stelle, indem 
derselben jetzt in der Sage (nach der Redaction der Pskow- 
schen ersten Chronik) vor dem Einfall der Livländer am 
Ende des 13. Jahrhunderts Erwähnung geschieht l41 ). Un- 
geachtet dieses Wirrwarrs ist es jedoch nicht schwer, die 
wahre Chronologie der Sage herzustellen. 

Anfänglich waren in der Sage die Jahre und zwar rich- 
tig angegeben, — dies kann keinem Zweifel nnterliegen, 
wenn man die zum Theil sich erhalten habenden gehauen 
Angaben der Monate und Tage der Begebenheiten betrach- 
tet; ausserdem sind im Texte einige Ausdrücke geblieben, 
welche gerade auf die ihnen vorhergehenden Jahresziffern 
hindeuten. Hierher gehören z. B. die Worte „in demsel- 
ben Winter", welche vor dem Datum des Erscheinens der 
Deutschen vor Pleskau (den 4. März) gesetzt sind; des- 
gleichen die Ausdrücke: „abermals im Jahr darauf 1 ' und 
„im 33. Jahre der Herrschaft Dowmont ? s, seitdem er in Pskow 
war", durch welche in der zu Anfang der sogenannten 
zweiten Pskowschen Chronik erhaltenen Redaction der 
Sage die Jahre der Schlacht bei Wesenberg und der Feld- 

•— i i . » -■ ■ — ■ i 

Ml ) In der am Anfange der 2. Pskow. Chronik enthaltenen Hedaction 
der Sage finden wir keine Nachrichten über die Mondfinsternis». 
Die Frage über die Zeit derselben besprechen wir unten. 
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zug der Livländer nach Pleskau kurz vor dem Tode Dow- 
mont's bestimmt werden (das ist dasselbe Ereigniss, dessen 
Chronologie nach der Redaction der ersten Pleskauer Chro- 
nik mit den Worten: „in demselben Winter" bezeichnet 
wird). Besonders setzt die letzte Angabe in der Redac- 
tion der zweiten Pleskauer Chronik offenbar die anfäng- 
liche Bezeichnung des Jahres von Erschaffung der Welt 
voraus, woraus in der Folge die bis zu dieser Zeit verflossene 
Zahl der Jahre der Regierung Dowmont's geschlossen 
wird 142 ). Welchem Jahr nach Erschaffung der Welt ent- 
sprach nun das dreiunddreissigste Regierungsjabr Dow- 
inont's? Die Beantwortung dieser Frage, welche den Zeit- 
punkt der letzten von den in der Dowmontsage erwähnten 
Thatsachen, nämlich das Todesjahr des Pleskauschen Für- 
sten, bestimmt, fuhrt uns zugleich (wie wir unten sehen 
werden) zu dem Ausgangspunkte für die Herstellung der gan- 
zen Chronologie der Sage. Wann erfolgte der Zug der Liv- 
länder nach Pleskau, welcher dem Tode Dowmont's vor- 
nerging? Die Chroniken schwanken zwischen den Jahren 
6806 und 6807, wie aus der oben mitgetheilten Sammlung 
chronologischer Nachrichten ersichtlich ist 14S ). In der 
Nowgoroder ersten Chronik ist der Winter des Märzjahrs 
6806 144 ), welcher seinem grössten Theil nach dem Anfange 
des Januarjahrs 1299 angehört. Nach andern Chroniken 
hatte das Erscheinen der Livländer vor Pleskau und die 
i ______ 

,4 *) S. oben Jnm. 199, 
U1 ) S. oben Seite 363. 

'**) Notwf. 1. Chronik 66. „Im Jahre 6806. Ala es Winter war, be- 
setzten die Deutschen Pleskow und verübten viel Böses, die Vor- 
stadt wurde vorbrannt und im Kloster wurden die Mönche getödtet; 
die Pleskowiter aber mit dem Fürsten D om o n t, nachdem sie sich 
durch Gott und die beilige Gottesmutter gekräftigt hatten, vertrie- 
ben sie und brachten ihnen nicht geringe Verluste bei. Im Sommer 
6807 am 18. des Monats April am grossen Sonnabend" [vor Ostern] 
. . . d. i. der 18. April 1299. 
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Schlacht bei der Kirche des heilige u Peter und Paul zu 
Anfang des Marzjahrs 6807 statt (= 1 März 1299 bis 29. 
Februar 1300), folglich auch um das erste Viertheil des 
Januarjahres 1299. Dennoch betragt vielleicht der ganze 
Unterschied zwischen beiden Angaben nur einige Tage. 
Man kann daher den Ursprung der Verschiedenheit in der 
Bezeichnung der Jahre auf zwei Arten erklären. Entweder 
ist die eine von ihnen blos ein Fehler oder die Bege- 
benheit selbst fällt zum Theil in das Ende des Jahres 
6306, zum Theil in den Anfang des Jahres 6807. Im er- 
sten Falle kann der Fehler nur in der Angabe der Now- 
goroder ersten Chronik (des Jahres 6806) liegen. Der 
vierte März der Sage konnte nicht ein Tag des Märzjah- 
res 6806 (vom 1. März 1298 bis zum 28. Februar 1299) sein, 
oder, was dasselbe ist, auf das Januarjahr 1298 fallen, 
weil nach der Dowmontsage der Angriff der Ritter auf 
Pleskau kurz vor dessen Tode, letzterer aber nach der 
Nowgoroder ersten Chronik im Mai 6807 (1299) erfolgte *"). 
Ferner war der Tag des Brandes der Pleskauschen Vor- 
stadt der 4. März, offenbar des Jahres 6807. Folglich 
war das Jahr 6800 der Nowgoroder ersten Chronik ein 
falsches, wenn der Einfall der Livländer auf 2 Tage be- 
schränkt wird (den 4. und 5. März). Eine Bestätigung 
dessen können wir in den Worten der Saga nach der Re- 
daction der zweiten Pleskauer Chronik finden: „B3rOHjinia 
HfcsmH 6e3ß-£CTHO p&tbk) noca4T> y ÜCKOBa." Aber das Wort 
„6e3BtcTHO" gehört hier wahrscheinlich einem spätem Re- 
dacteur oder Abschreiber an. In der Redaetion der ersten 
Pleskauer Chronik ist statt dessen gesetzt: H3roHama . . . 
H3roHHOK> paTbw. Die Ausdrücke H3roHHTn und 
pan> setzen nicht notwendiger Weise einen unerwarteten 
Angriff voraus ,46 ). Daher lässt sich aus diesen Worten 

,4S ) Siehe unten Anm* iü7. 

Vgl. £. B. Pskow. i. Chronik 989: „Der Pleßkausche Farst Wi- 
• ilei . . . mit dem Woewoden des Grossfursten Wassili . . . 
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noch keineswegs schliessen, daas der Feldzug der Ritter 
im Ganzen nur 2 oder 3 Tage gedauert habe; folglich 
konnte er auch vor dem ersten März 1299, d. i. noch im 
Jahre 6806 begonnen haben, so dass die Angabc der Now- 
goroder ersten Chronik schon kein einfacher Fehler wäre, 
welcher aus der Versetzung der Begebenheiten eines Jah- 
res (6807) unter zwei Jahren entstanden ist. Schwerlich 
weist auf dasselbe auch der Ausdruck „3hmu cymii", Wel- 
cher zur nähern Bezeichnung der Zeit der livläudischen 
Invasion gebraucht wird, hin. Winter war es freilich in 
Nowgorod noch im Verlauf des Märzmonats, aber in den 
Chroniken, welche die Märzjahrberechnung haben, wird 
das Wort „shmü" als chronologische Bestimmung, so viel 
mir bekannt ist, immer zur Bezeichnung des Jahresschlusses 
gebraucht l47 ). Wenn daher die ganze ursprungliche 



standen in einem grossen Dorfe am Ilmensee, die ganze Pskow- 
sehe Streitkraft aber in andern Ddrfern ... an vielen Orten zer- 
streut . . . der Qrossfürst selbst .... stand mit seinem Heere and 
seinem Bruder vor Nowgorod .... nahe dem Georg-Kloster; auf 
derselben Seite stand der Zare witsch Danjar . . . mit seinen Ta- 
taren und mit dieser „H3roHHOK> paTMo" überfiel er Dörfer und 
Klöster , brannte sie nieder u. s. w." Wenn die feindlichen Heere 
in der ganzen Provinz umher standen, so konnte der Ueberfall kein 
Geheimniss für die Einwohner der Dörfer und Klöster sein nud 
sie mupsten stündlich den Angriff erwarten, obgleich sie selbstver- 
ständlich nicht wissen konnten, wann namentlich die eine oder dio 
andre Heeresabtheilung auf sie herfallen würde. H3roHHoK> paTMo 
scheint in alter Zeit ein Heer genannt worden zu sein, welches 
nicht ansehnlich an Zahl, aber desto mobiler und zu plötzlichen 
und heftigen Angriffen geeigneter war. 
,4T ) Vgl. Xowg. 1. Chronik die Jahre 6639, 6641, 6691, 6719, 6790, 
6822,6830, 6842, 6849. Lawr. Chronik 6645, 6696, 6715. Gleicher- 
massen wurde der Beginn des neuen Märzjahres manchmal durch 
das Wort „Frühling" bezeichnet. Z. B. im Jahre 6946, im Früh- 
ling ... am 3. März. Bei dem Jahr 6738, wo durch ein Ver- 
sehen des Abschreibers oder eines späteren Redacteurs Begeben 

5 * 
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Bemerkung des Nowgorodschen Zeitgenossen sich schon 
auf den Anfang des Jahres 6807 bezieht, so hätte der dieselbe 
Aufschreibende, wenn er die Zeit der Begebenheit näher 
zu bestimmen gewünscht hätte, nicht zu dem Worte „3HBaa" 
gegriffen, sondern sich irgend anders ausgedrückt. Alles 
dies veranlasst uns der zweiten Annahme den Vorzug zu 
geben, nämlich dass beide angeführten Jahre 6806 und 
6807 richtig sind, mit andern Worten, dass der Einfall der 
Livländer am. Ende des ersten und Anfang des zweiten 
Jahres statt hatte. Hiermit lässt sich auch der Gang der 
Begebenheiten vereinigen. Den 5. März wurden die Rit- 
ter von Dowmont in der Schlacht am Flusse Welikaja 
geschlagen. Bis zu der Zeit war ihnen gelungen, die Ples- 
kausche Vorstadt niederzubrennen, die ausserhalb des 
Stadtgebiets liegenden Klöster zu nehmen und die dort le- 
benden Mönche zu tödten. Letztere ergaben sich natür- 
lich nicht ohne Gegenwehr. Daher wird die Einnahme 
der Vorstadt und der mehr oder weniger befestigten Klö- 
ster gewiss nicht an einem Tage erfolgt sein; der in den 
Chroniken bezeichnete vierte März war höchst wahrschein- 



heiten zweier Jahre zusammengebracht sind, wird auf das Ende 
des Jahres 6738 (Februar, als Sawwa die Abtswürde verlor) durch 
den Ausdruck: „in demselben Winter" hingewiesen ; der Anfang des 
folgenden Jahres 6739 (15. März) aber heisst schon „Frühling." 
Da aber die letztere Terminologie schon manchmal in gar zn grossem 
Widerspruch mit dem wirklichen (aber nicht astronomischen) Ein- 
tritte des Frühlings in Nowgorod steht, so kann der Anfang des neuen 
Jahres näher durch Hinzufügung des Monats und Datums bestimmt 
werden, oder man kann andere Ausdrücke gebrauchen als: HaCTa- 
Hymjo jt£tv (6645) , HacTaHymo .rsTy Mpn>MX Mtcflueart (6705) 
u. s. w. Was den Winter betrifft, so ist mir nur noch ein Fall in 
der 1, IVotvg. fhronik bekannt, wo er scheinbar den Anfang des 
Märzjahres anzeigt; / fiotvg. Chronik G, „Im Jahre 6638 ging 
Wsewolod mit den Nowgorodern nach Ebstland im Winter, zu den 
Fasten; und tödtete die Männer, verbrannte die festen Plätze, die 
Frauen und Kinder aber brachte er nach Hause. In demselben Jahre 
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lieh der Tag der Beendigung des ersten Acts des Dramas, 
in welchem alles, was ausserhalb der Stadtmauer lag, ge- 
nommen und niedergebrannt wurde. Für solchen Fall 
fällt der Anfang dieses ersten Acts auf die ersten Tage 
des März (1—3), wenn nicht noch früher. Aber vorher 
schonten die Ritter auf dem Wege nach P leskau nach 
den damaligen Kriegssitten gewiss auch nicht Dörfer und 
Menschen. Die erste Nachricht über ihren Einfall konnte 
nach Pleskau und von da (oder vielleicht direct) nach 
Nowgorod noch in der zweiten Hälfte oder am Ende des 
Februars gelangen. Wenn dem so ist, so hat der Now- 
gorodsche Zeitgenosse, dessen Aufzeichnungen dem in der 
sog. ersten Nowgoroder Chronik beigesetzten Texte der 
Chroniken zur Grundlage gedient haben davon richtiger, 
Weise um das Ende des Jahres 6806 erzählt. Nachdem 
er darauf von den nähern Umständen des Angriffs und 
dem erfolgreichen Zurückschlagen desselben erfahren hatte, 
lügte er seiner anfänglichen Bemerkung ergänzende Nach- 
richten l48 ) hinzu, ohne übrigens die Tage der Begeben- 
heiten zu bezeichnen. Die letztern sind aber in der Dow- 
montsage enthalten und von dort in die spätem Chroniken 
übergegangen, wo sie richtig unter das wahrscheinlich der- 
selben Quelle entnommene Zabr 6807 gesetzt worden sind. 

Aus eben derselben Zeit ist uns ein livländischer 
Gnadenbrief in lateinischer Sprache erhalten, welcher in 



u. 8. w." Allein auch hier hat man Grund zu glauben, dass der 
Beginn der Erzählung mit dem Ende derselben in eins zusammen- 
fallt. Sie zogen wahrscheinlich gleich nach der Butterwoche (der 
letzte Sonntag in derselben war im Jahre 1130 am 9. Februar), 
d. h. nach Ende 6637 in's Feld und kehrten schon im Beginn des 
folgenden Jahres (6638) zeitig vor Eintritt der Feiertage zurück. 
Me ) Eine solche Vereinigung des Endes einer Begebenheit mit ihrem 
• Anfange, der sich auf ein anderes vorhergehendes Jahr bezieht, ist 
in den Chroniken keine Seltenheit. Vgl. Dfotvg. 1. Ckron. J. 0674. 
Law, J. 0076. Pogodin, Forschungen iP, S. 400. 
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nächster Beziehung mit dem Einfall der liviähdischen 
Ritter steht. Er ist vom Dorpatschen Bischof Bernh ard 149 ) 
ertheilt und enthält eine Bestätigung der Schenkungsur- 
kunde vom Jahre 1248 1Ä0 ) in sich, in welcher das dama- 
lige Dorpatsche Domcapitel dem livländwchen Orden die 
Hälfte des Fürstenthums Pleskau, auf Grund der von Ja- 
roslaw Wladimirowitsch (des Sohnes Wladimir's Mstisla- 
witsch aus dem Hause Monomach) der Dorpatschen Kirche 
gewährten Rechte abtrat. Am Ende des Bernhardschen 
Gnadenbriefes ist gesagt: Datum in Tharbato, anno Do- 
mini MCCXCIX, Dominica post purificationem b. Mariae 
virginis gloriosae (im Jahre 1299 den Februar). Das 
hier bezeichnete Jahr 1299 kann kein Verkündigungsjahr 
sein; denn im entgegengesetzten Falle würde der Gnadeu- 
brief bereits in das Januarjahr 1300 (purificatio Mariae 
d. i. Lichtmess ist am 2. Februar) fallen und dann wäre 
der Grund ihrer Verleihung ganz unverständlich: nach 
dem unglücklichen Feldzug gegen Pleskau 141 ) hatte 
der Orden wenig Interesse . an einer solchen Schenkung. 
Hingegen vorher, als die Ritter noch die Hoffnung 
hegen konnten, dass der unternommene Feldzug ebenso 
glücklich endigen würde wie im J ahre 1240 1Ä *), konnte 
die vorläufige Hinwegräumung jeglicher Veranlassung 
zu Zweifeln und Prätensionen Seitens des Dorpatschen 
Bischofs für sie von Wichtigkeit sein (ohnehin führten 
sie damals schon einen hartnäckigen Streit mit der 
Stadt Riga und dem rigaschen Erzbischof). Der Bischof 
bestätigte seinerseits gern die Schenkung seiner Vor- 



■••) v. Bunge, Uvl. ürk,~B. MMM. tOO iVr. BLXXX *. 

'»°) Ibid. 37—39, ATr. CC a. 

Der Feldzag selbst kann nicht in das Jahr 1300 weitergerückt 
werden. Dies erlaubt schon die Darstellung in der Nowg. i. 
Chronik über das Jahr 6807 nicht. 

'») Siehe unten Artikel 
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ganger 1 * 8 ); denn im Fall eines günstigen Erfolgs hatte 
er ein Kecht auf die Hälfte der rom Orden erworbenen 
Länder und seine Eparchie ward gesichert vor den ver- 
derblichen Einfallen der Pleskowiter, die noch tot kurzem 
das Dorpatscbe Gebiet verheert hatten Der Feldzug 

der ßitter sollte für jeden Fall diese Verheerungen rä- 
chen Hier werden ohne Zweifel die Einfälle Dow- 
mont's gemeint, deren die Sage unmittelbar vor dem Ein- 
fall der Livlander erwähnt «••>. Sie hatten folglich im 
Winter 129| vor Anfang Februars statt; der Einfall der 
Livlander in Pleskau fand am Ende desselben Februars 
und Anfang März statt, als der Sieg vom 5. März die 
Ritter noch nicht genothigt hatte nach Hause zurückzu- 
kehren. Zwei und ein halb Monate nachdem (folglich im 
Jahre 1299) starb Dowmont, tief betrauert von ganz 
Pleskau. Nach der Sage erfolgte sein Tod am 20. Mai 
(an demselben wurde sein Gredäohtnisstag gefeiert). In 
der sogen. Nowgoroder ersten Ohronik ist er auch unter 
dem Jahre 1299 (6807) ohne Bezeichnung des Tages auf- 
geführt, jedoch unmittelbar nach dem Tode des Erz- 

»*■)... CoBationem, eisdem (i. e fratribns) »b ajueoessoribue nostris 
factam, hefsst es im Original. 

„Quoniam in tribulationibus et angustiis, qaas a erudeli tvraamde 
Kuthenorum sine culpa indebite sustsnemus , qni magnam parteni 
aostrac diocesis devastaverunt incendiis et rapinis etc." 

'**) Die Sache scheint überhaupt durch Bernhard angestiftet worden 
su sein, welcher mehr als Alle anderen von «len Einfällen der 
Pskowiter gelitten hatte. Sein Gnadenbrief war, wie aus dessen Form 
xu ersehen, nicht die Folge eines gegenseitigen abermaligen Ver- 
trags, sondern einer freiwilligen einseitigen Bestärkung eines frühe- 
ren Vertrags, mit der Absicht, die Ritter zu angestrengter Thatig- 
kteit anzureizen. — Von letztern Spricht der Bischof in den schmei- 
chelhaften Ausdrucken: fmtres de domo Theutontaa, nna nobiscum 
ponentea se mumm defensionis .pro eoclesia nostra, eahiboerunt se 
«emper besrivolos et paratos , . . 

>M ) «ehe oben Seite 68. 
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bi8chofs *Kliinent, den 22. Mai 1 * 7 ); wie es scheint aber 
nicht ganz am richtigen Platz. Allein diese kleine Unge- 
nauigkeit kann unserer Meinung nach zum Beweise dessen 
dienen, dass diese Aufzeichnung in derselben Form auf 
uns gekommen ist, wie sie ursprunglich geschrieben war. 
Die Nachricht vom Tode Dowmont's gelangte gerade 
zu derselben Zeit zu den Nowgorodern, als sie eben 
ihren treuen Hirten verloren hatten. Unter solchen Um- 
standen ist es nicht zu verwundern, dass die Kunde über 
einen fremden Verlust von dem Nowgorodschen Zeitge- 
nossen nicht mit der gebührenden Aufmerksamkeit auf- 
genommen ward (woher auch Monat und Datum ausge- 
lassen worden ist), sondern einfach unter die Reihe der 
andern Begebenheiten aufgeschrieben ist, nicht nach ihrer 
wirklichen chronologischen Ordnung, sondern nach der 
Zeit des Empfangs der Nachricht. 

So war also die Niederlage der livländischen Ritter 
am Flusse Welikaja am 5. März und der Tod Dow- 
mont's am 20. Mai des Jahres 1299. Vor dem ersten 
Ereigniss sind in der am Anfang der sog. zweiten Ples- 

14T ) Nowg. i. Ckron. 67. „In demselben Jahre, am 22. Mai, dem Ge- 
dächtnisstage des heiligen Märtyrers Wasilisko am Freitag der vier- 
ten Woche nach Ostern, um 7 Uhr am Tage, starb der Erzbi- 
schof von Nowgorod Kliraent, nachdem er 23 Jahr Bischof ge- 
wesen; und ward begraben in der Vorhaie der heiligen Sophie 
vom erzbischöflichen Hof, dem Archimandrit Kirill und allen Aebten 
nnd der ganzen Geistlichkeit und dem Posadnik Andrei und allen 
Nowgorodern. In demselben Jahre starb Dowmont Fürst von 
Pleskau, der viel für die heilige Sophie und die heilige Dreiei- 
nigkeit erduldet hatte. Nach Kliment's Tode beriethen sich die 
Nowgoroder vielfach mit dem Posadnik Andrei u. s. w." 

In der verkürzten Nowg. Ckron. nach derSupraslskischen Hand- 
schrift (M. iß36, S. 37) wird von dem Ende Dowmont'j zu- 
gleich mit dem Tode des Posadnik Powscha im Jahre 6782 ge- 
sprochen. „Domant >( aber (oder wie in der Aufschrift des Artikels 
' steht: Damant) ist offenbar ein Schreibfehler statt Dalmat (*. ISowg. 
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kauschen Chronik angeführten Kedaction der Dowmont- 
sage, wie wir gesehen haben, 33 Jahre der Regierung 
Dowmont's angegeben und es war damals gerade die 
zweite Hälfte des Jahres, wie wir aus der Betrachtung 
der Zeit von Dowmont's Wahl ersehen. Der erste 
Feldzug gegen Litthauen war unter Anführung des neuen 
Fürsten im Junimonat, ohne Zweifel unmittelbar nach- 
dem der Pleskausche Reichstag Dowmont zu seinem 
Fürsten ausgerufen hatte. Dies ist auch in der Sage 
geradezu mit den Worten ausgedrückt: „no HSKO.maex'b 
AHexi (nämlich nach seiner Wahl) „noüwcjH sxüth h np." 
Hiernach wurde Dowmont, wie es scheint, am Ende des 
Frühlings auf den Fürstenstuhl gesetzt und von da an musste 
man die Jahre seiner Herrschaft rechnen. In Grundlage 
dessen fing das 33. Jahr der Regierung Dowmont's, 
welches zu Ende des Frühlings oder im Mai 1299 endigte, 
im Mai 1298 an. Folglich erstreckte sich das erste Jahr 
seiner Regierung annäherungsweise vom Mai 1266 bis zum 
Mai 1267, was vollkommen mit dem in der Nowgoroder 
ersten Chronik vom Jahre 6774 Gesagten übereinstimmt 
und solches wird, wie wir unten sehen werden, durch die 
Kritik der Chronologie der litthauischen Ereignisse bekräf- 
tigt, weiche Dowmont veranlassten, sich nach Pleskau 
überzusiedeln. Auf diese Weise haben wir den Ausgangs- 
punktfür die Herstellung der Chronologie der Sage festgestellt. 

Nachdem er die Besitzungen des litthauischen Für- 
sten Gerden verwüstet und dessen Fürstin l68 ) und zwei 

I. Chron. 03). Ein neuer Beweis für die Nachlässigkeit , mit 
welcher die Verkürzung abgefasst ist. Die Abschrift hat daran 
schwerlich Schuld, da im Texte geradezu „Fürst Dömant" steht, 
unter dem Jahre 6807 aber die Nachricht vom Tode Dow- 
mont's nicht wiederholt wird, wie solches zu erwarten wäre, 
wenn der von nns bemerkte Fehler durch ein einfaches Versehen 
des Abschreibers entstanden wäre. 
1(a ) In der Redaction der Sage nach den Abschriften der sog. Pskow. 
9. Chronik heisst sie „Eupraxia." Kar am sin (Th. XV, Anm. 
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Söhne gefangen genommen hatte, Behlug Dowmoot airf 
dem Rückwege den 18. Juni am Leontiustage an den Ufern 
der Bona die ihm nachsetzenden Litthaaer, mit denen 
Gerden ihm die Gefangenen entreissen wollte und Ende 
des Juni 1266 kamen die Pleskowiter wieder mit reicher 
Beute und grossem Ruhm in ihre Stadt zurück. Eine so 
günstige Beendigung der Expedition regte ihren Unter- 
nehmungsgeist an» Allein der nach dem Zeugniss der ersten 
Nowgoroder Chronik im Winter des Jahres I2ff unter- 
nommene Feldzug war offenbar weniger glücklich, so dass 
die Pleskowiter das darauffolgende Mal schon mit den 
Nowgorodern zusammen unter Anführung des Eletherius 
Sbisla witsch und Dowmont's nach Litthauen zogen 
und „MHoro hxi noBoeßama h npiuxaina bch 3/iopoBH." 
Das war um die Mitte des Jahres 1267 Vorher 
und zwar am Anfange des Januarjahres oder am Ende 
des Märzjahres 6774 kam Fürst Jaroslaw Jaroslawitsch 
mit dem Nisowschen Heere nach Nowgorod und ungehal- 
ten über die Pskowiter, dass sie einen Fremdling zu ih- 
rem Fürsten gemacht, wollte er gegen Dowmont ziehen, 
allein die Nowgoroder gingen nicht darauf ein und der 
Fürst musste sein Heer zurückschicken. 

Nach dem ersten litthauischen Feldzuge zogen im 
darauf folgenden Märzjahre 16a ), also im Jahre 6775, die 



IUI. S. 46. Ed. Einer ling) fragt: war sie nicht eine Christin? 
Vielleicht hatte sie Bich in Pleskau taufen lassen , auf Zureden 
Dowmont's, mit dem sie, nach dem Zeugnisse derselben Re- 
daction , als Tante verwandt war. Einer ihrer Söhne , der sich als 
Mönch Andrei nannte, war in der Folge Bischof von Twer um 
das Jahr 1289-1315 und starb ums Jahr 1323 (iVi*. III. 127.) 

') Nach der Nowg. 4, Chrou. 40, wurde während dieses Feldzugs 
Fürst Gerden getödtet. Dasselbe in Nik. III. 46. 

') Die Redaction der Sage nach der Abschrift der sog. 51. Pskotv- 
sehen Chronik: „Wiederum im Jahre darauf;" in der f. P&kow. 
Chronik allgemeiner: „und wiederum zu derselben Zeit," mit 
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vereinigten Heere 4er NoWgoroder und Psltowiter nach 
Wesenberg gegen die Deutschen „und es fand eine grosse 
ScMacht statt ... am 18. Februar, am Sonnabend vor 
den Fasten«, d. i. am 18. Februar 1268, was völlig mit 
der Zeitbestimmung der Schlacht übereinstimmt, welche 
oben auf Grund der ersten Nowgoroder Chronik angeführt 
■worden. Die bedeutenden Vorbereitungen zu diesem Feldzuge, 
von denen uns der Nowgorodsche Chronist erzählt 
konnten freilich nicht m einigen Tagen gemacht werden, 
sondern nahmen ohne Zweifel die Hälfte des Winters 
12££ (December und Anfang Januar) in Anspruch. Hier- 
nach fälft die Gesandtschaft der livländisohen Städte zum 
Behuf der Bestätigung des Friedens, in denselben Winter, 
der vorher beabsichtigte Feldzug gegen Litthauen aber, 
welcher in Folge der Uneinigkeit der Nowgoroder niont zu 
Stande kam , sowie das Eindringen des Fürsten J u rj i in 
das Wesenbergsche Gebiet, fallen in den Herbst des Jah- 
res 1267 '<*). 

Hinzufögung in einigen Abschriften des Jahres 6775, in andern 
(irrig) 6776. — 

Notvg. i. Chron. 89. „In demselben Jahr beriethen sich die Now- 
goroder mit dem Posadnik Michael , riefen den Forsten Dmitri 
Alexandrowitsch aas Perejaslaw mit seiner Mannschaft herbei und 
schickten Gesandte zn Jaroslaw; und Jaroslaw schickte statt seiner 
den Swätoslaw mit einem Heere and man suchte Meister im Mauer- 
brechen und begann Mauerbrecher im erzbischöflichen Hof zu er- 
richten . . . und es versammelten sich alle Fürsten in Nowgorod : 
„Dmitri, Swätoslaw, dessen Bruder Michael, Kostantin, 
Jurji, Jaropolk, Dowmont von Pleskau und einige andere 
Fürsten" u. s. w. 

Ebettdmselbst: „Die Nowgoroder beriethen mit ihrem Fürsten Jurji, 
einige wollten gegen Litthanen ziehen, andere gegen Poltesk, an- 
dere über die Narowa; und wie bei Dubrowno, war Uneinigkeit 
und man besann sich und zog über die Narowa nach Rakowor, 
und viel Land wurde verheert, Städte aber nicht genommen, von 
der Stadt ans wurde der brave Mann Fedor Sbisl*witBch und 
sechs andere Männer erschossen; und man kehrte gesand heim." 
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Von dem Schlachtfelde bei Wesenberg zurückkehrend, 
verheerte Dowmont nach dem Zeugnisse der Sage Wier- 
land und das Land am Meere (die Wiek), wahrscheinlich 
noch am Ende des Februar 1268. Dafür zögerten die 
Esthländer oder Livländer 1 63 ) ihrerseits nicht, in die Gren- 
zen Pleskaus einzufallen und „sie kamen unversehens und 
nahmen einige Pleskausche Grenzdörfer." Dies geschah 
„einige Tage 41 nach der Verheerung der Wiek, jedoch schon 
im folgenden Märzjahr (6776). Daher hatte der Pleskau- 
sche Chronist Recht, wenn er dort eine neue Jahresziffer 
setzte; er irrte sich nur in der Zahl (6779). Dowmont 
beeilte sich den Einfall zu rächen und es erfolgte am 23. 
April, dem Georgstage, ein Treffen am Flusse Miropowna, 
in welchem die Pleskowiter die Oberhand behielten. 

Der Feldzug des livländischen Meisters Otto gegen 
Pleskau (welchen wir oben in das Jahr 1269 verlegt ha- 
ben) fand nach der in die erste Pskowsche Chronik ge- 
• brachten Redaction der Sage ein Jahr nach der Schlacht 
an der Miropowna statt, folglich im Jahre 6777. In der 
Redaction nach den Abschriften der zweiten Pskowschen 
Chronik ist der Eintritt des neuen Jahres vorher nicht 
bemerkt; allein in ihr ist gleichfalls auch nicht das Neu- 
jahr angemerkt, welches der Schlacht an der Miropowna 
vorherging, die letztere erfolgte aber unzweifelhaft schon 
im neuen Märzjahr. Wenn es aber dort dem Redacteur 
der sog. ersten Pskowschen Chronik möglich war, die Jah- 
resgränze genau zu bezeichnen, so verdient auch die von 
ihm gemachte Begränzung des folgenden Jahres Glaub- 
würdigkeit, obgleich die dabei gesetzte Jahresziffer (6780) 
unrichtig ist, was durch einen Fehler in der Ziffer 
(6779) des vorhergehenden Jahres 6776 bewirkt worden. 
Aebnlich der Nowgoroder ersten Chronik, aber auf eine 

16 ») „OcTaHOKt coöpaBineca, norauiH vlaTHHM , 4t drückt sich der Ver- 
fasser der Sage aus, indem er dadurch auf die Schlacht bei We- 
senberg hinweist. 
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völlig von derselben abweichende Weise, unterschei- 
det die Sage den Anfang des Rückzugs der Ritter über 
den Fluss 164 ) und die allendliche Aufhebung der Belage- 
rung lft5 ). Ein Unterschied ist nur in der Art der Be- 
trachtung dieser beiden Thatsachen. Nach der ersten 
Nowgoroder Chronik entsagten die Livländer den Offen- 
sivoperationen, als sie die den Plesko «vitern zu Hilfe ei- 
lenden Nowgoroder gewahr wurden; es begannen Unter- 
handlungen und wurde ein Präliminarfriedc geschlossen, 
nach welchem die Ritter nach Hause zogen. Die Sage 
dagegen, welche die Thaten des Pleskauschen Helden ver- 
herrlichen soll, schreibt Alles dem Dowmont allein zu, 
welcher gleichsam „bei seinem grossen Muth und in sei- 
nem Grimm, ohne die Nowgoroder zu erwarten, mit seiner 
geringen Heerschaar aus Pleskau hervorbrach und mit 
Gottes Hilfe Sieg und Befreiung errang", und so warf er 
den Feind über den Fluss zurück. In dem allendlichen 
Rückzüge der Ritter am 8. Juni, dem Gedächtnisstagc des 
heil. Theodor Stratilatus, sieht die Sage nicht eine Folge 
des geschlossenen Friedens, sondern eine schmachvolle 
Flucht vor dem siegreichen Schwerte Dowmont* s. Dies 
erscheint uns in der Sage nicht auffallend, besonders wenn 
man an die allgemeine natürliche Geneigtheit der mittel- 
alterlichen (und nicht allein dieser) GesChichts- Verfasser 
und Geschichtsschreiber denkt, sich und die Ihrigen in 
das günstigste Licht zu stellen, die Gegner aber so viel 
als möglich zu erniedrigen und in den Schatten zu setzen. 
Meister Otto unterliess seinerseits nicht, in dem Gnaden- 
briefe an den lübeckschen Rath ,6d ) die Sache zu sei- 

ie4 ) „Ihre Leichen luden sie auf viele Böte und führten sie in ihr Land." 

'•*) „Der Rest derselben ergriff die Flucht, am 8. Juni, dem Tage des 
heiligen Märtyrers Fedor Stratilatus." 

lw ) Livl. Urk.-B. I. 814. ISr. CDX. Dort heisst es unter Andern: 
Vestrae liquefacimus universitati, quod, ad Dei honoris praemi- 
neutiam et Christianitati« ampJiationein, civitatem, quae dicitur 
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nen Gunsten darzustellen y indem er erzählte, er habe die 
Stadt Fleskau bis auf den Grund zerstört mit Aus* 
nähme einer einzigen Citadelle (castri) und sich schon an- 
geschickt, der letztern dasselbe Schicksal zu bereiten, 
als die Nowgoroder erschienen wären und ihn durch ihre 
Bitten zur Abschliessung eines Friedens bewogen hätten. 
Allein bis auf den Grund war ohne Zweifel nicht die Stadt, 
sondern nur die Vorstadt zerstört und das, was der Mei- 
ster Castrum nennt, war in der That nicht „KpOBfb" oder 
die Citadelle, sondern die ganze befestigte Stadt. Die Be- 
trachtung der von einander abweichenden Angaben zu 
Gunsten der verschiedenen Nebenumstände, welche hier- 
auf Bezug haben, führt, wie wir schon oben bemerkt ha- 
ben, zum Schluss, dass weder auf der einen noch auf der 
andern, Seite ein entschiedenes Uebergewicht statt hatte 
und dass alle eigentlich froh* waren, die Angelegenheit auf 
freundliche Weise zu beendigen. Wie einseitig übrigens 
auch die Anschauung des Verfassers der Sage über die 
wahre Bedeutung der von ihm beschriebenen Thatsachen 
gewesen, soviel ist unzweifelhaft, dass der 8. Juni bei ihm 
untrennbar mit dem allendlichen Abzug der Livländer 
verbunden ist und dass er bei ihm ebenso genau das Ende 
der Belagerung bestimmt, als der Anfang derselben in 
der Nowgoroder ersten Chronik durch die Angabe in der 
Woche Aller Heiligen bezeichnet wird. 



Plescecowe, quae fdit Christians* legi© praevaricatorum solamen et 
refugium, ex Dei Providentia Canditus devastavimus. Cum antra 
in castri expugnatione conspiraremus , quidam de Nogardia, non 
suis in subsidiura venientes, constanti affectu in nomine unigeniti 
recpnciliationis pacem postulaverunt. Aber mit den verstärkten 
Bitten der Nowgoroder um Frieden passt nicht die daxaaf ange- 
führte Bitte Otto' a selbst zusammen (vestrae universitati consa- 
lentes affectnosissime exoramus), dass die Lübecker nicht ihren 
Verkehr mit den Nowgorodern vor Abschluss des allendlichen 
Friedensvertrags eröffnen möchten. 
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Bisher beschäftigte sich die Erzählung der Sage of- 
fenbar mit den Ereignissen des Jahres 1269 und der vor- 
hergehenden Jahre. Weitere chronologische Daten bezie- 
ben sich schon auf eine andere Zeitperiode. Hinsichtlich 
des allerersten unter ihnen könnte dies zweifelhaft erschei- 
nen 9 wenn man den Ausdruck der Abschriften von der 
Pskowsohen ersten Chronik: „nach Verlauf einiger Zeit 
fingen die Lateiner an den Pleskowitern Gewalt anzuthun" 
in'» Auge fasat u. s. w. Der Ablauf „einiger Zeit" bis dahin, als 
das bekannte Ereignis« geschab, lässt das letztere eher zu der 
vorhergehenden Reihe von Thatsachen hinziehen, als zu 
der darauf folgenden Chronologie, welche mit den Worten 
anfängt: „und wiederum im dreissigsten Jahre der Regie- 
rung DowmontV 4 Allein nach der Redaction der Sage 
in der ersten Pskowschen Chronik ist umgekehrt ein nä- 
herer chronologischer Zusammenhang der von uns beschrie- 
benen Thatsache (des Einfalls „der Lateiner") mit den 
folgenden* nicht mit den vorhergehenden Thatsachen er- 
sichtlich. Dort lesen wir folgende chronologische Bestim- 
mung: „Und wiederum zur Zeit seiner Herrschaft .... 
und kurze; Zeit darauf war ein Zeichen im Monde . . in 
demselben Winter ... im Jahre 6807 am 4. des Monat 
M&rz" l « 7 > Bei Vergleichung des Ausdrucks: „und wiederum 
zur Zeit seiner Herrschaft" mit den entsprechenden Worten 
i* der Pskowschen zweiten Chronik : „nach Verlauf einiger 
&eit," müssen wir der ersten Lesart den Vorzug geben , in 
Gemässheit der für die Kritik der Texte allgemeinen Regel, 
nach welcher ein schwerer und mehr Erklärungen erfor- 
dernder Variant (wenn er nur nicht aus einem einfachen 
Versehen entstanden ist) dem leichtern Varianten, der 
keine Auslegung erfordert, vorgezogen werden muss, be- 
sonders wenn der letztere als Versuch zur Erläuterung 
des erstem angesehen werden kann. Eine solche Be- 

l6T ) Siehe oben Seile 68. 
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Ziehung wird namentlich auch unter den Varianten im ge- 
genwärtigen Falle bemerkt. Wenn aber hiernach die 
Worte: „und wiederum zur Zeit seiner Herrschaft" den 
Vorzug verdienen, als ein dem ursprünglichen Sinne des 
Originals näher Hegender Ausdruck, so fragt es sich: auf 
welche Zeit sie hinweisen? Die Antwort scheint nicht 
schwer, es war kurz vor der Mondtinsterniss des 8. Sept., 
da nach den Worten der Sage die letztere „kurze Zeit 
darauf" erfolgte. Allein die Angabe über die Mondfin- 
sterniss kann uns leider nicht als Stützpunkt dienen, weil, 
wie sich aus einer neuern Berichtigung ergeben, dieselbe 
jeder positiven Genauigkeit entbehrt. 

Nach der zweiten Archivabschrift (Ab) d. h. der 
Pleskauschen ersten Chronik war die Mondtinsterniss am 
8. September des Septemberjahrs 6807; die andern Ab- 
schriften beschränken sich hinsichtlich des Jahres auf die 
obenangeführten allgemeinem Ausdrücke und indem sie 
hinzufügen, dass die Finsterniss im September - Monat 
erfolgte, lassen sie dabei das Datum aus. Nach den astro- 
nomischen Tabellen fand in dem ganzen Zeitraum von 
1267 bis 1300 keine Mondtinsterniss am 8. September statt; 
es muss folglich im Datum ein Irrthum sein. Mehr Glaub- 
würdigkeit hat dem Anscheine nach das Septemberjahr 
6807, da wirklich am 21. September desselben Jahres 
(21. September 1298) eine Mondfinsterniss eintrat. Dieser 
Umstand könnte als hinreichender Grund erscheinen, das 
in der Chronik angegebene Datum (den 8. September) als 
völlig unbegründet ausser Acht zu lassen, (denn eine 
Corrumpirung von 21 (na) in 8 (h) ist nicht wohl an- 
zunehmen.) Zieht man aber in Betracht, dass in unsern 
Chroniken die Angaben der „Tage" gerade als wich- 
tiger Stützpunkt für die Chronologie dienen, dass sie 
allein oft hinreichen, eine ganze Reihe durcheinanderge- 
stellter Begebenheiten in ihrer Reihenfolge zu fixiren, — 
so muss man zugeben, dass ohne die äusserste Nothwen- 
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digkeit und ohne gewichtige Gegengrunde der uns von dem 
Chronisten mitgetheilte 8. September nicht ausser aller 
Acht gelassen werden darf. Es sind demnach zwei Fragen 
zu entscheiden: erstens, ist die Authenticität des in der 
Chronik erwähnten Jahres 6807 (mit der Mondfinsterniss 
vom 21. September) hinreichend gewährleistet, um dem 
mit diesem Jahre nicht übereinstimmenden 8. September 
jegliche Bedeutung zu nehmen? Zweitens, in wie weit kann 
diese s Tagesangabe für sich eine Geltung beanspruchen? 
Auf die erste, Frage antworten wir, dass das Septemberjahr 
6807 an dieser Stelle die Kritik nicht aushält. Die Aus- 
fuhrung der Abschrift Ab ist nichts anderes, als die 
Verkürzung der auch in die übrigen Handschriften über- 
gegangenen Sage mit durch eine spätere Hand eingescho- 
benen Jahreszifiern. Das Jahr 6807 erscheint in ihm nur 
als ein Jahr, in welches der 4. März fiel (der Tag der 
Zerstörung der ausserhalb der Stadt belegenen Ples- 
kauscben Klöster); woraus keineswegs folgt, dass in der 
Quelle, welcher der Redacteur der Handschrift Ab dieses 
Jahr entnommen hat, vorher d. b. im Märzjahre vordem, 
eine Nachricht über die Mondfinsterniss zu finden ist. 
Ich sage — im Märzjahr und nicht im September jähr, 
weil am Anfange der sog. Pleskauschen ersten Chronik 
der Mehrzahl der Abschriften zufolge die Märzrechnung 
vorherrscht. Folglich ist die Verlegung der Mondfinsterniss 
in das Septemberjahr 6807 das Resultat einer unrichtigen Auf- 
fassung des Verfassers der erwähnten Akademie-Abschrift, 
nicht aber auf eine directe Angabe der alten Quelle basirt. 
Was zweitens die von dem Chronisten erhaltene Angabe 
des Monats und Datum der Finsterniss betrifft, so fragt 
sich, wie bei ihm der 8. September konnte erscheinen, 
da an diesem Tage gar keine Mondfinsterniss gewesen war. 
Ausser der schon erwähnten Mondfinsterniss am 21. Sep- 
tember 1298 ereigneten sich im Zeiträume von 1268- 1300 
nach den astronomischen Tabellen noch folgende: den 30. 

6 
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September 1270, den 21. Sept. 1279, den 10. Sept. 1280 
und den 11. Sept. 1299. Die letzten zwei Finsternisse 
traten ungefähr um 10 und 1 1 Uhr Morgens nach Pariser 
Zeit ein, waren mithin in Europa nicht sichtbar. Von 
den ersten drei Daten bietet der 21. September, wie schon 

gesagt, mit seinen Zifferbuchstaben Ka wenig Wahr- 
scheinlichkeit dafür, dass statt ihrer durch ein Versehen des 

Abschreibers die Zahl 8 (h) gesetzt worden sei. Somit 
bleibt nur der 30. September 1270 nach, und in der That 

lässt sich der Zifferbuchstabe ji unter der Feder des 
Schreibers leicht in h verändern. Sonach gehören die in 
der Chronik erwähnte Mondtinsterniss und die dann fol- 
genden Begebenheiten (des Jahres 6807) zwei ganz ver- 
schiedenen Zeitperioden an. 

Die Anfangsworte der darauf folgenden Erzählung 
„denselben Winter" (der Winter, welcher dem Märzjahr 
6807 vorherging) weisen daher offenbar nicht auf die Zeit 
der Mondfinsterniss, sondern auf eine andere Begebenheit 
hin. Die Nachricht von der Mondfinsterniss ist mit einem 
Wort offenbar an unrechter Stelle eingeschoben. In der That 
zeigt sich auch in derRedaction der Sage nach den Abschriften 
der zweiten Pleskauer Chronik keine Einschaltung 
Nach Ausschliessung derselben aus dem Texte der Ples- 
kauschen zweiten Chronik können die Worte: „denselben 
Wintee" ,69 ) nur eine Hinweisung auf die Zeit des vorher er- 
wähnten Einfalls der Pleskauer in Livland enthalten. So 
gruppiren sich die auf uns gelangten Nachrichten über den 
livländischen Krieg des Jahres 1299 in folgender Verbin- 

"«) Siehe oben Anm. 128. 

169 ) Diese Worte, welche uns auf das Ende des Marzjahres hinweisen, 

müssen uns zu derselben Folgerung fuhren, zu welcher wir oben 

bei Prüfung der Nachrichten aus der /. JSowq. Chronik über die 

livländische Invasion v. J. 1299 gelangten, d. h. dass sie noch am 

Ende des Märzjahres 6806 begann und schon in den ersten Tagen 
des folgenden Jahres 6S07 endete. 
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duug. Im Winter 12*%, fielen in Folge der entstan- 
denen Uneinigkeiten die Deutschen ins Pleskausche Ge- 
biet ein, und kehrten mit reicher Beute und vielen Ge- 
fangenen heim. Zur Entgeltung dessen, verheerte Dow- 
mont die an der Gränze belegenen ehstnischen Dörfer. 
Da erschienen die Kitter in der zweiten Hälfte oder am 
Ende des Februars 1299 vor Pleskau und verwüsteten 
dessen Umgegend mit Feuer und Schwert. Nach been- 
digter Verwüstung der Vorstadt und der ausser der Stadt 
belegenen Klöster gingen sie am 4. Marz 1299, dem Ge- 
dachtnisstage des heiligen Paul und der Uljana, an die Bela- 
gerung der Stadt. Am folgenden Tage (5. März) erfolgte die 
entscheidende Schlacht bei der Peter-Paulskirche am Ufer 
des Flusses Wehkaja (Pskow. 1. Chron. 184). Nach den 
Worten der Pskowschen ersten Chronik errang Dow- 
raont einen glänzenden Sieg. Doch nicht lange war es 
ihm vergönnt seinen Ruhm zu gemessen; er starb wahr- 
scheinlich auch an einer Seuche, die in Pleskau ausbrach, 
den 20. Mai 1299. 

Im Vorhergehenden haben wir uns bemüht die ur- 
sprüngliche Chronologie der Dowmontsage herzustellen, 
indem wir uns dabei auf ihre zwei Kedactionen stützen. 
Jede von ihnen hat, wie wir sahen, ihre Besonderheiten 
iu chronologischer Beziehung und trägt ihren Theil bei 
zur Wiederherstellung der anfänglichen Ordnung der That- 
sachen in ihrer Reihenfolge und Verbindung. Welche 
-von ihnen ist nun dem Originalinhalt der Sage näher? 
Die Philologen könnten hier bemerken, dass in der Ke- 
daction der Pleskauer zweiten Chronik Sprache und Styl 
einigermassen erneuert sind gegenüber der Redaction der 
Pleskauer ersten Chronik, allein dies entscheidet bekannt- 
lich die Sache noch nicht. 17 °) Wichtiger ist es, dass in 

uo ) „Unsere alte Schrift ist reich an Beispielen, dass die spätem Ab- 
schriften weit wichtiger als die altern sind, als mehr oder weni- 
ger getreue Copien von sehr alten Dcductionen, die sich im Ori- 

6* 
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der ersten eine Lücke ist, (z. B. die Unterredung Dow- 
mont's mit den Wächtern) und Anachronismen (über die 
Ehe Dowmont's); aber dafür findet sich in ihr keine 
anachronistische Einschaltung einer Mondfinsterniss; da- 
gegen haben sich in ihr der Name einer litthauischen Fürstin 
und der Tag der Schlacht bei Wesenberg u. s. w. erhalten. 
Sonach hat die eine und die andre Redaction ihre Mängel 
und ihre Vorzüge. Was speciell die Chronologie betrifft, 
so müssen wir von unserm Gesichtspunkt, wenn wir die 
oben gemachten einzelnen Bemerkungen zusammenhalten, 
zum Schluss kommen, dass hinsichtlich der allgemeinen 
Anordnung der chronologischen Gränzen (wie falsch auch 
die Jahreszahlen sein mögen, welche hierher gesetzt sind) 
die Redaction der Sage nach den Abschriften der sog. 
Pleskauschen ersten Chronik uns die authentische Grup- 
pirung der Daten treuer und genauer gegeben hat, als 
solches in der Redaction zu Anfang der sog. Pleskauschen 
zweiten Chronik geschehen; die letztere verdient ihrerseits 
nicht selten den Vorzug hinsichtlich einzelner Ausdrücke, 
aus welchen man einen Schluss ,*uf die Jahresziffern in 
der ursprünglichen Fassung der Sage ziehen kann. 

In Ansehung der in die spätem Chroniken überge- 
gangenen Bruchstücke der Sage entsteht natürlich die 
Frage, woher sie entlehnt sind, ob direct aus der Ab- 
schrift der Sage mit der authentischen Chronologie, oder 
aus den Pleskauschen Chroniken, und dann nach welcher 
Redaction? Die Chronisten konnten die Sage in einer rich- 
tigem Form benutzt haben, als in welcher sie auf uns 
gekommen ist, und manche unter ihnen thaten dies ohne 
Zweifel auch. Eine andre Frage ist, ob sich dergleichen 
Chroniken-Abschriften bis auf unsre Zeit erhalten haben? 



ginal nicht erhalten haben.'* Siehe den Aufsatz des Akademikers 
Sresnewsky in den Nachrichten der 3. Ablh. der Akad. d. 
tViss. Th Ii. S. 191. 
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Eine aufmerksame Vergleichung 171 ) der gedruckten Chro- 
niken, in denen Auszüge aus der Sage sich finden, überzeugt 
uns, dass nicht in einer einzigen von ihnen die ursprüng- 
liche Chronologie der Sage sich unverändert erhalten hat. Die 
Redaction am Anfange der Abschriften der sog. Pskow- 
schen zweiten Chronik diente als Quelle nur für diese 
Chronik selbst. Alle übrigen gedruckten Chroniken-Ab- 
schriften schöpften die hierauf sich beziehenden Nachrich- 
ten aus der sog. Pskowschen ersten Chronik, oder rich- 
tiger, aus den directen Quellen derselben. Dies schliessen 
wir daraus, dass sich in allen diesen Abschriften die un- 
richtige Chronologie der Schlacht an der Miropowna und 
des Einfalls der Livländer vom Jahr 1269 (im J ahre 6779 
und 6780) wiederholt. Wie dieser Fehler in die erste 
Pskowsche Chronik gekommen, ist wegen Mangel an Daten 
nicht mit Gewissheit zu bestimmen. Aber dass sie in 
andre Chroniken- Abschriften aus der Pleskauschcn Chro- 
nik übertragen und nicht umgekehrt, ist unter Anderem 
daraus ersichtlich, dass die unter unrichtige Jahreszahlen 
gesetzten Stellen der Sage von dort mit völliger Beibehal- 
tung des Zusammenhanges der Rede und sogar der Binde- 
wörter genommen sind, welche die Sätze im ursprünglichen 
Text verbunden haben, die aber in den einzelnen entlehnten 
Stücken ganz unpassend sind. 172 ) Ueberdies wird fast 



m ) Ich halte es für nnnöthig, hier den ganzen Process der Vergleichung 
zu erneuern. Es genügt, die hierher gohörigen Resultate desselben 
mitzutheilen. Die Abschriften, welche ich im Auge gehabt, sind 
oben in Anm. 09. genannt. 

"*) z. B. unter dem Jahr 6779: „Nachdem der Ueberrest sich gesam 
melt hatte" und 6780: „Als der Meister von Riga von solcher 
Tapferkeit Dowmont's hörte" — in beiden Fallen ohne jeden 
Zusammenhang mit den unmittelbar vorhergehenden Nachrichten. 
In manchen Abschriften sind ähnliche Unebenheiten geglättet, dies 
beweist aber nichts bei deren Vorhandensein in andern Abschriften. 
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in allen spätem Chroniken 179 ) von dorn {Eindringen der Liv- 
]änder im Jahr 1269 zwei Mal erzählt, zuerst nach der 
Nowgorodschen Chronik und dann nach der Dowmontsage. 

Die endliche Lösung der uns beschäftigenden Auf- 
gabe wurde uns die Möglichkeit geben mit aller Ge- 
nauigkeit zu bestimmen, welche von den hierhergehörenden 
bekannten Abschriften den Inhalt der Sage direct aus der 
ersten Pskowschen Chronik entlehnt haben, und welche 
denselben durch Vermittelung andrer Chroniken erhalten 
haben. Bei dem gegenwärtigen Stande der Sache lässt sich 
bis jetzt noch keine genaue Gränze zwischen den Ab- 
schriften dieser beiden Kategorien ziehen. Man muss 
sich damit begnügen, dass die eine oder andre Abschrift 
mit grösserer oder geringerer Wahrscheinlichkeit zur ersten 
oder zweiten Ordnung zugerechnet werden kann. Wir 
beginnen unsre Betrachtung der Abschriften von den wahr- 
scheinlichen Vertretern der erstem Kategorie und schlies- 
sen sie mit den Chroniken, welche dem Anscheine nach 
zur zweiten Ordnung gehören. 

Die vierte Nowgoroder Chronik lT4 ) vertheilt den In- 
halt der Sage überhaupt unter die in der ersten Nowgo- 

17d ) Eine Ausnahme macht nur die Typographie*Absthrift. Vergl. unten. 
Von der TrowÄtschen wird im Folgenden deshalb nicht gesprochen, 
weil in ihr dem Anscheine nach gar keine Spuren der Sage sich 
finden; von allen hierher gehörigen Begebenheiten wird in der 
Kurze nur der Schlacht bei Wesenberg allein Erwähnung gethan, 
und zwar unter dem Jahre 6776, offenbar also nach der i. Nowg. 
Chronik. 

,M ) Es versteht sich von selbst, dass wenn im Texte die eine oder 
andere Chronik auf Grundlage der gedruckten Aufgabe cbarakte- 
risirt wird, hieraus noch nicht folgt, dass alles über ihren Ur- 
sprung und Abfassung Gesagte sich namentlich und allein auf die 
Abschriften bezieht, auf welche die Ausgabe sich gründet. Diese 
Abschriften sind im Gegentheil nur als Repräsentanten einer ganzen 
Familie von mit ihnen gleichartigen Chroniken-Abschriften zu neh- 
men, welche mehr oder weniger getreue Copieen vom ursprüng- 
lichen Original vorstellen. 
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roder Chronik angemerkten Jahre (6774, 6779, 6780, 6807). 
Die Einfalle, welche dem Eindringen«, der Livländer im 
Jahre 1299 vorhergingen, versetzt sie unrichtiger Weise 
in das Jahr 6780. Die Einschaltung von der Mondtin- 
sterniss findet sich weder in ihr noch in den übrigen Ab- 
schriften. Die Erzählung selbst ist zuweilen abgekürzt m ). 
Es giebt aber auch Stellen, welche sich nicht in der ersten 
Pleskauschen Chronik finden. Nach der letztern sagt 
Dowmont zu den Wächtern: „no^fisbTa aojobi," «w) d. h. 
ziehet fort 177 ); nach der vierten Nowgoroder Chronik 
„noH4HTa et KOBb 40>xoBb," was nach den Regeln der gram- 
matischen Bildung nur heissen kann: „steigt vom Pferde." 
Allein zu diesen Worten passen durchaus nicht folgende: 
„wir wollen nicht gehen, wir wollen unser Leben für den 
Huhm lassen und unser Blut för die heilige Dreieinigkeit 
vergiessen" (nach der ersten Pskowsohen Chronik: „He 
.meB-fc 40JK)Bb, xomeB* >khbott> cboh 4»th hü ciaB-B M u. s. w.). 
Um die Wahrheit dieser muth vollen Worte zu beweisen, 
erfolgte nach der Sitte der Nowgoroder 178 ) und ohne 
Zweifel auch der Pleskauer das Absteigen von den Pferden. 
Jedenfalls schliessen die an die Wächter gerichteten Worte 
Dowmont 's einen Vorschlag in sich, welcher dem Wun- 



,T4 ) Unter andern sind die Tage der Begebenheiten: der 18. Juni, 
23. April, 8 Juni ausgelassen. Spuren derselben sind bei Erwäh- 
nung der Heiligen geblieben : „Mit Gottes Kraft und des heiligen 
Märtyrers Leontius,** „unter Beistand des heiligen Märtyrers QeoTg t " 
„durch die Macht des heiligen Märtyrers Theodor Stratilat. 

Ir< ) Wir haben schon auf den Sinn hingewiesen, den diese Worte im 
Munde Dowmont's haben mussten. Siehe oben Anm. 139. 

'") In der allen riaaischen Sprache bedeutete j%3tb bekanntlich einfach 
„geben," z. B. „na naie A%3erh u d. tu zum Zweikampf gehen, 
w .i*ct« TPb ey46uBiUi*" d. h, vor Gericht gehen, (siehe J. Engel- 
mann, Civügesctxe der Pskow. GerichUurkunde. St. Peters- 
burg 18ätf. S. 34. $. 10. und S. M. $. 79.) 

,rs ) z. B. Pfowg. 1. Chronik. 
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sehe derselben zu kämpfen, entgegengesetzt war. Sonst 
hätte seine Antwort keinen Sinn. Daher sind die Worte 
der vierten Nowgoroger Chronik „non4HTa cr> Koiib AOJOBb** 
offenbar corrumpirt. Zur Erklärung dieser Corruption 
bieten sich zwei Annahmen. Der Abschreiber der Chronik 
hat entweder von sich aus die Worte „et kohb" eingescho- 
ben, oder er hat sie unrichtig abgeschrieben. Die erstere 
Annahme kann man durch folgende Erwägung unter- 
stützen. In dem schon corrumpirten Texte der Sage las 
der Schreiber vorher, dass ein Theil des Heeres Dow- 
mont's mit Bagage und Beute abgeschickt war, gleich- 
sam noch vor Empfang der Nachricht von der Verfolgung 
der Litthauer. Wenn er sich dessen erinnerte, wäre er 
kaum im Stande gewesen den wahren Sinn des Befehls 
„nambTa 4040Bb" (ziehet fort) richtig zu verstehen. Wo- 
hin gehen? und warum? Ueberdies war befohlen herun- 
terzugehen d. h. es wurde dem Anschein nach eine Bewe- 
gung von oben herab verlangt. Daher kommt auch die 
Ansicht von den, von den Pferden absteigenden Reitern. 
Uebrigens scheint uns die andre Annahme, nach welcher 
der Abschreiber einfach die Worte des Originals unrichtig 
abgeschrieben, wahrscheinlicher zu sein. Im letztern heisst 
es vielleicht ursprünglich: „nojr&3HTa et kohh 40.iOBb" 
(kommt mit den Pferden herab). Der Abschreiber las 
„cb KOiiie:," woraus bei ihm oder bei einem andern Schrei- 
ber die Form „ct> KOHb"" wurde 179 ). Von den durch Dow- 
mont 1299 besiegten Livländern heisst es: „y CBirraro 
IleTpa h ILmia na 6pe3t a hhIh MeTaxy 180 ) bt> öperb" 181 ). 
i - 

m ) Soph. f. Chronik i9S. Strojetv Soph. Anneden I. 976. „non- 

AHTe CL KOHCÄ 40^0Bb! H pelC 4^BW4T, H *IyK<i: He H4CMT» erb 

kohch 4040BB: xothmt» h. np. In der Woskres. /. 166 „noH4HTC 

CT> KOHCBT» 4040Bt». M 

,H0 ) In andern Abschriften „MeTaxycÄ. 4 * 
IXowg. IV. Chron. 4S. Anm. 
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Doch iu der Stroje wachen Handschrift (St.), welche der 
Ausgabe der vierten Nowgoroder Chronik zu Grunde 
gelegt ist, und in andern Handschriften liest man „bt> 
tfperb,** allein der Herausgeber nahm in den Text die 
Lesart der Akademie-Handschrift (A) auf „a hhih ueTa- 
xyca cb opera." Die letztere lässt sich aber leichter aus 
der erstem erklären, als umgekehrt ,8 *). Dieser Punkt der 
Erzählung findet sich ohne Zweifel auch in der ursprung- 
lichen Fassung der Sage. Sollte es nicht dort heissen, dass 
hhih MeTaxy bt» ßpan, (d. h. bt, OBpart, in den Hohlweg 183 )? 

In der ersten Sophiischen Chronik und dem Strojew- 
schen Sophiischen Jahrbuch 184 ) ist die chronologische Ver- 
keilung der Begebenheiten dieselbe, wie in der vierten 
Nowgoroder Chronik. Allein die letztere konnte nicht als 
Quelle för die erstem dienen. In ihnen ist der Text we- 
niger verkürzt 185 ), oder anders verkürzt; z. B. ,86 ) 

«~* * «■ Sep s%i. sä . 

„H3roHHuia Uimuh noea4T, „Toro >Ke jiktix H3roFiHuia 

y ILiecKOBa, MapTa bi> 4., nep- Ht.muh noca4*B y FIcKOBa, Mt- 

iiopH3i)H h y 6*03 in, JKeubi caua MapTa bt> 4 46Ub, hmho- 

h 4*eth H3ÖHma, a uyyKb nixi H3ÖHUja, a uiiin bi 

Bort y6jioj[T>, ä MonacTbi- rpa4'B BÖtrouia, M0nacTi,ipn 

pn noacronia." hcc noacrouia." 

Im Kriege des Jahres 1269 haben die Sophiischen 
Handschriften die in der Sage erhaltene Hindeutung auf 
den Verlauf einiger Tage zwischen der Aufhebung der An- 
griffsperioden Seitens der Livländer und dem allendlichen 

Siehe oben S. 593. 
1S3 J Siehe oben Anm. 130. 

1M ) Die Darstellung in boiden Sbornik's ist wenigstens für den gegen- 

wärtigen Fall ganz dieselbe. 
,8& ) So ist das Gebet Dowmont's in der Troizkischen Kathedrale, bevor 

der Abt Sidor ihn mit dem Schwerte umgürtete, nicht ausgelassen ; 

es sind die Tage der Begebenheiten angemerkt, welche in der 

Notvg. 4. Chronik ausgelassen sind (siehe Anm. 178). 

Siehe oben Seite 88. 
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Abzug der letztern l8T ) verwischt. Eins wie das andre wird 
dort auf einen Tag gesetzt, mit den Worten: „Dies ge- 
schah am 8. des Monats Juni" u» s. w. Am Schluss des 
Jahres 6780 ist die Nachricht über die der Inländischen 
Invasion vom Jahre 1299 vorhergehenden Treffen mit den 
Worten angeführt: „nach einiger Zeit seiner Herrschaft" d. i. 
Dowmont's (in der Pleskauschen ersten Chronik: „und 
wiederum zur Zeit seiner Herrschaft"). Diese Worte kön- 
nen erstens als Erläuterung dienen, weshalb die bezeich- 
neten Treffen der Pleskauer mit den Livländern unmit- 
telbar an den Krieg mit Livland vom Jahre 1269 ange- 
schlossen und mit demselben unter ein und dasselbe 
Jahr (6780) gebracht werden; zweitens weisen sie darauf 
hin, wie aus dem ursprünglichen Wortläute der Sage sich 
die Lesart der Kedaction zu Anfange der zweiten Ples- 
kauschen Chronik: „nach Verlauf einiger Zeit" n. s. w. 
bilden konnte. 

Die sogenannte Typographie - Handschrift 188 ) bietet 
uns einen der Ausdrucksweise der Sophiischen Chroniken 
gleichförmigem Text als die vierte Nowgoroder Chronik. 
Um kurz das Resultat der Vergleichung der Typographie- 
Handschrift mit andern Chroniken - Redactionen anzu- 
geben, sagen wir, dass unsrer Meinung nach dies — eine 
Abkürzung der Chronik ist, welche in ihrer Fassung näher 
als jede andre der Ordnung der sog. Sophiischen Jahr- 
bücher steht. Im Vergleich mit den letztern ist die Dar- 
stellungsweise in ihr bald ziemlich gleichförmig, bald ab- 
gekürzt, bald wieder ausführlicher. Uebrigens gehen sie 
dem Anschein nach nicht selten ganz aus einander. Aus 
den Thatsachen, welche den Inhalt der Dowmontsage 
bilden, ist der litthauische Feldzug in der Typographie- 
Handschrift ziemlich umständlich dargestellt. An den 
übrigen auf unsere Frage sich beziehenden Stellen ist die 

»") Siehe oben Anm. 164 und 16X. 
•* 8 ) Siehe Anm. ÖS. 
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Erzählung bedeutend abgekürzt. Die Chronologie ist die- 
selbe, wie in den vorhergehenden Handschriften, allein die 
letzte Invasion der Livländer im Jahre 1299 ist wegge- 
lassen. Die derselben vorhergebenden Ztisammenstösse 
fallen auch hier nicht nur unrichtiger Weise in die Erzäh- 
lung vom Jahre 6780, sondern sind, in Folge der ge- 
drängten Darstellungsweise noch fester mit dem Einfall des 
Jahres 1269 189 J verbunden, als in den andern Chroniken. 
Bemerkenswerth ist, dass die letztere Begebenheit nur ein- 
mal unter der unrichtigen Jahreszahl 6780 sich findet. 
Es ist schwer zu entscheiden, ob der Verfasser der Ab- 
schrift zuiällig eine überflüssige Wiederholung eines und 
desselben Factum an zwei Stelleu vermieden hat, (von 
einer bewussten Weglassung könnte hier kaum die Rede 
sein) oder ob von diesem Ereigniss nur einmal schon in 
der umfangreichern Chronik gesprochen worden, aus wel- 
cher die Typographie-Handschrift ausgezogen ist. 

Weit mehr abgekürzt ist die sog. Archangelogorodschc 
Handschrift l9 °) und die Nowgorodsche abgekürzte Chro- 
nik nach der Supraslski sehen Handschrift. 19 ') Uebrigens 
ist sowol die eine wie die andre mit gleicher Flüchtigkeit 
abgefasst. In der Archangelogorodschen ist ausser einer 
kurzen Nachricht über die Taufe Dowmont's und seinen 
Feldzug nach Litthauen (im Jahre 6773) noch der Schlacht 
bei Wesenberg, und zwar zweimal Erwähnung gethan: 
zuerst beim Jahre 6774, wo diese Schlacht in „einen Kampf 
bei Krakau" mit Litthauen verändert wird l92 ); und dann 

,M ) Chronik der russ. Geschichte von 0n4 / iaO 4 his T04 7i53i Moskau 
1784 S. 43. „ToroHcc A%nx hac MecTcpx co bchmh Humum ko 
rpa4y ückobv, kha3b wc ,4 o m a h t t> cpxTe m, h üoö-mh hxt> iiomi 

BT» 8 46BJ>, H UIC4X nJtHH 3CMJK) HXl" (! !). 

,9 °) Siehe Anm. iS7. 
WI ) Siehe Anm. tftf. 

,M ) Chronik der russ Geschichte von < 3 «% 58 bis no V, S oa Moskau 
1781 S. 60: „Bt, A-tno 6T74, y Kpawoßa 6oh ÖBiCTb khh3K) 4mh- 
Tpeio A4CKcaH4poBHiK> m noMoace Eori> Ha4T> .Ihtboio" (? ! !). 
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beim Jahre 6777, wobei die falsch verstandene Nachricht 
von der keilförmigen Schlachtordnung des livländischen 
Heeres dem Abkürzer Veranlassung zu der scherzhaften 
Bemerkung gegeben hat, dass „ihr (der deutsche) Feldherr 
damals ein grosses Schwein gewesen" 19 3 ). Durch ähnliche 
Vorzüge zeichnet sich auch die abgekürzte Nowgoroder 
Chronik nach der Supraslskischen Handschrift 194 ) aus; 

"> 3 ) Daselbst S. öl. 

194 ) So wird bei dem Jahre 6793 unter Aufschrift: „wie die Lit- 
thauer den Nowgoroder Bezirk mit Krieg überziehen' 1 gesagt: 
„«AüToa no.iocTb Boenania" (S. 39) statt «loBOTb (vrgl. Nowg. 4, 
Chron. S. 4&.). Andere Beispiele s. oben Anm. OS7. Tn der 
Erzählung von der Schlacht bei Rakowor werden die Worte der 
Chronik : „h npHCXiiua HüMqn nociu ... et .»eCTbio maroviioine : 
naMX ci> BaMH MHßT> h npoi. (und die Deutschen schickten Ge- 
sandte, welche schmeichelnd sprachen : wir haben Frieden mit euch) 
durch den Verkürzer so wiedergegeben: „h iipHcaaina FIsmuh . . . 
h pchoma uaMT>: ct> u.imh immt» Mnpi> u np. a Die Worte „peKoma 
HaMT." (sie sprachen zu uns) erinnern unwillkürlich an ähnliche 
Redeweise in andern Chroniken, durch welche man andeuten wollte, 
dass die erzählenden Personen Zeitgenossen des Erzählten waren. 
In dem unlängst herausgegebenen fünften Theil der „H3C.i£40BamH 
aaurraaMH h ackwh o PyccKoÄ HCTopiH M. II or 04 h na" (Mocraa 1857) 
wird zu demselben Zweck auf folgende Stellen hingewiesen: „In 
demselben Frühling (6664) starb der Erzbischof Nifont, am 21. 
April. Sein Körper wurde nach Kiew zum Metropoliten ge- 
bracht . . . Und- viele sprachen, dass es ihrer Schuld wegen sei. 
Wer von uns sollte dies nicht begreifen: Welcher Bischof hatte 
so sehr die heilige Sophie geschmückt? die Vorhallen erbaut, den 
Heiligenschrank errichtet und die Aussenseite ausgeschmückt . . . 
Es war, als ob Gott unsrer Sünden wegen nicht wollte, dass sein 
Grab uns zum Trost bleiben sollte, er wurde nach Kiew gebracht . ." 
(S. 348). „In demselben Jahr (6669) fror im Herbst alles Korn 
ab; und um unsrer Sündo willen, blieb dies nicht das einzige Un- 
glück, sondern der ganze Winter war warm und es gab Regen und 
Gewitter und ein kleines Maass Korn mussto mit sieben Marder- 
griwen bezahlt werden ..." (ebendas.); (6693) am 1. Mai um 10 
Uhr am Tage wurde die Sonne verdunkelt, ungefähr eine Stunde 
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eine aufmerksame Betrachtung derselben fuhrt uns zu dem 
Schluss, dass dies ein Auszug aus einer Chroniken- 
Handschrift ist, welche ihrer Kedaction nach den Ab- 
schriften von der sog. vierten Nowgoroder Chronik ziem- 
lich ähnlich war. Aus dem Bestände der Sage ist in der 
Abkürzung nur die kurze Nachricht über die Taufe Do w- 
mont's mit seiner Heerschaar aufgenommen (im Jahre 
6773). Die Nachricht über den Tod des Pleskauschen 



lang und man sah die Sterne und darauf wurde es wieder hell, 
und wir waren erfreut" (S. 346.); (6738) die Erde erbebte, am 
Freitage in der fünften Woche nach Ostern , um Mittagszeit, 
manche hatten schon ihre Mahlzeit gehalten. Auch dies, Brüder, 
war nicht zum Guten, sondern für Böses, unsre Sünde machte, dass 
Gott uns Zeichen gab, damit wir unsre Sünden bereuten. Wie 
vielen hat Gott in dem Frühling nicht den Tod gegeben 1 An dem, was 
wir sehen, sollten wir unser Verderben erkennen und vom Bösen ab- 
lassen . . . w (S. 349). Was lässt sich aus diesen vom Verfasser 
der „H3Cit40BaHiÄ" angeführten Redeweisen schli essen ? Etwa, dass 
der Erzähler das von ihm. Erzählte miterlebt hat? Keineswegs. 
Ebenso konnte auch ein späterer Abschreiber sprechen. Nahm doch 
4 der Schreiber der verkürzten Nowgoroder Chronik, welcher wenig- 
stens 2—3 Jahrhunderte später lebte, keinen Anstand zu sagen: 
„Die Deutschen . . . sagten zu uns." Nach der Nowgoroder ersten 
Chronik wurden im Jahre 1268 bei Rakowor „viele gute Bojaren 
und gemeine Leute ohne Zahl" gitödtet; der Verfasser der Typo- 
graphie-Abschrift, welcher einige Jahrhunderte später lebte, er- 
wähnt dessen mit den Worten: „viele der Unsrigen wurden ge- 
tödtet« (S. 42.). In dem einen wie dem andern Fall hatten die 
Chronisten oder deren Abschreiber volles Recht so sich auszu- 
drücken , wie sie es thaten , denn die Nowgoroder traten als eine 
in der Erzählung handelnde Parthei auf, die Schreiber der Ab- 
schriften aber waren ebenfalls Nowgoroder. Wenn daher Rede- 
weisen, wie die oben angeführten, an und für sich nicht das Gleich- 
zeitigsein des Beschriebenen darthun, warum soll man sich auf 
dieselben stützen, da es ja noch viel zuverlässigere Merkmale dafür 
giebt, nämlich die Darstellung der Ereignisse in der Ausführlichkeit, 
wie sie nur ein Zeitgenosse wissen kann? Die Frage über Art und 
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Fürsten im Jahre 6782 stammt, wie wir gesehen haben 196 ), 
aus einem groben Irrthum. Dieser Irrthum veranlasste viel- 
leicht den Abkürzer, nicht von dem Ende Dowmont's da 
zu sprechen, wo es am Platz war, nämlich beim Jahre 6807. 

Die sog. Chronik nach der Woskresenskischen Hand- 
schrift entlehnte den Inhalt der Sage aus dem Jahrbuche, 
welches der Typographie -Handsohrift als Quelle gedient 
hat Zu soh her positiven Behauptung veranlasst uns unter 
andern die Vergleichung der Erzählung über den Feldzug 
Dowmont's nach Litthauen in der einen und der andern 
Handschrift. Auf die gemeinsame Quelle derselben weisen . 
sowol die einzelnen Ausdrücke 196 ), und die gramma- 
tischen Formen 197 ), als auch der ganze Zusammenhang der 
Rede hin. z. B. : 

Typotfr. Absehr. 40. t foskres. Chron. 2. 166. 

„IIo cevn> Mce bocxotü htth IIo ceM* tkq bocxots hohth 
BoeßatH se&LiH JaroBCKia; h BoeßaTH 3eMwiH JIhtobckoh, h 



Mittel des Beweises in historischen Untersuchungen ist — wie überall 
in der Wissenschaft — bei weitem keine untergeordnete. Sie ist 
so eng mit der Frage über die richtige Methode der Untersuchung 
(ohne welche keine Sicherheit für die Richtigkeit der historischen 
Folgerung) verknüpft, dass wir es für unsre Pflicht gehalten 
haben, nicht über das kleine Sichgehenlassen in dieser Beziehung, 
welches wir in der . „Hacji-MOBaHiA" unseres verdienten Geschichts- 
schreibers nicht zu finden gewünscht hätten, zu schweigen. Wir 
sind überzeugt, dass er diese Hinweisung mit dem Gefühl „eines 
Gelehrten aufnehmen wird, welcher seine Wissenschaft aufrichtig 
liebt, besonders eine solche, wie die vaterländische Geschichte, 
und ihr vor allem Gedeihen wünscht." (Ftrawrf zum B. IV. der 
w H3(M*40BaHiH M S. Viil) 
'•») Siehe Anm. 1Ü7. 

m ) z. B. in beiden Abschriften heisst es, dass Dowmont sich teufen 
Hess, nachdem er mit seiner Mannschaft sich berathen; in anderen 
Chroniken aber, „mit den Bojaren/' In manchen Abschriften heisst 
es : „und manche Fürsten tödtete er und viele Litthauer," wahrend 
letztere Worte in andern Kedactionen fehlen. 

m ) z. B. „nepcöpoJKmeca", „CTpaacbe" u. a. w. 
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H3Öpa CT» COÖOK) .lyWHXl» JK>- H3Öpa CT» COÜOK) jyqniHxx ,IK>- 

4efi ÜCKOBHqb H BCCfl 4PY3KH- 4efi übCKOBHIb H CBOCfl 4py- 

Hbl TpH 46BHH0CTÜ BCBXt. IIO- >KBRbI TpH 4eBflH0CT0 BC1;XT>. 

crrtnieHiearb >Ke cbhtliä Tpo- liocn-ßnieHieMT» Hce cbatbiü Tpo- 
Hua me4i» noEMtHH aefiuio nna, 0164%, noiurfiHH 3e>uw 
^iHTOBCKyio h np." Jhtobckvio h np. 

Zur Vergleichung entlehnen wir dieselbe Stelle der 
Pleskauschen ersten und Sophiischen ersten Chron. 

Pskow. 1. Chron. £80. Soph. 1. Chron. 192. 

„IIo H-BKOJHnexT. 4Hex*b no- IIo h-dkojbu'Sxi »e 4»ex*b 

HbiCJH txaTH Cb Myxoi Ucko- nojiOHCH eiuy Bori> bt> cep4ue 

BH4H , ct. 3-mh 4eBHHOCTbi , h 6\«aro4aTb cboh), noöapaTH no 

nji-b-HH 30010 «ähtobckvk) h cbatoh Co<s>)h h no cbhtüh 

np." TpOHUH H OTMbCTHTH KpOBb 

xpncTi«HbCKyio, h noMbic^n 

•BXaTH CT» ÜCKOBinH BOeBaTH 
3GVLXK) JfHTOBCKyW; H BOCnU- 

inemeMT» CBaTaro 4yxa h cbh- 

Tblfl TpOEHH, UXaBT, Cb TpeMH 
46BAH0CTbl , H ILTtHH 3CMJH) 

Jhtobckvio h np." 

In der von uns betrachteten Erzählung über den lit- 
thauischen Feldzug nach den Woskrescnskischen und Ty- 
pographischen Abschriften giebt es freilich auch einige 
Verschiedenheiten und Varianten, dieselben sind jedoch 
nicht wichtiger als die, welche man oft sogar zwischen 
gleichartigen Abschriften eines und desselben Werkes findet. 
Zu den wichtigsten gehören z. B. folgende abweichende 
Lesarten : Typogr.: „jno4CH", „zevuia. ero noiurBHena", „Tponua"; 
Woskr,: |M My>KiH", „3eauH ero bch n-ieHeHa", „Eoropo4H- 
ua". Die letztere (offenbar falsche) Lesart entstand offen- 
bar durch die Unleserlichkeit der unter dem Titel geschrie- 
benen Buchstaben. Für die Weglassung der an die Wäch- 
ter gerichteten Worte Dowmont's, in der Typographie- 
Abschrift, ist wahrscheinlich der Abschreiber allein ver- 
antwortlich. Derselbe tragt ohne Zweifel auch die Schuld 
der Corrumpirung folgenden Satzes: „4a ne ujumTb 3cmjh 
XpHCTiancKia , 4a nc öy4en> bi pacxnineHie naMT>, 
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noM03HTe iiaan» hü npoTHBHtifl Bpara Hama," in der Woskre- 
senskischen Abschrift steht, in Uebereinstimmung mit den 
übrigen Abschriften der Sage richtiger: „4a He ÖyACMx 
bt> pacxHmenie hm*b. u 

Eine Quelle der Woskresenskischen Chronik, auf 
welche die Typographie -Abschrift hinweist, ist bis jetzt 
nicht bemerkt worden. Bei der Wichtigkeit der Frage 
über den Inhalt der Chronik nach der Woskresenskischen 
Abschrift halten wir es nicht für überflüssig, die Richtig- 
keit unsrer Entdeckung durch die Vergleichung einiger 
Parallelstellen aus beiden Abschriften unter sich und mit 
andern Chroniken zu bekräftigen. 



Tyyoqr. 7. tVoskr. I. 129. Lautr. 189. 

B% a%to 673 1 , no rpu- B-b äto 673 1 . IIo rpu- Toro ace a%t& (6731 ) 

xomi HauibiMi> npiHAo- xomi» no R&mawh, npia- ABainaca H3uqa , axace 

uia a3biuH HC3HaeMia, 4oma H3bina ne3HaeMia, HBKToace 406p« hcho ue 

npH BCIHKOMl» KHH3H Kl- npH BCAKKOWb KHH3H Ki- BtCTb, KTO CyTb II OTKO- 

CBCKOMt McTH(Ur\Bt Po- CBLCKOMb McTHC-iaBtPo- A% H3H40Uia , M 1T0 

MaHOBHHU, BHyUt PoCTH- MaHOBHTE, BHyilt PoCTH- H3B1KT» HXT>, H KOTOporO 

caaBJB McTHC^aBaqa. cA&hA% McTHCjaBHia. nAeuean cyTb, h ito 

13piH4onia 60 Hecabixa- üpH4oma 60 Hecjibixa- Btpa hxx; h 30Byrb h 

uiH, 6e36o/KHiH MoaBH- hIh, 6e36oacHia Moaun- TaTapbi, a HHia rviaro- 

TflHC, peKOMiH TaTapoBe, THHe, peKostia TaTapoße, .ik>ti> TayMCHti , a 4py- 

Hx»e 4o6ps hcho hhkto hxt> »e 4o6ps hcho 3in IIe<ieH*3H, hhh raa- 

HCC CBSCTb, KTO CyTb, H HHKTO HCC COBXCTb, KTO TOJlOTb, HKO Ce CVTb, O 

0TKy4y npiH4oina, h^to cyTb h 0TKy4y npiH40- hhxt. nee Meeo4ia Öa- 

A3bIKb HX"b, H KOTOparo Uia, a ITO H3bIKT> HXX, TOMbCKblHenHCKOnXCBt- 

n^eMeaa cyTb, h itq bu- h KOToporo hjicmchh 4*Te.ibCTByeTb : äko ch 

panx-b! 30ByT»cca Ta- cyTb, h rto Btpa axx; cyn» anua aat nycTbiHH 

TapOBC, a HHM TAHTO- 30ByiTb 7KQ H TaTapM, ETpieBbCKbl, Cyme He>KK> 

Atovb TaypMeubi, a 4py- a BHia r^arooioTb Tayp- bctokomt> b cxBcpoMt, 

sia IIeqcHt3H, HHia hct» mchm, a 4py3ia Ileic- Taxo 60 Me*04iä pene: 

raarodiOTX, hko ch cyTb ht.3h , HHia ace r-iaro- hko kt> CKOHiaHbio Bpe- 

o h axace Meeo4iH enn- jiK>Tb, hko ein cyTb , o MeHa hbhthch tsmi», nace 

ckoot> IlaTopoMCKin cbs- hbxt> hcc Mceo4ea, coi- sarHa re4eoHi>, Hnomt- 

4"BTCJbCTByeTb , HKO CH CKOflt HaTapOMCKiH CBt- HHTb Ben) 3CKuIK> OTb 

cyTb bmiimh H3-b ny- 4tTejbCTByen>, äko ein BCTOKa 40 E^paHTa s 

CTbiua EtphbckU, cynjH cyTb BbiuuH H3X ny- Orb Tnrpx 40 IIoHeTb- 

MeacH bctokomx h CBBe- cTbiHA ETpHBbcicia, cy- CKaro Mopn, KpoMS Eei- 

' poMT> k*b cKOHiaaiio Bpe- miu mc>kh boctokomx h odj>h. Borb ace e4HHt 

BIHHH HBHTHCH HMX, HXHie CXBCpoMl», KO CKOIIiamiO B tCTb HX1>, KTO CyTb H 

sarHa rc4eoHT., h no- BpeMeHH hbhthch hmi», otkojtb H3H4oma, npe- 

DJieHHJX BCK> 3CMJK» HXX HCC 3arH3 PC4C0HX, My4piH MyHCH BS4HTb Ä 

OTt BCTOKa h 40 E<i>paTa, h non a% h h t b bch> 3eia- 4o6ps, kto khhtbi pa3- 

a OTb Tnrpx 40 HÖH- jw orb BocToKa h 40 yvHo yM-BCTb; mu nee 

TiHCK-aro nopH, KpoMS E*paHTa h orb Tnrpb hxi, He bümm, kto cyTb, 

Eeionia. 40 ÜOHTbCKoro Mop«, ho 04* BHHcaxovb 0 
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lipo chxt> Hce (Mwuia- 

XOUl, «KOMHOrH CTpaHU 

nona-KHHma : flcw, 06c- 
3W HKocarH, npiJMoma 
ace Ha 3eM.«o IIcuoBeu- 
Kyio, h UoAOBevrh cTaB- 
uieMT», a rOpiä KoHia- 

KOBHIb 6* ÖOjiH BCSXT» 

IIojoBem» , ue Moxce 
cTaTH npoTHBy .imiy 
hxt., ho ätraromy eiay, 
a EIo.ioBD.bi He B03Moruie 

7Ke npOTHBHTHCH HMT» IIO- 

6sroma, h mhosh h3- 
6ieHH 6wuia, h roHHma 
hxi» 40 pskh ÄHenpa , a 
HUbixx 3arHama no^oHy 
u bt» «iyKH Mopa, H TaMO 
■3Mpoma y 6HBaeMiH thb- 
bomi> EohciHmt» h npe*iH- 
CTbie ero MaTcpe, MHoro 

60 TH ÜOJOBIJM 3.1a CO- 

TBopaina PycKoä 3eMJH, 
Borr» »e oTMUieme co- 
tboph u&A'b 6e36o»Hbi- 

MB Ky MBHW, CbIHMH H3- 

MaMJOBHMH, no6*4Hiua 

HXT» TaTapH, H HHBXT» 

S3BIKT. ceMb, npoH4o- 
111 a bcio erpaHy KyMaH- 
CKyio, h npiH4oma 6.IH3T» 

pSKMB KOTftKT» IIOvIO- 

Bemcil KHflab co hhsmh 

KHB3MH, H CO OCTaHKOMT» 

Üo.ioBeiiT> npHÖ-sroma, 
M4*£>Ke aoßeTCÄ Ba ji% U.o- 
aoBeuMH , a Aahuat, 

Ko6aKOBHlb, H K)pbH 

KoHiaKOBHqb y 6ieHa 6w- 
era, a HHia IloaoBqbi 
mhosh npHforoma bt» 
PycKyw 3ejMio. Ceü »e 

KoTflKT» ÖWCTb TeCTb 
KHH3K) MCTHCHaBy MCTH- 

cjtaBHiy Ta^HUKOMy, h 
npH4e er, noKJOHOMX 



xpoM-B Eeionia. Eon 

C4HHT. BbCTb ixi; 

ho 34« BnHcaxom 
0 hrxi Ii an ath p a - 

4BKHB3eHPyCKbIXl» 

h 61.4W, aMce cyTb 

HMl OTl HHX1 *'*). 

lipo chxt» *e cjwuia- 

XOMT», HKOMHOrbl CTpaHbl 

iionxtHHiiia : flcw, Ooe- 
3bi h Kacoru ; npiH40ina 
jkc Ha devuao Ilo40BeT- 

CKyiO, H ÜO^OBUeMb 

cTaBiiiHM-b, a K)pbH Koh- 
qaKOBH^ib 6t 6o.mhbci.xt> 
IIoaoBCiib, n He Moxce 
CTaTH npoTHBy Jnuy 
hxt», ho 6sraiouiy eMy ; 
a riojor.uH He B03Moruie 

npOTHBHTHCfl HMl», no6S- 

roma, h mho3h M36ieHM 
6wina, h roHHina hxi,40 

pSKH 4H*npa, a HHbIXT» 

3arHama no 4o«y n bt. 
jyKOMopa, ü TaMO hso- 
Mpoma m yÖHBaeMH ru%- 

BOMT» EoXUHMT» H npe*IH- 

CTbifl eroMaTcpH. Muoro 

60 TH IIoaOBIIH 3Jia CTBO- 

pHma PycKoä 3cm^h ; 
Eon» »e oTMiueHie ctbo- 

pH Ha4*b 6e360>KHblMH 

KyitaHbi, cbiHMH Hanian- 
joBbiMH, no6«4itma hxt. 

TaTapH H HH"KXT> H3WKT, 

7. II p i h 4oma bch> CTpa- 
Hy KyManbCKy , h npin- 
4oma 6viH3t PycH, a 

Kothkt» ÜOJOBeillciH 
KHfl3b CO HHtMH KHB3H H 
CO OCTaHKOMT» üoJOBeub 

npH6^roma, H4^»e 30- 
BeTca Baji. nojoBemKiH 
a 4aHHai» KoÖHKOBHMb, 

K)pbH KoHqaKOBuqb y- 
6ieHa 6bicra, a Hui« 

MH03H üoaOBUH npHÖU- 

roina bt> PycKy k» 3eM jh>. 
Cen »e Kothkx 6biCTb 

TeCTb KHH3K) MCTHC^aBy 

McTHwaBHWK) rauHHb- 
CKOMy, h npiH4e ct» no- 

K^OHOMI» C"b KHB3H IIo- 



HHx-b naMATH pa4H Pyc- 
cKbix-b KHüsin 6-B4M, axce 

6bICTb OTT. HHXT». H Mbl 

cjbiinaxoMT», flKOMRorbi 
CTpaHbi noDatHHiua, fl- 
cw, 06e3bi, Kacorbi h 
üo^oBeub 6ea6o)KHbixT. 

MHOSKCTBO H36HUia , B 

hhbxt, 3arHauia , h TaKo 
H3Mpoma y6HBaeMH rat- 
bomt» EoxcbHM'b h npe^H- 
CTbifl ero MaTepe ; mhoto 
60 3ua CTBopmua th o- 

KBHHiH ÜOJrOBIlH PyCKOH 

3CM.IH, Toro pa4M Bce- 
MHJocTHBbiü Borr» xot.i 

TIOryÖHTH H HaKa3BTH 
6e36o>KHbIfl CbIHbl Ü3- 

MaHJOBbi, KyManbi, bko 

4a OTMbCTflTb KpOBb 

xpecTbAHbCKy , e'Aic m 
6biCTb Ha4T> hhmh 6e3a- 

KOHbHblMM. üpOH40Uia 
60 TH TaypMCHH BCK> 

CTpaHy KyMaHbCKy, h 
npH4oina 6jH3b PycH, 

H4'B>KC 30BCTC/I Ba.IT» Ilo- 

joBeqbCKbiä. II cabiuiaB- 
ine h PycCTiH khb3h, 

McTHdaBT» KbieBbCKblH, 

h McTHCiaBT» Toponnw- 

CKblH H ^epHHTOBb- 
CKblH H DpOHiH KHÄ3H, 

C4yMauia hth Ha hü, 

MHHme, ÄKO TH IIOH- 
4yTb KT» HHMT». H QO- 

rjamaoa bt» Bojo4m- 
Mepb. . . . m np. 



«••) Diese Stelle ist in der Typogr. 



ift ausgelassen. 

7 
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CO KHJ33H HoJOBeUKHMH JOBeitfCHMH Kl» 3ÄTK) 
K* 3STK) KBH310 MCTH- MCTHCOBBy, BS raJHlb, 

cuaBy bs raaiib, iko hko bcsms KHaaeMB Py- 

BCS«S KHfl3CMsPyCKHMb CKMMS , 4apM npHUeCC 

h 4apM npHBece mhoih mhotm : koum, m Be.ihöy- 
KOHH h Bca6jy4w, 6y- 4M, ÖyÄBO^M, 4SBKM, 
BOJM H 4SBKH ; H 04apH H 04apB BCS KHB3H Py- 

bcs KHH3H PycKifl, tm- cida, rjaro.iama »e kt» 

rojame kl hhmi> cmiic : bhmi> CHue : „Haimo 

Hamy 3cmjik> 4hccl o t s- 3om.ik> 4Hecb o4o.isjh 

hjih TaTapoBe, a Bauiy TaTapu, a sauia 3ayTpa 

sa yTpa Bosuyn» npH- B03Myrz» npMuie4S, to 

mc4T>, to noöopoHHTe noöopoHHTc Hacs; ame 

Hacs.Anje.aH He noMoxe- au ae noMowcTe Haan,, 

TC H3MS, TO MM HM HS B3- TO MM UMHB HCCBMeHH 

cstchh 6y4eMS, aBMHa- 6y4eMB, a bbi HayTpCH 
yrp-ße H3cticHH 6y4eTe ; hccsmc-hh 6y4CTe <4 . H 
h naqa mo^btbcb 3btk> naia mo.ihthch Kotäks 
CBoeMy o nocoöia. A 3flTK> cbocmj* o hocoOih, 
McraciaBS Hawa mojh- a McTHCiaBs Haia mo- 

THCfl ÖpaTiH CBOCH KHfl- «IBTHCB 6paTIH CBOtJH, 
3CMS Py CKHMT» , pCKB : KHH3CMS PyCKMMS, pe- 

ame mm, 6paTie, chms xa: „ante mm, 6paTie, 

He noMOMceMX, to npe- chmj» ne noMoxceMb, to 

4a4flTca hmtkc , h 6y- npe4HTca hms »e, 4a 

4en, CoAinn chjul hxs, Gojiuih 6y4eTS ciua 

HTaKo 4yMaBme mhoto, hxs" ; h tbko 4yMaBiuc 

h ainacfl nocooHTH Kots- MHoro, h auiaca noco- 

Ky, caymaiome »e Moje- 6htb Kotbhjo, dyuiaio- 

hiä IloJOBeHKHXS KHfl- nie MO.ienifl DojoBeH- 

3efi ; 6MBiny »c coBSTy ksixs KiuiseM. BbiBmy 

BCSXS KHA3CH BO rpa4* »e COBtTy BCSXS KHfl- 

KieBS, CTBopama cane 3eä bo rpa4S KieBS, co- 
cobsts : jymuH 60 Haiti» TBopaina c«ne cobsts ; 

CpSTHTH HXS Ha *IH»KOH „jyHUC ÖM H3MS CpS- 
SeMJH, HeXCIH BBl CBO€H, CTH HXS Ua 3CM- 

h Haqaina boh ctpohth jh, hcjkcjh Ha cboch" ; 
kbih)K4o cbok> BjacTb. ■ naqama boh ctpohth, 
Tor4a 6s bs KieBS kha3B xiibioio cboio b^ibctb. 

MCTHCJiaBS, CBIHS Po- Tor4a ÖS BS KieBS KHA3B 
MäHOBS PoCTHCJaBHMa. MCTKC^aBS, CMHS Po- 

. . . h np. MaHOBi. PocTHcjaaHqa, 

. . . h np. 

Eine eben solche auffallende Aehnlichkeit zwischen 
beiden Abschriften finden wir bei der Erzählung der Un- 
thaten des tatarischen Steuereinnehmers Achmet Wir 
theilen den Schluss derselben mit, da der Anfang sich 
nicht in der Laurentiuschen Handschrift erhalten hat. 

Typogr. tf/— 89. fVotkr. I, i 77— #70. Latvr. 206—907. 

Bb jko Ty noHMaHM Bs »e Ty nepeHMBHH .... [nauio] mhhhh, hs 
nepexo4Hti, htkc xo4htb h nepexo4HHua, HH<e xo- koh tocth. Er4a »e h36h 
do 3eM.MMs MH.iocTbiHH 4HrB no 3eMj>mi. t mhjo- 6oxps, h noBeasnaaoM- 
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npocame, h tsxx Tor4a 
omycTima, a no4aBama 

H*X DOpTLl U 36 HTM XI, 

6oapx, h peKOiua hm-b : 
xo4ame no 3cm4h*ix Ta- 
ko rjaro.iHTe : Kto h- 
mctx cnopx 4ep»aTH 

CT. CBOHMX ÖaCKaKOMl., 

caqe eiiy 6y4eTX. Mto 
ine oKaauBiH Tin no«Ma- 
ma awaxu, tbxx bcsxt. 
Bi, noJOHX noBe40ina, 

H CT. HCeHaMB H CT» 4*Tb- 

hb: Tpyoifl *e H36ie- 

HUXl TBXX 60ADX DO 

4pesiH> H3Btmauia, ot- 
cxKatonie y hhxx rariBbi 
h npaayiopyKy BC/utoro. 
C'oTBopHBme jkc ce 340 
bi> KypcK* h bt» npo- 
ihxt» rpa4txT> tbxx, 
noH4oma npoib, a Ax- 
Man» ocraBH Ty 4Ba 
6paTa cboh 6ecepMeuMaa 

ÖUIOCTH, ■ Kp£ O H T H C40- 

604X tbxx; caMT» ace 
oKaauHbiu ne cmb Ty 
»chth; noaewe He Han- 
na HB C4HHOro KHJJSä, ■ 

■4e bo 0p4y 4ep»ac« 
paTH TaTapcKia : H4ymy 

HCe 40 OP4M , H3T» KO- 

topobo CTaHy nome4iue, 
noTHuaxy qtMoBSKa Ha 
bcakomx <rraHy. Bs JKC 

BH4BTH CTW4K0 H B&AMB 

CTpamHo pyranie on 
oKaHHHBixT» npaBocoaB- 
HOMy XpicTÜHCTBy. 

Bx 4-eto 6792, 4Ba 
ohu 6ccepneHHHa, bxjkc 
ocTaBH AxnaTT», H4ocTa 

H31» C40604bl BT» C406o- 

4y bt> He4i>JiK> ÖoMHHy, 

a PyCH CT» UHMB 6bIJ0 
TpHTlieTJ» qciOBXKT,. 

CLiBiinaBX >Ke to Abtio- 
BeqKia KHB3B Cbhto- 
ciaßx, b cra Ha nyTH 
cx My>KH cbohmh, CTepe- 
ra hxt», er4a »e noB4o- 
cTa oüa, h Tor4a y4apa 
na hhxt» paa6oeMT>, h 
y4apH PycKHXi» 4bbt- 
nan» narb, 4» 6ecepMe- 
HHHa; a tb 4ßa 6paTa 



ctmhh npocame, h rsxT» 
Tor4a oTnycTHina, ano- 
4aBama hmt» noprbi H3- 
6htuxt> 6oapx, h peKO- 
ma hmt>: „xo4HUie no 
acM4BMT> TaKo Maroae- 
Te: kto Huerb cnopx 
4pX3KaTH CO cbohmt» 6a- 
ckbkomx, cane »ce eMy 
6y4eTT,. M 

4to oKaaHHiH th doh- 

MaBOJC 4K>4H, H TtXT» 
BCBXX BT» H040HX HOBe- 
40Uia H CT» SKeHBMH H CT» 

4T>thb ; Tpynifl ace ua6i- 

eHblXT» TBXX ÖOflpX DO 

4opeBbw HSB-buiauia, ot- 
c-BKaioutc y hhxx ro40By 
4a npaByio pyKy y bch- 
Koro. CoTBopHUia Ate 

Ce 3J0 BT» KypCKT» H BT» 

npoiMXT» rpa4*xT» tt»xt», 
noH4ouia npoqb ; a Ox- 
Marb ocTdBH Ty 4ßa 6pa- 
Ta cboh 6ecepMeHHHa 

64IOCTH, H Kp tllHTH CBO- 

6o4T> tbxx, canx xce 
oKaauHbiH ae cmb Ty hch- 
th, noHcace He H3biMa hh 
e4MHaro khb3B , h H4e 
bi> op4y, 4pT»xcacA paTH 
TaTapbCKie; H4yme »e 
ko op4«, H CT» KOToparo 
CTaHa nome4me, Ty no- 
THHaxy mci oBSKa na bcb- 
komt» CTany ; 6b jkc bh- 

4T.TH CTI44K0, H BC4MH 

CTpauiHo pyraHie on» 
oKaaHHbixT» npaßocjaB- 

HOMy XpHCTiaHCTBy. 

Bt, 4bto 6792. 4aa 
ohw 6ecepMeHHHa, hxt» 

JKC OCTdBH AxMaTT», H 
40CTa H3T» CB0604M BO 

CBo6o4y, BT» He4*b^H) 60- 
MHHy, a PycK ct. hhmh 

6o^B 30 MC^OBSKT». 

CvibiniaBT» mc to Jlnneu- 

Kiä KHB3b CBBTOCJaBT», 

h CTa ua nyTH cr> Myxca 
cbohmh 1 crepera hxt»; 
er4a jkc noH4ocTa ona, 
h Tor4» y4apH Ha hhxt» 
pa36oeMi>, HyÖHTyPyc- 
khxt» 25 4a 4 b a 6ecep- 
MCHHua, a tuxt> (!) 40a 



hhuh rb nycTHTH, anop- 
Tbi DOBea-B 4aaTH na- 

40MHHKOM1» H36HTNXT» 

6oapr>, peKa hmt»: „du 
ecre rocTH, a na^oMHH- 

UH, X04HTC nO 3CM4ÄMX \ 
TBKO MOJBHTe '. XTO H- 

MCTb 4cp»caTH cnopi» cx 

CBOHMT, öaCKaKOMT», TaKO 

eiiy 6y4erb a itoh3T»- 
Bnano jooaiu lepubixT» 
h ct» xcenaiiH h ct» 4BT- 

MH, TO BCe nonpOßa4H.XT, 

npoHb. A TpynbH 6oapT» 
TBXT» nOBCJB no 4epeBbio 
H3BBuiaTH, 0TT>HMaa ro- 
40By h npaByio pyicy ; 
h uaqaiua 6ecypMcnc 

BB3aTH TOJOBbl 6oflpb- 
CKblH KT» TOpOKOMT», a 

pyKbi BK.ia4ouia bx 
cy4Ho, h BCTaBHnia na 
caHH ^epHbicü P'ycHny 
(?), h noH4oina otx Bo- 
porjia ; h npHUie4Uie bt» 
ceao bt, TypoBX, h xo- 
Tsnia noCviatH no 3eM- 
4BMX rojoßbi h pyKbi 
6oj)ipbCKbiTi : hho HüKy- 
4a nocaaTH, 3ane bcä 

BOJOCTb H3XHMaHa, H Ta- 
KO noMCTauia roaoBbi h 

pyKbi nCOMX Ha H3XU4b, 

TaKo noH4ouia npoqb. 
Mho3h »ce Ott, Mpa3a 

H3MpOUia .IK)4bC H34y- 

n^eiiH h Mvia4eHau. Ce 

Xte 3AO CTBOpHCfl Be.lH- 

Koe rpüxT, pa4H Ha- 
uihxx, Borr» 60 KaaHHTb 

HC40BtKa MeJOBtKOMX; 

TaKO uaBC4c Eorx cero 

6cCypMCHHHa Ha 340-TO 

3ancnpaB4y iianiH), mhw 
60 h KH&3H pa4H , 3aae 

JKHBBXyTb BX KOTOpaXX 

mc>kh C06010. MHoro O 
tomx nwcaTH, HO TO o- 

CTaBHMX. AxMaTX 0CTB- 

bb 6paTa cbob 2 6jik>cth 

H KptUHTH CB0604XCB0- 
HXX, H CaMX HC CMS O- 

CTaTHBx PycH, aaHe He 
MOrjIX HBTH HH e4HHoro 
KHB3B, H n0K4e BX TbTB- 

pbi, 4ep»acH nojKy Ta- ^ 1 

7# £J3- ' ^ 
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6paTa AxMaTOBa yTCKo- TapcKoro, a Cbicoroporo 

CTa kt» KypbCKy ; a Hay- CTaHy ABurnyicR , no- 

TpeH paaösrocTacÄ 06* THyn, qe-aoBBKa. H 6a- 

CB0604BI 6ecepMCBCKie. ine BH4BTH 4B«io ctbi4ho 

CoTBOpH >KC Ce CBHTO- M B&IMH CTpaQIBO , M 

ciaBT,, a Oary He b%- juiböt, bo ycra ne iuh- 

4ymy Toro, ho bt, to nieTB on. cTpaxa. 

BpeMa bt» op4*B 6wcTb ; Bt» Auto 6792. 4»a 

CBBTocuaBi »e TBopn- 6ecypMeHHHaH40CTa hst, 

ineca, to 4o6po cotbo- CB0604M Bt 4pyryio 

Phbt, , a Ha 6o.iinee CBo6o4y, a Pycn et hh- 

3Jio öbictb Ojiry h cj*y »a 6oJt 30 qeaoBUKT». 

caMOMy. üoMa.ix *e CibimaB-b ace Ahuo- 

npiH4e Oaen, H3T, 0p4w, BHqbCKbiä KHa3b Cbh- 

H CTBOpH naMflTb 60fl- TOCJtaBl», C4yMaBX et 
pOMT» nOÖHTblMT, CBO- CBOCK) 4p} T H<HH0K>, 6e31. 

hmt.; . . . h npoq. OaroBbi 4Vmm, 4ocTe- 

perxca Ha nyTH poa6oä 
cTBopu: cairB 2 6paTe- 
HHK*a öecepMeHHHa Ta 
VTei&ia, a Pye« hsÖhjit» 
25 h 2 öecepMeHjma. 
Ceace CTBopH Cbäto- 
caaBt 04nH'b 6e3T» O^ra, 
h TBopHiueca 4o6po y- 
mhbh.it>, a Ha 6ojmK)io 
naxocTb 0.iry h co6*, 
exce nocj«4H cKaa<eMT». 
Toro »e j*Ta, no Be- 

JHU* 4HH Bl He4^K> 

ÖoMHHy, noösrocra 2 
6paTeHHKa Ta öecepMe- 
HHHa m, Kypbcicy, a ua 
aayTptH bt. noHe4*^- 

HHKT» nOÖtJKa BCfl CBO- 

604a Ta, ■ 4pyraa; n 
raKo po3oH4oinacx 06 u 
CB0604* 6ecepMeHbCKi«. 
Tor^ »e JiUTa npH4e 

OjierX KHS3b H3T» 0p4M, 
H CTBOpH naMBTb H3ÖH- 
TblMT» 6oapOMT>. 

Als drittes Beispiel vergleichen wir die Typogr.- und 
Woskr. - Abschriften mit den Stroj. Soph. Annalen: 

Typogr. 80. JVoskr. I, 900. Soph.Annl.t,3ie. 1 **) 

Bt, jisto 6835, Irma Bt. jbto 6835, iwjw Bt, atTo 6835. ü P h- 

Bl> 4 4eHb, p04HCfl BC- 4, p04HCH BdHKOMy Cja BeJHKiÄ KHB3B H- 

.iHKOMy KHH3K) HßaHy KHfl3K> Ioany cbiirb Ah- bsht, 4aHH»ioBnqb Ha ~ 

4aHHJOBHiy CbIHT. 4P"BH. Toro »e 4BTa MÜCTHHKbl CBOfl bt»Hobt»- 

Ah4Pch. Toro>KT, j*Ta cuameHa 6biCTb uepKBH' ropo4T», a caMT, noH4e 
CBHmeHa 6biCTb uepKBH yenenie cBSTbia Boro- bt, 0p4y. Toro *e .nrra 



') Dasselbe steht auch in der Soph. i, Chron. 917\ in der Ausgabe 
ist aber eine Lücke. 



AxMaTOBa yTeKo<rra kt, 
Kypck-y, a na yTpsn 
paa6srocTaca 06* cio- 
604t tb 6ecepMeHCKie. 
Ce ace coTBopn Cbbto- 
caaBX, a 0.u»ry He bx- 
4ymy Toro, ho bt» to 

BpCMB BO 0p4* ÖblCTb: 

Cß/iTocjaBT» »e TBopa- 
HjHca to 4o6po CTBO- 
Pmjit,, a no 3Jise 3Jto 
6bicTb 0-ibry h caMOMy 
cny. IIoMa^B »e npiH- 

4C O^Cn» H3T. 0p4bl H 

COTBOpH naMHTb ho6h- 

TblMT. OOapOMT. CBOHMt 

. . . h npoq. 
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ycneHie cbhtbih Boro- po4Hoa na Mockb-b enH- po4HC£ KHasb Ah4P*h 

poAHua KaueaHan Ha CKonoMt Poctobckhmt» HßaHOBH*ib . . . Toro 

Mockb-b AßrycTa bt» 4 IIpoxopoinx, Mxcana aß- ace a*t& npifcxa H3i> 

4chb enacKonoxT. lipo- rycTa 4. Toro *e .iSTa 0p4M hoco.it, ch.icht, 

XOpOMT. PyCTOBCKHMT.. npiü4e H31» Op4M no- Ha T**pB, HMeHC'MT» 

Toroacx j-BTa npiH4c cojtb cuAem> Ha Tßepß, IHojKaHT. , ex mho>k6- 

H31> 0p4BI noCO.1T> CH- HMCHCMb IIJciKaHT., CO CTBOMT» TaTapT., H BC- 

aeHT» na Tßepb, hmc- mhokcctbomt» TaTapT,, .iHKOHacH.iieHaiania 

HeMi> IHojKaHi) co mho- h Haqama nacH-iie tbo- tbophth; a I(hh3jj A- 

;kcctbomt> TaTapi», h pHTH b 6 ji h k o , a KHfl- ««eKcan4pa MHXaH.IOßH- 

Haqauia Hacn.iie TßopH- 3A A.ieKcaH4pa Maxau- ia h ero 6paTa xoTflme 

th BejHKojjy khh3w «lOBRMa h ero öpaxbio yÖHTH, a cam» XOTÄ 

AaeKcaH4py MHxaä.10- xothuic üoÖhth, a caMT» cbcth bo T*tpif Ha 

BHqy , h ero öpaTbio cbcth xoTarae bo Tßepn KH/DKCHie, a hhbixt. khä- 

xoTainc noÖHTH, a caMt ua khS/Kchih, a hhbixx 3eu cbohxt. xoth noca- 

CtCTH XOTflUlC BoTßepH KHH3CH CBOHXT» XOTflHIC JKaTH no HHbIMT» ropo- 

na KHHyKCHia, a hhmxt. nocan<aTH no hhbimi* 4omt> no PycbCKbiMT», 

KHH3GH CBOHXT, XOTÄHie rop040MT> PyCKHMT» , H XOTfliUC npHBCCTH XpH- 

nocaxcaTH no hhmmt. xoTflnie npHBccru xpH- CTisHM bt. BccepMeH- 
ropo4oMi. PycKHMt, h CTiarn, bt. 6ecepMeH- CKyto ßspy. ClMOK) BC- 
xoTauic npHBCCTH xpi- CKyro Btpy. EbiBiny »c Koro Cnaca h npot. 
ctihht. Bt 6ecepMCH- eMy bo rpa4* Tßepa 
cKyroB^py. BBiBUiyjKe h npoi. 
e*iy bo rpa4* TßepH 
h npoM. 

Solcher Beispiele einer vollkommenen Uebereinstim- 
niung der Typogr. und Woskr. Abschriften lassen sich 
ziemlich viele anfuhren. Manchmal sind die Abschriften 
nur aus dem Grunde nicht gleich, weil die Typographie- 
Abschrift uns die Darstellung ihres Originals nur in der 
Abkürzung giebt. Dahin gehört z. B. , wie schon oben be- 
merkt worden, auch der grössere Theil der Dowmontsage. 

Die Chronologie der Thatsachen in der Sage leidet 
in der Woskresenskischen Abschrift an denselben Män- 
geln, wie in der Sophiischen. 

Die Lwowsche Abschrift ao °) erweist sich in Betreff der 
Erzählung von Dowmont's Thaten übereinstimmend mit 
der Typographie- und Woskresenskischen Abschrift** 1 ). 
Uebrigens wird die Vergleichung der Ausgabe mit andern 
Chroniken ausser durch die Ungenauigkeit der ihr zu 

M0 ) Siehe Anm. ü. 

* 01 ) Vergl. z. B. die Ausdrücke: „HtKiä KHH3b ^htobckih 4oMaHTb," 
«ob H36pa ct. co6oro .lyquiHxi. .ihwh ÜCKonHqt, ct» cßocro 4py?KH- 
hojo," „h HHbix-b KHH3eH h vIhtbw MHoro oo6h," „4<>MaHTT> »e noBoeaa 
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Grunde liegenden Abschrift 402 ) auch dadurch erschwert, 
dass der Herausgeber sich verschiedene Veränderungen im 
Styl erlaubt hat. Hinsichtlich der Chronologie bietet die 
Lwowsche Abschrift nichts Besonderes. 

In dem russischen Jahrbuche oder der sog. Kostro- 
maschen Chronik 203 ) wird ausser einer ausfuhrlichen Be- 
schreibung des litthauischen Feldzugs (wie es scheint aus 
der Sophiischen Haudschrift entnommen) nur von der 
Taufe Dowmont's und von seinem Tode gesprochen. 

Die Chronik nach der Nikonowschen Abschrift 204 ) 
für die Jahre 6774, 6777, 6779 und 6807, erzählt ziemlich 
umständlich von der Taufe Dowmont's, seinem litthau- 
ischen Feldzuge und den Einfallen der Livländer im Jahr 
1269 (zwei Mal) und 1299. Die Schlacht an der Miro- 
powna und der Tod Dowmont's sind weggelassen. Der 
Verfasser dieser Chronikensammlung benutzte verschie- 
dene Quellen, welche um so schwerer zu entdecken sind, 
als er die aus ihnen geschöpften Nachrichten vermischt 
und nach seinem Gutdünken verarbeitet hat.. Für den 
vorliegenden Fall scheint mir nur soviel gewiss zu sein, 
dass wenigstens hinsichtlich der uns hier inUressirenden 
Nachrichten die Pleskausche Chronik nicht als directe 
Quelle für die Nikonowsche gedient hat. In der Erzäh- 
lung vom litthauischen Feldzuge erinnern einige Ausdrücke 
an die Typographie- und Woskresenskische Abschrift t0 *) > 

bck> aeauito Hy4CKyio h nojoHH^i. MHorHxi>," die Form des Namens 
des litthauischen Fürsten Gogort u. s. w. 
*°*) z. B. statt „Ha Kerojii" steht in der Lwowschen Abschrift 
„Ha ry,rß u ; statt „6s >kc bh^th hxt> hko ^tci,," finden wir „6* ace 

HXT> HKO AHCTb" (S. 40.) U. S. W. 

*") Siehe Ahm. 99. 

* 04 ) Siehe Anm. #£. Die Handschrift selbst, und in Folge dessen auch 
die Ausgabe sind ziemlich nachlässig. Z. B. statt 4rou4%, nepe- 
me4me, IoropTa, BHpyaHX liest man: 4Banan,, npiimc4m« , TopTa, 
Bapyeiix (III. 45 und 46.) 

*<*) Z. B. „Oh *e H3o6paBi> c co6oh> Myace* ^yrnw» h xpa6pux-B 
IIcKOBHqk/ 4 „h hhwxx KHA3CH u »Ihtbli mroüo ä36h." (ebenda«.) 
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andre könnten auch auf die Sophiische Chronik 20ft ) hin- 
deuten, allein beim allgemeinen Charakter der Nikonow- 
schen Chronik können die äusseren Merkmale allein hier 
nicht die Sache entscheiden. Sichere Resultate lassen sich 
von einer kritischen Untersuchung des Inhalts der Samm- 
lung erwarten, welche auf der breitesten Grundlage ange- 
legt wird, allein eine solche Untersuchung erfordert be- 
sondere Muhe. 

In alle bisher von uns betrachtete Abschriften ging 
der- Inhalt der Sage (unmittelbar oder mittelbar) aus der 
ersten Pleskauschen Chronik oder aus deren directen 
Quellen über. Die in den Anfang der zweiten Pleskau- 
schen Chronik aufgenommene Redaction der Sage hat un- 
ter allen durch den Druck bekannten Chronisten nur der 
Redacteur der letztern benutzt aoT ). Allein auch er hat 
sie nicht vollständig und nicht immer chronologisch rich- 
tig benutzt. Die Ankunft Dowinont's in Pleskau fällt 
bei ihm richtig in das Jahr 6773, wenn man dieses Jahr 
für ein Märzjahr nimmt a " 8 ). Aber der Verfasser der zwei- 
ten Pleskauer Chronik rechnete offenbar die Jahre vom 
1. September an * 09 ). Folglich ist von seinem Gesichts- 
punkt aus die bezeichnete Jahreszahl unrichtig, weil die 
zweite Hälfte des Märzjahrs 6773 (Dowmont aber kam 
nach der Septemberrechnung am Ende dieses Jahres nach 
Pleskau, wie wir weiter sehen werden 210 ), schon im 
Jahre 6774 liegt. Den litthauischen Feldzug, der nach 



* 06 ) Z. B. „ CanoroMecTepa paflH BT>.iiiao, 44 ,,4oMaHTi> meA-b noBoeßa aejMio 

UX-h ^KMCKVIO, M C nO.!OBOM-b MHOTHMl B03BpaTHCfc BO CBOBCH.** 

(5. M.) und folg. 

Pskotv. 9. Chronik W. 
*° 8 ) ttehe unten die Chronol. Tabelle. 

Siehe z. B. Pskotv. 2. Chron. unter J. 6849, 60O9, 6914 n. s. w. 
*••) Dies folgt eigentlich schon aus der oben dargestellten Bestimmung 

des Beginns der Regierung Dowmont 's. 
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unserer Chronologie im Sommer 1266 (6774) unternommen 
wurde, Hess der Chronist in seiner Abschrift aus. Dies 
hinderte ihn jedoch nicht, die Schlacht bei Wesenberg 
um ein Jahr, v nämlich in das Jahr 6775, zu versetzen, — 
ganz richtig in Betreff des Abstandes von den vorherge- 
henden Ereignissen und- genau nach der Märzrechnung, 
aber falsch nach der Septemberrechnung, welche das Jahr 
6776 fordert. Die Schlacht an der Miropowna erfolgte 
nach der Sage bald nach der Rückkehr Dowmont's von 
dem Feldzuge nach Wesenberg. Daher hatte der Chronist 
Hecht zu sagen, dass dies „in demselben Jahr" geschah, 
aber nur nach der Septemberrechnung; nach der März- 
rechnung gehörte der Tag der Schlacht an der Miropowna, 
der 23. April, im Vergleich mit der Zeit der Schlacht bei 
Wesenberg (18. Februar) schon zu dem folgenden Jahre. 
Uebrigcns muss man sowol nach der einen als der andern 
Anschauung das Jahr 6776 angeben, nicht aber sich auf 
die vorhergehende Jahresziffer beziehen. Das Jahr 6775 
(die Ziffer der Märzrechnung) ist an seinem Platze und 
unter der Bedingung der Märzrechnung richtig, nach dieser 
Rechnung gehört aber der 23. April, im Vergleich mit 
dem vorhergehenden Februar, ~ schon zum folgenden Jahr 
(6776). Und so sehen wir, dass der Redacteur der zwei- 
ten Pleskauer Chronik die chronologische Vertheilung der 
Begebenheiten in der Sage ihrer Reihenfolge und gegen- 
seitigen Beziehung nach richtig verstanden hat. 

Allein er irrte darin, dass er nicht an den Unter- 
schied zwischen der März- und Septemberrechnung dachte 
und mit den auf die erstere beruhenden Ziffern ohne wei- 
tere Umstände nach den für die letztere geltenden Regeln 
umging. Nur die erste Invasion der Livländer allein 
(1269) setzte ihn in Zweifel, und es ist begreiflich wes- 
halb: die Redaction der Sage, welcher er folgte, stellt 
hinsichtlich dieses Factums, wie wir gesehen haben, keine 
bestimmte chronologische Gränze hin. So blieb nichts 
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übrig, als sich auf den allgemeinen Ausdruck „und dann 
wiederum" zu beschränken, zu dem wahrscheinlich ein 
späterer Abschreiber ganz unpassend die Worte „in dem- 
selben Jahr" hinzugefügt hat. Der Einfall der Livländer 
im Jahre 1299 und der Tod Dowmont's werden von dem 
Chronisten richtig in das Jahr 6807 gesetzt. — Welchen 
Schluss können wir nun aus der vou uns gegebenen Ue- 
bersicht der Chronikenabschrifteu ziehen? Sie zeigt uns 
deutlich, wie wenig gründlich derjenige verfahrt, welcher 
in unserm Falle, den ungegründeten Angaben der spätem 
Chroniken den Vorzug vor der auf den innern Zusam- 
menhang der Begebenheiten in der Dowmontsage ge- 
gründeten Chronologie giebt. Durch dieses Resultat er- 
halten wir einen neuen Beweis für die Notwendigkeit 
einer strengen Kritik der Quellen und überzeugen uns noch 
mehr von der ausserordentlichen Wichtigkeit der Entde- 
ckung ihrer genetischen Beziehungen und gegenseitigen 
Verbindung unter einander, indem dadurch der Erfolg und 
die Gründlichkeit der Untersuchung des Inhalts der Quel- 
len bedingt wird. 



IL 

Heber die Jahresanfänge ii LWIand in 13. und 14. 

Jahrhnndert 



Eine auf sichere Grundlagen basirte Chronologie bil- 
det das nothw endige Fundament einer gründlichen histo- 
rischen Forschung. Diese Wahrheit bedarf für die Wis- 
senschaft schon längst keines Beweises mehr. Aber doch 
hat man erst in unserer Zeit an den Bau eines solchen Fun- 
daments kräftig Hand angelegt Es unterliegt gleichfalls 
keinem Zweifel, dass jede Chronologie schwankend sein 
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muss, so lange nicht die zu verschiedenen Zeiten und an 
den betreffenden Orten üblich gewesene Neujahrsrechnung 
erforscht und aufgedeckt ist, — nichts desto weniger aber 
ist in dieser Hinsicht noch fast nichts geschehen und in 
den chronologischen Handbüchern finden wir darüber meist 
nur höchst dürftige Auskünfte. Selbst die neuesten unter 
ihnen enthalten nicht mehr als was schon langst aus den 
Schriften der älteren französischen Chronologen und Hel- 
wig's bekannt ist 211 ). In den zahlreichen Sammlungen 
von Urkunden und Verträgen findet man, so viel mir be- 
kannt, wenig über diesen Gegenstand 212 ). Die bedeutend- 
sten Chronologen beschränken sich auf abgebrochene, ge- 
legentliche, freilich auch werthvolle Bemerkungen z. B. 
Böhmer in seinen Kaiserregesten 213 ). Einige ziemlich 



* n ) J. Htlwig, Zeitrechnung zu Erörterung der Daten in Urkun- 
den ruf Deutschland. Wien 1787, fol. S. 61—73. 

91 s ) Selbst in der gründlichen Abhandlung von Lange über Norwegische 
Chronologie, enthalten am Anfange seines Norwegischen Diploma- 
tari ums (Diplomatarium Norwegicum Oldlneve til kundskab otn 
JSorges xndre og ydre Forhold, Sprog, Slaegter, Saedcr, Lovgiv- 
ning og Bettergang t JUiddelalderen. Samlede og udgivne af 
Chr. C. A. Lange og Carl R. Vnger. Förste Sämling. 
Christiania 1849 S. XIII— XXXIX), ist über die Jahresanfänge 
in Norwegen wenig gesagt und besonder« die Frage über die Be- 
ziehung des Verkündigungsjahres zum Weihnachtsjahr unentschieden 
gelassen. 

*•») Regesta Imperii. 1246 - 1313. Stuttgart 1844 p. V. Hier ist unter 
Andern als allgemeine Regel ausgesprochen, dass in der Mainzer 
Diöcese das Jahr im XIII. Jahrhundert immer mit dem 25. De- 
cember anfing. Diese Regel kann jedoch nicht ohne Ausnahme 
sein. So beginnt z. B. die Acte in dem Processe des Hamburger 
Domcapitels mit dem Bremer wegen der Wahl des Erzbischofs 
Gerhard II. {Hamb. Urk. I. 380, iVr. CDXXXVI) mit den 
Worten: Anno dominice incarnationis MCCXIX recepimus litte- 
ras domini pape in hac forma. Die darauf folgende Bulle Ho- 
norius III aber ist datirt Rome II Kalendas Januarii Pontiflcatus 
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wichtige Andeutungen giebt v. Lang* 14 ). Dagegen fehlt 
es für die einzelnen Gegenden fast gänzlich an besonde- 
ren speciellen Erörterungen über die Jahresrechnung. Die 
einzige glänzende Ausnahme hiervon macht die Monogra- 
phie über die Jahresanfänge in der Mark Brandenburg 
von Karl Riedel, welche in dem neuesten Werke 215 ) 
dieses Berliner Akademikers enthalten ist. 

Eine ähnliche Erörterung der allmähligen Verände- 
rungen in der Jahresrechnung der norddeutschen Städte 
und Länder, so wie auch der skandinavischen Staaten 
wäre ebenso wünschenswerth , wie zu einer erfolgreichen 
Berichtigung der Chronologie des Nordens von Europa, 
mit Einschluss von Livland und Nowgorod 216 ), nothwendig. 



Seitdem Hansen den Schlüssel zur Chronologie Hein- 
rich des Letten gefunden 217 ) ist allgemein anerkannt, 



nostri anno quarto d. i. den 31. Dec. 1219; sie kann also erst 
1220 nach Hildesheim gelangt sein und das obige Jahr der Eröff- 
nung des Processes wird von Man'ä Verkündigung oder Ostein, 
jedenfalls aber nicht vom 25. Decembor gerechnet. 

* u ) v. Lang, Sendschreiben an J. Fr. Böhmer, als den Herausgeber 
der Kaiser-Regesten. Kürnberg 1833 p. V. 

*'*) Zehn Jahre aus der Geschichte der Ahnherrn des Preussischen 
Königshauses. Berlin 1851, S. 313-319. 

*••) Ueber die Wichtigkeit der Jahresanfänge für die Chronologie siehe 
yieHLifl 3anHCKH Axa^eMia HayKL no I r III 0t4- TA. Ii. St. Pe- 
tersburg 1884, S. 772 und 767. 

*' 7 ) S. y^eHtiÄ 3«mHCKH Ii, S. 3f9, Anm. i. Woher Heinrich der Lette 
seine Jahresberechnung hergenommen, ist bis jetzt noch unbekannt 
geblieben. Was ihn selbst betrifft, so hielt man ihn bisher für ei- 
nen eingeborenen Letten. Hansen stellte die Vermuthung auf, 
dass er zusammen mit dem bekannten niederdeutschen Chronisten 
Arnold von Lübeck erzogen worden sei. Dies Alles sind jedoch 
nur Vermuthnngen , obgleich man sie bis jetzt als fast für unzwei- 
felhafte Thatsachen angenommen hat. Auf die Frage des Akade- 
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dass zu Anfang des 13. Jahrhunderts in Livland das Jahr 
mit dem Mariae-Verkündigungstage, dem 25. März begann. 
Dieser Jahresanfang lässt sich durch das ganze 13. Jahr- 
hundert hindurch verfolgen, und kommt erst mit dem Aus- 
gange dieses Jahrhunderts und dem Anfange des 14. ausser 
Gebrauch. 

Am Ende des Juli 1252 2I8 ) hatten sich der kurländi- 
sche Bischof Heinrich und der Statthalter des Hochmei- 
sters ftir Livland Eberhard vonSeyne nebst allen Brü- 
dern in Betreff der zu errichtenden Memelburg dahin ge- 
einigt, dass der Bischof den Orden hierbei durch gewisse 
Einkünfte 5 Jahr lang, von dem Tage an gerechnet, wo 
der Bau beginnen würde, unterstützen und ein Jahr lang 
seine Leute zur Arbeit stellen sollte; nach Verlauf des 
ersten Jahres sollte die Burg zwischen dem Orden und 
dem Bischof getheilt werden. Da also am 1. August 1252 
der Bau noch nicht begonnen, so konnte die Theilung 
nicht vor dem August 1253 vorgenommen worden sein; 
jedoch in zwei Documenten vom Februar 1253 wird über- 
die vollzogene Theilung bereits geurkundet QLivl. Ürkb. 

514, «ZVr. CCXLIVx Geschehen vnd gegeven to Mi- 
melborgh, do si jerst gebuwet ward, under den jaren un- 



mikers Kunik, ob nicht in der Latinität des Heinrich einige Let- 
ticismen bemerkt worden sind, haben mit dem Gegenstand vertraute 
Leute geantwortet, dass solches nicht der Fall sei; hingegen wei^ 
sen andrerseits die dürftigen Daten , welche man in der Chronik 
über die Persönlichkeit Heinrich s findet, auf ihn als einen ge- 
borenen Deutschen hin. Die Phrase Henricus de Lettis wider- 
spricht dem nicht, da sie bedeuten kann: Heinrich aus Lettland, 
der sich in Lettland aufhält. Siehe : lieber den sog. Heinrich den 
Letten, von P. Jordan, im Dorpatschen Journal: das Inland 
i8i>8 Ufr. 14. 

*) Uvl. ürkb. #, 298 iVr. CCXXXVti a D. MCCLlh quarto cal. 
Augusti % und iVr. CCXXXVU: anno Domini MCCLlh cal. 
Augnsti. 
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ses heren dusent twehundert drie und vijftich in dem har- 
den mande. Nr. CCXLV: Acta sunt haec in Castro Mi- 
melburcb, primitus aedificato, anuo Domini MCCLI1L, VI. 
idus Februarii = 8. Febr.). Das hier erwähnte Jahr 1263 
mit dem 1. Januar dieses Jahres oder dem 25. Decbr. des 
vorhergehenden beginnen lassen, hiesse die mannigfachsten 
Widerspruche hervorrufen, welche von selbst wegfallen, 
sobald wir darin das Marienjahr erkennen, das nämlich 
vom 25, März 1253 bis zum 24. März 1254 währte. Er- 
stens ist in der Urkunde vom 8. Februar eine deutliche 
Bezugnahme auf die vorhergehende Vereinbarung, die Burg 
nach Jahresfrist zu theilen („ . . cum nos . . decernere- 
mus, Castrum inter Mimelam et Dangam . . . aedifican- 
dum, et inter alias conditiones arbitraremur, praedictum 
Castrum post completum anuum sorte dividendum in partem 
nostram cessit etc."). Hätte die Theilung früher stattge- 
funden, so wäre dort gewiss dieses Umstandes Erwähnung 
gethan. Zweitens hatte der Orden keinen Grund, dem Bei- 
stande der bischöflichen Leute, bei Ausführung der Ar- 
beiten vor Ablauf der festgesetzten Frist zu entsagen. 
Die Bedingung dieses Beistandes stand offenbar in naher 
Verbindung mit dem Artikel über die Theilung der 
Burg. Wenn bei der (angenommenen) Veränderung des 
letzteren die erstere ungeachtet dessen in Kraft bleiben 
sollte, so wäre solches ohne Zweifel in der Urkunde vom 
8. Februar erwähnt. Allein eine solche Bestätigung der 
früheren Bedingung findet sich in ihr nicht Die An- 
nahme, dass die Ritter ihres Rechtes auf Unterstützung 
vor Ablauf der Frist sich begeben hatten, ist, wie schon 
gesagt, unwahrscheinlich. Die Erbauung des Schlosses 
forderte bedeutende Mittel und Anstrengungen, wie aus 
folgenden Worten der Bulle Innocenz IV. vom 23. August 
1253 ersichtlich 219 ): „fratres . . . juxta flumen . . . Me- 

«»•) Livl. Vrkb. I, 340, Nr. CCLFIx Dutum Assisii. X. ad. Sep- 
temhru, pontif. noslri anno undectmo. 
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mole . . . quoddam Castrum cum gravissimis laboribus et 
expensis de novo construere inceperunt." Die letzteren 
Worte lassen geradezu vermuthen, das 8 die Erbauung 
MemePs nicht früher als im Winter 125$ begann (die 
Winterzeit konnte man zur Herbeischaffung des nöthigen 
Materials benutzen). Die Bittschrift des Ordens, welche 
die Bulle vom 23. August 1253 zur Folge hatte, ward 
ohne Zweifel im Frühling desselben Jahres nach Rom ab- 
gesandt. Auf der anderen Seite ist sie aller Wahrschein- 
lichkeit nach bald nach Beginn der Erbauung abgeschickt 
worden 220 ), sobald nur die Eröffnung der Schiffifahrt die 
Absendung des Eilboten erlaubte 2 -'). Wenn die Arbeiten 
daher noch im Herbst 1252 begonnen hatten, so ist es 
auch wahrscheinlich, dass die Urkunde an den Papst 
auch noch mit dem Herbstzuge abgeschickt wurde. Aus 
der Art und Weise, wie sich die Vertragsurkunde vom 1. 
August 1252 ausdrückt, ist auch ersichtlich, dass man 
damals nicht die Absicht hatte, sich unverzüglich an die 
Erbauung zu machen 222 ). Un6er letztes Argument end- 
lich besteht darin, dass der Bischof He inri ch sich am 
8. Februar 1253 kaum in Memel befunden hat. Am 5. 
April desselben Jahres war er in Goldingen und schloss 
dort mit dem Orden einen Vertrag hinsichtlich der noch 
nicht der Theilung unterworfenen kurländischen Lände- 



**°) In der Bittschrift der Bitter ist unter Anderem das Ziel der neuen 
Unternehmung auseinandergesetzt — nämlich die Zufuhr von Waf- 
fen und anderen Vorräthen den Heiden abzuschneiden, wie aus fol- 
genden Worten der Bulle ersichtlich: „sicut eorum (fratrum) inai- 
nuatione percepimus . . . per (flumen) . . . Memole vulgariter ap- 
pellatum , arraa vestes et sal , ac multa vitae necessaria pagania 
illarum partium in discrimen Christi fidelium navigio ferebantur." 

•■') Ein ähnliches Beispiel bietet die Erbauung Mitau's. 

***) z. B. „ab illo die , quo praedietnm aedificium fuerit inchoatum 
„cum contigerit, praedictum caatrum aedificari." Vergl. die Worte 
„si casu praedictum Castrum amitti contigerit." 
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reien 2 * 5 ). Hierdurch wird auf den vorhergehenden Ver- 

*«) Livl. ürkb. J, 327 Ifr. CCXL1X: Acta sunt haec ia Gholdin- 
ghen, anno Domini MCCLIII, nonas Aprilis. Nach einer Bemer- 
kung in den MittU. a. d. Gebiete der Gesch. Liv, Ehst- und 
Curlands Th. IV. S. 330 ist die entsprechende Urkunde des 
Ordm. Eberhard Goldingen am 4. April II Non. Apr. datirt. 
Im Livl. ürkb. I. Reg., 72, Xr. 282 ist der 5. April angege- 
ben (?). Im Livl. Urkb. ist gesagt, dass die Theilung sich nur auf 
unbebautes und unbewohntes Land bezog. Allein dies ist offenbar 
ein Irrthnm. In der Urkunde werden nämlich angesiedelte Län- 
dereien gemeint. Es wird gesprochen von Bezirken (terrae castel- 
laturae), von Nutzungen, die zu bestimmten Landereien gehören (cum 
omnibus pertinentiis suis), es wird der alten Bewohner gedacht, die 
bei Grenzstreiten die Grenzen hatten bezeichnen müssen (Si vero 
in distinctione .terminorum inter terras et terras , castellaturas et 
castellaturas , orta fuerit dissensio, per seniores et diseretiores terra- 
rum earundem, übt sitae fuerint, terminentur, et si praedicti seniores 
de praedictis terris dnbitaverint vel concordare non potuerint, terram, 
de qua Iis est, fratres dividant.") Am Anfange der Urkunde heisst es : 
„ . . . nos terras facultas nondum divisas in Curonia, dividendas 
cum . . . fratribus . . ., divisitnus in hunc raodum." Aber vorher 
hatten sie nur f erras inhabitattts getheilt (ebendas. 321). Die Veran- 
lassung zu dem Irrthum hat offenbar das Wort incultus gegeben. 
Nicht allein in der classrschen, sondern auch in der mittelalterlichen 
Latinität bedeutete es freilich auch „unbebaut;" vergl. Livl. Urkb. 
L 284, M\ CCXXtV: . . tertia parte cultae et incultae, 
sc. terrae; allein Itter bedeutet es etwas ganz anderes; jedenfalls 
waren die Ländereien angesiedelte (vergl. das Wort ineola). Dies 
wird auch durch folgende Worte der Vertragsurkunde vom 29. 
Juli 1252 bewiesen: „ . . . quicquid profitui poterit nobis justo 
modo provenire de terris jam incultis, videlicet Ceclis, Negouwe, 
Pilsaten et Dovzare." {Livl ürkb. I, 298). Diese Ländereien 
kamen am 5. April 1253 zur Theilung. Folglich ist der dort ge- 
brauchte Ausdruck incultae derselbe wie jam incultae, und kann 
daher nicht unbebautes Land bezeichnen. In der Urkunde vom 29. 
Juli 1252 werden terrae jam incultae entgegengesetzt aliis terris 
nondttm subiugatis (ebendas. 296). Hiernach hat man unter erstem 
Ländereien verstanden, welche bereits von den Livländern einge- 
nommen und in das Bereich der administrativen Thätigkeit der 
ritterlichen Vögte gelangt waren. 
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trag hingewiesen, von dem die am Vorabend desselben 
Tages erlassene Urkunde 224 ) Zeugniss giebt. In letzterer 
ist der Ort der Verleihung nicht angegeben, sie ist aber 
augenscheinlich auch in Goldingen erlassen 226 ). Am An- 
fange derselben bezieht sich Bischof Heinrich auf die 
vorhergegangenen Unterhandlungen mit Riga, wo, wie es 

»««) Livl Urkb. /, 591, Nr. CCXLVM. Acta sunt haec anno Do- 
mini MCCLIII, II. nonas Aprilis = 4. April. 

*••) Dies beweist unter anderem die Vergleichung der Namen der Zeu- 
gen in beiden Urkunden und in der Urkunde vom April 1253, 
deren niederdeutsche Uebersetzung im Idvi. Urkb. I, 599, sub 
Nr. CCL. erhalten ist. Vergl. auch die Urkunde Eberhard 'a , 
von demselben Datum (siehe Anm. 999). An die Urkunde Hein- 
riche vom 4. April hängten auch der Bischof von Cnlm Heiden- 
reich und der livländische Ordensmeister Andreas ihre Siegel 
an, während dieselben sich nicht unter der Zahl der Zeugen der 
Urkunde vom 5. April befinden. Vielleicht waren sie an dem Tage 
bereits nach Litthauen abgereist, wo wir sie im Juli desselben 
Jahres am Hofe Mindow's finden (siehe: Urkunde Mindotv's 
im Livl: Urkb. J, 554. Nr. CCLlt: Datum in Lettowia in curia 
nostra, Anno Domini MCCLIII, mense Julio). — Unter den Zeu- 
gen der Urkunde Heinrich 's vom 5. April (Nr. CCXLiX) wird 
des Comthnrs von Memel Bernhard Erwähnung gethan. Mit 
demselben Namen finden wir einen Comthur in iVr. CCXLIV. 
(Bruder Bernt der commendure) und Nr. CCXLV (fratre Bern • 
hardo commendatore). In der niederdeutschen Uebersetzung der 
letztern Urkunde rührt der Name Burchart wahrscheinlich von der 
falschen Ergänzung des Buchstaben B her. Sollte der in. der Ur- 
kunde Nr. CCL sich findende „broder Burchart von Mulenborch" 
nicht derselbe Bernhardus de Memelborgh in corrumpirter Form sein. 
Er heisst Memelscher Comthur noch in den Urkunden vom 27. 
August 1255. (Urkb. /, 370. Nr. CCLXXV) und vom 27. Juli 
1258 (ebenda,. F, 417 und 418). Daher lässt sich in der von Voigt 
(Gesek. Preuss. /II, 109. Antn. f) angeführten Urkunde des Gross- 
meisters Poppode Osterna vom 20. Sept. 1255, — aus der ersieht- 
lieh, dass der Grossmeister damals in Memel auf der Rückreise 
auf Livland war — dem Anscheine nach nur eine Corrumpirung 
erkennen, wenn wir die Worte lesen: „in Memilburg, accessit ad 
nos frater Girhardus commendator ipsius domus". 
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scheint, der Vertrag eigentlich anch geschlossen wurde ,t9 ). 
Die eigentliche Urkunde schliesst nur die Vergewisserung 
seines Abschlusses und Inhaltes Seitens des Bischofs Hein- 
rich in sich* 27 ). Heinrich kam nämlich von Riga und 
nicht von Memel aus nach Goldingen. Daher fällt die 
von ihm zu Memel im April 1253 228 ) erlassene Urkunde, 
welche im livländischen Urkundenbuch der Urkunde vom 
4. April vorgesetzt ist, nicht in den Anfang sondern in 
die zweite Hälfte dieses Monats und bezeugt, dass Hein- 
rich von Goldingen nach Memel gereist war, um den Zu- 
stand der dortigen Angelegenheiten zu übersehen. Es 
scheint mir daher unwahrscheinlich, dass er auch am An- 
fang Februar desselben Jahres in Memel war. Memel 
konnte damals nicht sein beständiger Wohnort sein. Das 
alte Schloss (castrum primitus aedificatum) war gar nicht 
gross und unbequem und Heinrich hatte damals dort 
noch nicht sein eigenes Haus * 29 ). Obgleich er die Ab- 
sicht hatte* 50 ), mit der Zeit seinen ßischofsstuhl in die Stadt 
zu versetzen , welche er um das neue Schloss herum zu 



**•) „ . . . convenientibus nobis in Riga, praesente venerabili patre nostro 
H., eplscopo Ofiliae, et aliis viris discretis infra scriptis, divisionem 
terrorum inhabitarum feeimus in bunc modam . . . ** 

nr ) £0 bat sich aueb eine Urkunde des Meister Eberhard'« über 
denselben Vertrag erhalten. Sie ist von demselben Datum: Datum 
a. D. MCCLIII. II. Non. April (Mittheilungen etc. Bd. IV. S. 
80$), d. h. vom 4. April. Im Uvl. ürkb. I. Beg. S. 7i, Nr. 880 
ist durch einen Druckfehler der 5. April gesetzt. 

,M ) JLtvi. ürkb. I. 320, Nr. CCXLVL . „Gegeven to der Meoielborg, 
under den iaren unses heren dusend twe bnndert drie lind vijftig, 
in dem Aprille." 

«•) Vergl. die Worte der Urkunde vom 1. August 1262: „... civita- 
tem castro contiguam . . . construemus , ... in qua civitate aream 
pro aedifleatione majoris ecclesiae, curia nostra et canonicorum 
nostrorum et aliis utilitatibus nostris eligemus." (JLivl. UM. J. 
999). m x 

"•) Siehe Anm 299. 

8 
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erbauen sich vorgenommen, 90 lag die Ausführung dieses 
Planes doch noch in der Zukunft. Der beständige Auf- 
enthaltsort Heinrich. 's aber war in damaliger Zeit zwei- 
felsohne die Stadt Riga« 3 »). Erwägen wir das Obenange- 
führte, so gelangen wir in Bezug auf die Hin- und Her- 
fahrten des Bischofs Heinrich in den Jahren 1252—1254 
zu folgendem Kesultate, Im October des Jahres 1252 * 32 ) 
begegnen wir ihm in Goldingen mit dem Bischof von Culm 
Heidenrich, dem preussiscben Meister Eberhard, dem 
livlandiscben Meister Andreas und verschiedenen Com- 
thuren zusammen. ' Von da reisten sie alle zum Winter 
nach Riga, wo sie zusammen das Weihnachtsfest feierten, 
und wohin bald darauf auch der Bischof von Oesel Hein- 
rich kam. Im Frühling darauf trafen alle diese Personen 
und ausserdem noch mehrere andere (z. B. der Abt von 
Dünamünde Johann, der Prior des Prediger - Ordens 
Gottschalk u, a.) wieder in Goldiogen zusammen. Wahr- 
scheinlich begleiteten sie den Bischof Heinrich und den 
Meister Andreas, welche nach Litthauen reisten. Wie 
lange Zeit Bischof Hei nri ch dort blieb, wissen wir nicht 
genau. Jedenfalls aber nicht lange. Denn schon im April 
finden wir ihn mit dem Meister Eberhard in Memel, wo 
sie einigen Personen die Burg Cretyn mit der Hälfte ih- 
rer Umgebung (borcbsukunge) verliehen und die andere 
Hälfte unter sich theilten * 38 ). Am 20. Juli desselben Jah- 
res treffen wir ihn abermals in Goldingen, wo die frühere 
Theilung Kurlands allendlich bestätigt wurde 234 ). 

« l ) Viele Urkunden desselben sind von Gofdingen datfrt; er lebte aber 
offenbar nicht bestandig daselbst, da er noch zu Anfang des Jahres 
1252 aller Anspräche auf einen Antheil an Goldingen entsägte (s. 
Urkunde vom 19. April 1252 im Urkb. I. 993, Nr. CCXXXIK). 

»»•) Livl. Vrkb. t. 309, Nr. CCXL u. 308, Nr. CCXLL: „Acta 
sunt haec in Guidingen, Castro fratrnm, anno Domini MCCLII, 
secunda die Lucae evangelistae," d. i. 19. October. 

»»») Livl. Urkb. 319, Nr. CCXLVl. 

aM ) ebtndas. 334, Nr. CCLUI. 
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Johann IL (von Fechten), rigascher Erzbischof 
(früher rigascher Propst), erliess eine Urkunde in Thereyda 
anno Domini MCCLXXXVL pridie cal Januarii (= 81. 
December) archipraesnlatus nostri anno secundo «•). Es 
fragt sich, wann begann das in der Urkunde genannte 
Jahr 1286? Vier Möglichkeiten bieten sich bei Beant- 
wortung dieser Frage dar: 1) am 1. Januar 1286; 2) am 25. 
December 1285; 3) zu Ostern 1286 (14. April); 4) zu 
Mariae- Verkündigung, am 25. Marz 1286. Das Januar- 
jahr kam frühestens in der zweiten Hälfte des 14. oder zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts in Livland auf 386 ). Noch 
weniger Wahrscheinlichkeit hat der Anfang des Jahres mit 
Ostern; denn erstens hat, so viel mir bekannt, die Oster- 
rechnung schwerlich jemals in Livland Eingang gefunden, 
sodann geht speoiell zur Johann von Fechten aus einer 
seiner Urkunden hervor, dass er nicht nach Osterjahren 
rechnete. Dieselbe ist datirt in Riga anno inoarnationis 
Dorna nie ae millesimo ducentesimo octuagesimo septirao, 
quarto calendas Aprilis (ä 29. März), vigilia Falmarum 2 * 7 ). 
Im Jahre 1287 lallt in der That der Sonnabend vor Palm- 
sonntag auf den 29. März , während Ostern damals am 6. 
April statt hatte; folglich kann das in der Urkunde ge- 
nannte Jahr kein Osterjahr sein, weil sonst 1286 stehen 
müsste. So bleibt uns also hinsichtlich der Urkunde vom 
31. December nur die Wahl zwischen dem 25. Decemfcer 
und dem 25. März als Jahresanfang. Am 31. December 
des Weihnachtsjahres 1286 (vom 25. Decbr. 1285 bis 24. 
Decbr. 1286) kann aber die obenerwähnte Urkunde Jo- 
hann 's nicht ausgefertigt sein, da sie zugleich auch vom 
2. Jahr der erzbischof liehen Regierung Johann 's datirt 



*»*) ebenda*. 631, Nr. BIX 

**•) Siehe unten. 

w ) ibid. Regest. I. 148, ISr. #83. 
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ist, Johann aber, wie aus der Urkunde vom Jahre 128 8 238 ) 
erhellt, nicht früher als im September 1285 die erzbischöf- 
liche Würde erhalten hatte. Polglich begann das zweite 
Jahr des Archiepiscopats Johann's nicht vor dem Sep- 
tember des Januarjahrs 1286. Dennoch findet sich in die- 
sem 2. Jahre für den 31. December 1286 des Weihnachte- 
jahres, d. h. nach der gegenwärtigen Januarrechnung den 
31. Decbr. 1285, kein Platz. Es folgt hieraus, dass das 
Jahr der in Rede stehenden Urkunde kein Weihnachts-, 
sondern ein Mariae- Verkündigungsjahr war, d. h. mit dem 
25. März 1286 angefangen und sich bis zum 24. März 
1287 erstreckt hatte. Fast gleiches Gewicht, wie den Ur- 
kunden jener Zeit, wird man ohne Zweifel auch dem Ver- 
fasser der livländischen Reimchronik zugestehen, welche 
sich für die 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts durchweg als 
authentisch erweist. Mag er Alnpeke oder anders heissen 4 ' 9 ), 
für uns ist das gleich; der Zeitgenosse ist in seiner Er- 
zählung nicht zu verkennen **°). Unter den dürflagen Hin- 
weisungen auf die Jahre von Christi Geburt, welche wir 
in der Reimchronik finden, spricht eine offenbar zu Gun- 
sten der Rechnung nach Mariae- Verkündigungsjahren. 

Die Schlacht bei Ascheraden, in welcher Meister Ernst 
von Rassburg und Eilard von Oberg, Hauptmann 
von Reval, fielen, und deren Datum (5. März 1279) aus 
anderen Quellen* 41 ) sicher bekannt ist, setzt die livländi- 



*»•) Md. I. ßiSO, Nr. DXXlV.x in ecclesia nostra Rigensi, anno in- 
carnationis Dominicae MDCCLXXXVTII., mense Septembri, ponti- 
ficatus nostri anno tertio. Demnach endigte das erste Jahr seines 
Hirtenamtes nicht früher als im September 1286, und begann folglich 
nicht vor dem September 1285. 

**•) Siehe den Aufsatz von Schirren über diesen Gegenstand in deu 
Miltheilungen aus der Gesch. Uv-, Ehst- u. Kurlands, Bd. FJU. 
S. 10-83 und Script, rer. Uv. I. ttOt-ttOß. 

M0 ) Siehe Script, rer. I. VOit. 778. 

M1 ) Ibid. 774. FBigt, Geschichte Preusstns, Ui. 869. Jnm. $. 
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scbe Reimchrottik in das Jahr 1278 "*) und zwar mit vol- 
lem Recht, weil ihr Marienjahr 1278 bis zum 24. März 
1279 währte. In dieselbe Zeit fallen auch zwei Urkunden, 
welche an Lübeck Namens des Inländischen Erzbiscbofs 
und der Bischöfe, des Meisters Ernst und Hauptmanns Ei- 
lard gerichtet waren: Kigae, anno Domini MCCLXXVIII. 
pridie nonas Februarii (4. Februar) **•), wo gleichfalls das 



***) F. 8499: Tusent und zwei hundert iar, 

Nach Goies gebart, dfts ist war, 

und achte sibenzic iar darzu 

sn mitte vaste nicht vra . . . 
••■) Lüh. Urkb. t 360- 561 , Nr. CCCXCi u. CCCXC1I; IM. 
Vrkb I. *7* u. *7«, Nr. CDLVll u. CDLVUl. Der Inhalt 
beider Urkunden ist völlig übereinstimmend. Nur der Unterschied 
besteht, dass zur Zeit als die erste re von ihnen geschrieben wurde, 
die Bischöfe von Dorpat und Oesel noch nicht in Riga waren. 
Daher wird am Schlüsse der Urkunde das Versprechen gegeben, 
so bald als möglich eine andere Urkunde ganz gleichen Inhalts, je- 
doch mit der vollständigen Anzahl Siegel nach Lübeck zu schicken. 
(Alias litteras sub eodem tenore tarn sub nostris quam ipsorum si- 
gillis curabimus universltati vestrae in primo passagio destinare). 
In der zweiten Urkunde ist seltsamer Weise dasselbe Datum der 
Ausstellung (4. Februar), wie in der ersten angegeben. Die lü- 
beckschen Gesandten, welche die Urkunde mit der Erklärung we- 
gen zeitweiliger Unterbrechung des Handels mit den Hussen brach- 
ten, durften nicht länger zögern, wenn sie tor dem Austreten der 
grossen Flüsse ihre Heimath erreichen wollten. Daher händigte 
man ihnen die Danksagungsurkunde ohne Namen nnd Siegel der 
Bischöfe von Dorpat und Oesel ein und sie machten sich anf den 
Weg. Bald darauf, an demselben Tage konnten die erwarteten Bi- 
schöfe in Riga eingetroffen sein, die neue Urkunde konnte sogleich 
geschrieben und den fremden Gästen durch einen ihnen nachge- 
sandten livländischen Eilboten übersandt sein. Allein alle diese 
Momente der Möglichkeit geben in ihrer Gesnmmtheit ein nicht 
sehr wahrscheinliches Resultat. Eine derartige Eilfertigkeit bei 
feierlichen Angelegenheiten lag nicht im Charakter und in den Sit- 
ten der Männer des Mittelalters. Wir sehen uns daher zu einer 
anderen Vermuthung veranlasst, welche nns die Angabe des 4, 
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Marieojahr bemerkt wird. Nach der Keimchromk kam 
Eilard nach Riga, der allgemeinen Heerfahrt wegen, 
welche in der 2. Hälfte des Februars gegen Litthauen 
unternommen wurde ** 4 ). Die Urkunde röhrt daher wahr- 
scheinlich vom 4, Februar des Januarjahres 1279 her, 
oder, was gleichbedeutend ist, das in ihr bezeichnete Jahr 
1278 begann mit dem 25. März. Die Vorbereitungen zur 



Februars in der Urkunde mit der vollen Ansah! der Siegel erklä- 
ren läeit; nämlich dass die letztere Urkunde gerade die ursprüng- 
liche ist. Sie war vorbereitet, die Titel der Bischöfe aufgeschrie- 
ben, aber die Bischöfe selbst waren nicht angekommen. Vielleicht 
hatte man Nachricht er halten, dass sie nicht später als am 4. Febr. 
eintreffen wurden. Die lübecksehen Gesandten konnten nioht län- 
ger warten. Daher schritt man an demselben Tage in Erwartung 
der Bischöfe zur Aufzeichnung des Datums und der Namen und 
zum Anhängen der Siegel. Allein die Bischöfe kamen nock im- 
mer nicht. Es wurde daher eine Abschrift von der Urkunde anter 
dem Nomen nur der anwesenden Personen und mit dem obeoan- 
geführten Vorbehalt angefertigt und den ungeduldigen Gesandten 
eingehändigt. Die ursprüngliche Urkunde aber wurde seiner Zeit 
mit den Namen und Siegeln der unterdessen angelangten Bisohöfe 
versehen, und bei Eröffnung der Schiffahrt (in primo passagio) 
nach Lübeck abgesandt. Durch die ursprüngliche Vorbereitung 
dieser Urkunde mit der vollen Anzahl der Namen und Siegel er- 
klären sich auch die Worte am Schlüsse der Interims -Urkunde, 
nach welchen die versprochene andere Urkunde nicht allein im Na- 
men der Bischöfe , sondern auch der die erste Urkunde ausgestellt 
habenden Personen geschrieben werden sollte. Wollten sie nicht 
die bereits fertige Urkunde benutzen, so hätten [sie weit einfacher 
nnd natürlicher sagen können, daas von den genannten Bischöfen, 
welche wegen Abwesenheit nicht an der Danksagungsurkunde Theil 
nehmen konnten, seiner Zeit eine besondere Urkunde angefertigt 
werden würde, gleich wie auch die Stadt Riga eine besondere Ur- 
kunde wahrscheinlich nach Lübeck sandte, indem auch sie an der 
Bitte um Unterbrechung der Beziehungen mit den Russen Theil 
genommen, jedoch nicht in den beiden erwähnten Urkunden aufge- 
führt worden ist, 
Uvl. Heimchronik, y. 
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Heerfahrt gegen Litthauen nahmen die erste Hälfte de* 
Winters 127$ in Ansprach. Vorher hatten Meister Ernst 
und Hauptmann Eilard nach der Keimchronik eine per- 
sönliche Zusammenkunft 24 *). Vielleicht hatte diese auf 
der Versammlung der Ordenswürdenträger zu Riga statt. 
Dort mögen auch die Maassregeln besprochen worden sein, 
welche man gegen die Küssen zu unternehmen beabsich- 
tigte * 4 *). In jedem Fall sind, wenn unsere Argumente in 
Betreff der Zeit der litthäusohen Heerfahrt und des Jah- 
res der Urkunde vom 4. Februar richtig sein sollten, die 
den deutschen Vereins-Kauf leuten ertheilten ** 7 ) Urkunden 
des Erzbischofs von Riga Johann, der Bischöfe von Oe- 
sei Hermann und von Dorpat Friedrich, des Meisters 
Ernst und der Stadt Riga, in den Sommer des Jahres 
1278 (nicht aber wie man bisher annahm 1277) zu setzen, 



u ») ibid. V. 890ä-850&. 

**•) In der den vereinten Kaufleuten gegebenen Urkunde erscheint die 
Frage in Betreff der russischen Angelegenheiten in enger Verbin- 
dung mit den litthauschen. Bemerken wir die Worte: A tt enden - 
tes . . . et oculata fide probantes eorumdem (i. c. mercatorum) in- 
tollerabilia grauainina, viarum discrimina, personarum pericula, re- 
rum dispendia, cum ad Rutenos gratia mercandi procedunt, qualiter 
iidem Rüteni in ascensn Dune sub pallio deosculate crueis et fir- 
mate pacis ipsos fraudulenter et improbe in manus Lettwinornm 
tradunt, «cut iam de nouo fecerunt, captiuandos , ocoidendos et re- 
bus omnibus spoliandos; Propter quod dicti Lettwini, qai quasi vi- 
ribus omnino defecerant, infinita pecunia locupletati, nunc longo 
-validius quam hactenus fidem christianam inpugnant ita quod toti 
terre periculum nön minimum iiominere pfobabiliter timeatur; Con- 
siderantes etiam, quantis iniuriis et circumuenttonibns in rebus et 
corporibus eosdem inpie' ac itipudcntef Norgardenses (sie!) afficere 
non yerentur, ita ut verisimiliter presumatnr, quod tandem opor- 
tunitate habita, doloses machinationibus interposltls, ut bona distra- 
here valeänt, oeefdefe debeant vniuersos: Nos, conuenientes in 
unum . . . Discusso . . . negotio , cum maturo consilio vanimi (rum 
unanimi) consenflu diraniendö flrmauiüius etc. 1 ' 

MT ) Lüh, ürkb. /, 5tfö. ccclxxxtiii: 
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da in ihnen die erste Veranlassung znr Ertheilung der 
Urknnde vom 4. Februar 1279 enthalten ist. Dort wird 
nämlich der Wunsch ausgesprochen, dass die hanseatischen 
Kaufleute für einige Zeit den Handel mit Russland aufge- 
ben sollten. Die Erfüllung dieses Wunsches rief die 
Dankurkunde vom 4. Februar hervor. Auch eine andere 
in der livl. Reimchronik enthaltene Jahresangabe lässt sich 
mit der Marien rechnung vereinen. Ein Jahr vor dem Tode 
des Ordensmeisters Willekin (f 26. März 1287), folglich 
zu Anfang des Jahres 1286, ward in Semgallen die Burg 
Heiligenberg erbaut* 49 ), von wo aus die anwohnenden 
Semgallen von den Rittern so bedrängt und beunruhigt 
wurden, dass sie nach Verlauf von 4 Jahren ihre befestig- 
ten Ortschaften Rakken, Dohlen und Sidroben aufgaben, 
und dieselben niederbrennen Hessen 249 ). Nach der Reim- 
chronik geschah dies im Jahre 1290 26ü ). Rechnete der 
Chronist nach Marienjahren, so musste die Zerstörung der 
letzten der erwähnten Befestigungen nach dem 25. März 
1290 stattgehabt haben. Dem widerspricht nicht, dass je- 
nes Ereigniss in der Chronik unter die Regierung des Or- 
densmeisters Cono von Herzogenstein gesetzt wird, 
während sein zu Mergentheim erwählter Nachfolger Halt, 
wie man aus einigen Urkunden dieses Jahres ersieht, be- 
reits im Mai 1290 in Riga sich befand Allein aus 
der Erzählung des Chronisten erhellt zugleich, dass Cono 
zur Zeit der Semgallischen Heerfahrten nicht mehr in Liv- 
land war und damals schon alle Anordnungen durch den 
von ihm ernannten Vicemeister getroffen wurden 252 ). Der 

. _~ : . 

Bcimchrouik V. 9939} i094S-t09Xi. 

ibid. v, mee-neoo. 

,4 °) ibid. V. H638—37: Von gotea geburte tusent iar 

Vnd drittehalb hundert, das ist war, 
Viercic iar mere. 

■») Livt. um. h eet-eee, iVr, dxxxu-dxxxiv. 

"») Livl. ncimckronik, F. M34-43i W$47. , 
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Ordensmeister selbst reiste wahrscheinlich schon im Win- 
ter 1289—90 nach Deutschland, um dem Grossmeister über 
die Verwaltung Livlands Rechenschaft abzulegen und seine 
Entlassung von der Herrmeisterwürde zu erbitten, worauf 
bald die Wahl des neuen Ordensmeisters an seiner Stelle 
erfolgte. 

Schon früher ist nachgewiesen worden, dass der Todestag 
des Ordensmeisters Otto von Lutterberg (den 16. Febr.) 
in's Jahr 1271 gehört, und dass die sog. kleine Düna- 
münder Chronik 268 ) damit übereinstimmt, wenn wir das 
in derselben angeführte Jahr 1270 als ein Marienjahr an- 
sehen. Zugleich wurde angedeutet, dass diese Chronik, 
wie aus Allem ersichtlich, aus sehr zuverlässiger, wahr- 
scheinlich aus der Feder eines Zeitgenossen hervorgegan- 
gener Quelle geschöpft ist. Folglich kann die in ihr ent- 
haltene Nachricht über das Todesjahr Otto's als ein neuer 
Beleg dafür dienen, dass das Jahr damals mit dem 25. 
Marz anfing. Dazu gesellt sich die Folgerung, welche 
aus einer anderen Stelle derselben Chronik gezogen wer- 
den kann, wo es heisst: Anno Domini MCCLX. dimica- 
tum est in durben in die beate margarete virginis (13. 
Juli). Sequente hyeme fuit conflictus contra Lettowinos 
in leneworden in die beati blasii (3. Febr.). Man wird es 
schwerlich als einen zu kühnen Schluss bezeichnen, wenn wir 
in der Ausdrucksweise des Chronisten eine Hinweisung 
darauf finden, dass der 13. Juli mit dem 3. Februar des 
folgenden Winters für ihn in ein und dasselbe Jahr 1260 
fiel, dieses Jahr demnach mit Mariae- Verkündigung begann. 
Man könnte uns vielleicht einwenden, dass sich mit dem- 
selben Hechte aus den darauf folgenden Worten das Ge- 
gentheil folgern Hesse. Dort heisst es nämlich: Anno 
Domini MCCLXIU. devastata fuit maritima et perona in 



) Abgedruckt in v. Bungt** Archiv für die Geschichte Liv-, Ehst- 
und Kurlands, Bd. IV. 
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die purificationis (so. Mariae as 2. Febr.) a lethovinis . . . 
Eodem anno Kai. Junii conflagrata est igni ecc esia dune«- 
mundia in die Nycomedis. In letzteren Worten ist ein 
Fehler (denn dies Nicomedis ist am 25. Junij dies Nico- 
demi aber am 1. Juni) und ein Fehler lässt die Möglich* 
keit eines anderen zu. Allein, wie dem auch sei, so ist 
es Sehr leicht möglich, dass nach der ursprünglichen Chro- 
nik, welcher diese Nachrichten entnommen sind, der 
Brand' in Üütoamünde dem Eindringen der Litthauer' und 
den Kämpfen mit ihnen vorausgegangen ist und doch alle 
diese Begebenheiten in ein und dasselbe (Marien-) Jahr 
1263 fallen. Die Ordnung, in welcher sie sich jetzt in 
der sog. Dünamünder Chronik finden, muss dem Verfasser 
der letztern zugeschrieben werden, welcher nicht früher 
als in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, als schon 
nicht mehr nach Marienjahren gerechnet wurde, geschrie- 
ben hat. Für ihn war es freilich ganz unbegreiflich, wie 
der 1. Juni 1263 dem 2. Februar desselben (Marlen-) 
Jahres vorausgehen konnte. 

Ein ferneres Argument gegen das Neujahr vom 25. 
März in der Dünamünder Chronik könnte man auf den 
ersten Blick in der Nachricht derselben über den Tod' des 
Ordensmeisters Ernst zu finden meinen, welcher atn An* 
fang März des Jahres 1279 (also des Marienjahrs 1276) 
fiel: Anno Domini MCCLXXVHII dhnicatum est in let- 
towia, ubi occubuit magister fratrum milicie Ernestus et 
capitaneus dominus Eyiardus et alii quam plures christi- 
ani III nonas maroii (5. Marz). Zieht matt aber in Be- 
tracht, dass der Schreiber, bei dem sonst eine consequente 
Schreibart zu bemerken ist, (so bezeichnet er die Zahl 4 
zu vier Malen mit Uli, kein Mal mit IV) drei Mal ***) 
die Zahl 9 durch das gewöhnliche Zeichen IX wiedergiebt, 
so wird man unwillkürlich bewogen anzunehmen, dass er 

ebendaselbst, IV % 27t>. 271. * 4 
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im vorliegenden Falle mit der I ebenso freigebig gewesen, 
wie bei der Zeitbestimmung der von ihm unter den Jahren 
1237 und 1807 angeführten Begebenheiten. 

Da hier gerade von den Gründen die Rede ist, die 
gegen unsere Ansicht über die Anordnung der Marienjahrs- 
Rechnung in Li vi and im 13. Jahrhundert vorgebracht 
werden können, so dürfen einige Urkunden aus dieser 
Zeit nicht unerwähnt bleiben, deren Jahre offenbar von 
Wettmachten gerechnet sind ; zumal eben aus diesen Ur- 
kunden die Behauptung des damals üblichen Jahresanfangs 
vom 25* Maris neue Bestätigung erhält. Sie sind nämlich 
sämmtKch entweder von Fremdlingen oder zeitweilig in 
Livland sich aufhaltenden, oder solchen Personen ausge- 
stellt, die sieh zum beständigen Aufenthalt daselbst nie- 
dergelassen hatten, allein nicht Livland, sondern ein an- 
deres Land als ihre Heimath betrachteten und dessen Jah- 
resrechnung folgten. So erweist sich der 26. December 
als offenbarer Jahresanfang in den Urkunden Wilhelm's 
von Modena und Balduin 's de Alna, welcher letztere 
dieselbe Jahresrechnung auch nach seiner Ernennung zum 
Bischof von Semgallen beibehielt, ein Bisthum, von dem 
er übrigens kaum etwas zu Gesicht bekommen. In 
der Urkunde des rigaschen Bischofs Nicolaits (ehe- 
maligen Domherrn von Magdeburg) : in Riga anno Domini 
MCCXXXII, XIV cal. Marth" (= 16. Februar) Pontifi- 
oatus nostri anno primo, a6ft ) ist ersichtlich nicht nach 
Marienjahren gerechnet; sonst hätte 1231 stehen müssen, 
da Nicolaus die Jahre seines Episcopats vom Anfange 
semer Bestätigung in dieser Würde durch den Legaten 
Otto 1231 (zwischen dem 17. Februar und 8. April) 
zählte. aM ) In der Folge zählte er seine Jahre vom Tode 
Albert Vi. an, oder richtiger vom Tage seiner Erwäh- 

* » * 

m ) IUvl.JJrkb. #, 160, Nr. CXXß'. 

***) Vrgl. ebend. /, 145, Nr. CVlll. Vrgl, mit I, iBO t Nr. CXXF} 144, 
Nr. C1X\ 910, Nr. CLXIL ' ■ 
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lung durch das rigasche Domcapitel, z. B. anno Domini 
millesimo ducentesimo quadragesimo octavo, pontificatos no- 
stri anno nonodecimo. 2ÖT ) Ob er dabei auch zugleich die 
Marien- Jahresrechnung annahm, muss dahingestellt bleiben. 

Erzbischof Johann I. (von Lünen) begann das Jahr, 
wie es scheint, mit dem 25. December; wenigstens ist in 
der von ihm beglaubigten Abschrift einer Bulle des Pap- 
stes Innocenz IV, das Datum der Beglaubigung offen- 
bar nicht nach der Marien -Jahresrechnung angegeben: 
anno Dom. MCCLXXXU in Dominica Palmarum. 2M ) 
Im Marienjahr 1282 (welches sich vom 25. März 1282 bis 
zum 24. März 1283 erstreckte) gab es, wie von Bunge 
richtig bemerkt, gar keinen Palmsonntag, weil im (Weih- 
nachts- und Neujahrs-) Jahr 1272 der Palmsonntag auf 
den 22. März fiel (also auf einen Tag des Marienjahrs 
1281), im Jahre 1283 aber nach unserer heutigen Rechnung 
derselbe auf den 11. April d. h. auf einen Tag des Marien- 
jahrs 1283 fiel. Von den andern Urkunden Johann's I. 
lassen einige bei der Jahres- upd Monatsangabe das Neu- 
jahr mit Mariae Verkündigung anfangen, andre geben das 
Jahr nach der Weihnachtsrechnung an. Nichts desto 
weniger geben weder die Einen noch die Andern eine ge- 
nügende Grundlage für die Entscheidung der Frage, wel- 
che Jahresrechnung der Erzbischof selbst gebraucht hat, 
weil sie entweder nicht direct von Johann allein, oder 
nicht innerhalb der Gränzen Livlands geschrieben sind. 
So spricht Johann, als er noch rigascher Domherr war, 
in der Urkunde vom 3. Februar 1267 (d. Marienjahr 1266) 
im Namen desDomcapitels, in der Urkunde vom 4. Febr. 1279 
(das Marienjahr 1278) 260 ) aber wird er unter den übrigen Per- 

»*) ibid I, 2S7 % Nr. CXCFUL - Vergl. 933, Nr. CLXXVlll\ 

28G, Nr. CXCM, 291, Nr. CCXXXI. 
•»•) ibid. Regest. Eil, Seite 33. 

*'•) Siehe Chromolog*- Tabelle. .% V \ 

aco ) Siehe Anm. 283. .»VV. V. V.- , > .,V 
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sonen aufgeführt, welche die Gesandtschaft nach Lübeck ab- 
schickten. Andrerseits ist in der Urkunde Johann's vom Jahr ✓ 
1275, welche die den Vereins-Kaufleuten durch Erzbischof 
Albert verliehenen Freiheiten bestätigte, (Datum Lubeke, 
anno Domini MCCLXX quinto, in dominica, qua canta- 
tur officium Laetare Iherusalem = 24. März M1 ) das 
Jahr nicht nach Mariae Verkündigung gerechnet, wie 
aus der neuen Bestätigungs- Urkunde vom 25. Juni des- 
selben Jahres 1275 ersichtlich ist 462 ) Die Urkunde aber 
wurde in Lübeck geschrieben auf Bitten der Vereins-Kauf- 
leute und Johann fugte sich vielleicht nur auf dieselbe 
Weise in ihre Zeitrechnung, wie der Bischof von Dorpat 
Friedrich während seines Aufenthalts in fremden Län- 
dern auch die Jahresrechnung annahm, welche an den 
Orten, wo er sich aufhielt, gebräuchlich war oder die 
unter den Leuten, mit welchen er zu thun hatte, im Ge- 
brauch war. 

Auf gleiche Weise lasst sich erklären, warum die 
Jahresangabe des Vertrags zwischen dem Ordensmeister 
Hermann Balk und dem Oeseischen Bischof Heinrich 
wegen Abtretung des dritten Theils der Wiek 1 * 4 ) nicht 
nach der Mariae Verkündigungs-, sondern nach der Weih- 
nachtszeitrechnung bestimmt ist. Der Vertrag ist uns in 
einer Urkunde erhalten, welche von dem Bischof Hein- 
rich ausgestellt worden war, Heinrich aber gehörte zu 
der Zahl der Ausländer, welche das Jahr nach ihrem hei- 
mathlichen Gebrauch vom 25. December an rechneten. 26 *) 

»«) hüb. Urkb. /, 537, Nr. CCCLXII; Livl. Urkb. I, ÖB7 , 2fr. 
CDXL. 

»••) IAb. Urkb. I, 339, Nr. CCCLXIV , Uvl. ürkb. /, SiS7, Nr. 
. CDXLI. 

"*) IavL Urkb. Regesten, Iii, Nr. 408 b) und f)', LM. Urkb. /, 

*7fl, Nr. CDLFIll. 
■•*) Livl. Urkb. III, 20, Nr. CLVt. Datum in Maritima, anno Do- 

minicae incarnationis MCCXXXVUf, pridie cal. Martii (= 28. Febr.) 
»•*) Siehe oben Seite 193. 
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Wenigstens ist das hinsichtlich seiner erwähnten Urkunde 
ein vollkommen überzeugender Beweis, dass in ihr das 
Jahr (1238) nach der Weihnachtsrechnung angegeben ist. 
Wäre es ein Verkündigungsjahr und der Vertrag folglich 
am 28. Februar des Januarjahrs 1239 (« 28. Februar 
des Verkündigungsjahrs 1238) geschlossen, so müsste 
Hermann Balk demnach im Jahre 1239 noch in Liv- 
land gewesen sein. Allein bei Erwägimg des Zusammen- 
hanges der Ereignisse während der Regierung Hermann's 
müsste man für eine solche Folgerung den Beweis führen, 
dass er nicht früher als im Juli 1238 nach Livland ge- 
kommen sei; während aus einer auf uns gelangten Urkunde 
des rigaschen Bischofs Nioolaus vom 21. April 266 ) er- 
sichtlich ist, dass der Ordensmeister damals nicht nur in 
Riga war, sondern sich auch schon mit der Lage der 
Dinge in Livland bekannt gemacht und verschiedene Maass- 
regeln für dessen innere Organisation getroffen hatte. 
Somit fallen alle oben angeführten Voraussetzungen zu- 
sammen 2ÖT ). Nach Analogie der bezeichneten Urkunde 
des Bischofs Heinrich lässt sich folgern, dass auch in 
einer andern Urkunde desselben He in rieh's: Datum Ri- 
gae, anno Dominicae incarn. MCCXXXV nono caL Apri- 
lis 268 ), das Jahr nicht nach der Verkündigungs-, sondern 
nach der Weihnachtsrechnung angegeben ist und dass mit- 
hin die Urkunde vom 23. März 1235 her datirt Auf die- 
sen Zeitpunkt weist auch der Inhalt der Urkunde (die 



•••) Livl. Urkb., fit, 31, Nr. CHX «: anno ab incarnatione Domini 
MCCXXXVni, XI. cal. MäH. 

*' T ) Ich war früher der Meinung, dass der Vertrag Hermann 1 » mit 
Heinrieh ron Oesel in das Jahr 1239 fiel und mit dWer An- 
sicht stimmte auch v. Bunge (Livl. Urkb., Reg. iW, '& 19. 
Anm. Ifr. 3.) überein. AlleiH die Urkande vom 21. ürprtf *238 
(mir damals noch unbekannt) entscheidet diese Frage in entgegen- 
gesetzter Weise. 

•••> Livl. Urkb. III, M, Nr. CXLt, a. 
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Bestätigung der Theilung Oeseis unter die livländischen 
Machthaber) hin, gleichwie einige andere Urkunden vom 
Ende des Jahres 1236 und Anfang 1235 «••), welche die 
Verdienste des Legaten Wilhelm um die Feststellung der 
Gränzen der Grundbesitzlichkeiten in Livland bezeugeu. 
In der Mitte des Jahres 1235 reiste Wilhelm nach 
Preussen und kehrte nicht vor dem Sommer 1236 oder 
sogar erst 1237 nach Livland zurück* 70 ). Nachdem er 
die Angelegenheiten des Ordens geordnet und das Regi- 
ment seinem Nachfolger Dietrich von Grüningen über- 
geben hatte, eilte Ordensmeister Hermann nach Däne- 
mark, um die freundschaftlichen Beziehungen des Ordens 
mit König Waldemar II. zu erneuern, welcher wegen 
Verletzung seiner Rechte auf Ehstland mit einem Bruche 
drohte. Unter Vermittelung des päpstlichen Legaten Wil- 
helm von Mode na kam am 7. Juni 123&* 271 ) zu Stensbye 
der bekannte Vertrag wegen der Gränzen, die sog. Land- 
scheide, zu Stande, durch welchen Livland im Westen 
gesichert wurde und seine Gebietiger die Möglichkeit erlang- 
ten, ihre ganze Aufmerksamkeit auf den Osten zu richten. 



»••) ihtd. /, 177^189, Nr. CXXXVIll—CXL und CXLIi Data 

Dunemunde, anno Domini MCCXXXV, VII. idus Aprilis (d. i. 7. 
April). 

,TO ) Siehe: „Kegesten ßfilkelm's von Modena" in der Abhand- 
lung ton kVatttriek: Die Gründung des deutschen Ordensstaa- 
tes in Preussen von Dt. J. M, ßVatterick. Leipxig 184(7, S. 
9i3. Am 21. März 1236 war der Legat noch in Lübeck. Xü*. 
UM. 1, **, Nr. LXXV. 

• TI ) JLw«. Urkb. I, 908, Nr. CLX: anno domini millesimo CC. trice- 
simo octavo, septimo idus Junii. Nach einer anderen Lesart wurde 
der Vertrag septimo idus Maii (= 9. Mai. & Voigt, Geschickte 
Preussens, II, SttO. im 1) geschlossen. Dies ist aber kaum 
glaublich, da nach dem Zeugnisse der oben angeführten Urkunde 
des Bischofs Nicolaus am Ende des Aprils 1238 Meister Hermann 
noch in Livland war. 
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Wenn von der Thätigkeit Hermann Balk's in Liv- 
land die Rede ist, so darf man den Feldzug nach Isborsk 
nicht unberücksichtigt lassen, welcher gewöhnlich in die 
Regierung8zeit Hermann 's gesetzt wird. Aus der da- 
maligen Lage der Dinge erhellt, dass dieser Feldzug nicht 
vor Abschluss des Vertrags zu Stenbye (wie man gewöhn- 
lich annimmt) unternommen ward; denn dann wäre es 
* ganz unbegreiflich , wie ein dänisches Hilfscorps an dem- 
selben Theil nehmen konnte* 12 ). Dadurch wird die Be- 
hauptung widerlegt, als sei der Feldzug in das Jahr 1238 
zu setzen 273 ). Ueberhaupt ist nicht einleuchtend, warum 
gerade Hermann Balk das Ordensheer nach Isborsk 
geführt haben soll. Nach der Reimchronik 274 ) regierte 
er Livland 5'/2 Jahr; Hr. Kallmey er 2r6 ) aber hat be- 
wiesen, dass der grösste Theil dieser Zeit der Regierung 
seines Nachfolgers zufällt: — warum wird bei Darstellung 
der Ereignisse dieser 5 1 /* Jahre gar keine Rücksicht auf 
die Vertheilung dieser Zeitperiode unter die beiden Re- 
gierungen genommen? Warum, fragt man, wird die eine 
oder andere Unternehmung dem Hermann Balk zuge- 
schrieben, nur aus dem einzigen Grunde, weil der Chro- 
nist sie unter den bezeichneten Jahren erzählt? Hiergegen 
lässt sich nicht einwenden, dass die Sage jenen Feldzug 
nach Isborsk an den Namen Herinann's geknüpft habe: 
der Chronist nennt keinen Namen, sondern spricht nur 
vom „Meister"; dieser Meister konnte daher auch eine 
ganz andere Person sein, obgleich der Chronist das nicht 
angenommen hat. 

Beachten wir die Lage, in welcher Hermann Liv- 
land fand und erinnern wir uns, dass die innere Organi- 



ar «) Voigt, Gesch. Prcuss. Ii, SSO, 
* T3 ) Script, rer. Liv. /, 744. 877. 
» r «) Reimchronik V. 2299. 

* T5 ) Mittheilungen etc. (oben Anm. 84) iil, 417. 418. 
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sation dieses Landes die ganze Aufmerksamkeit des Mei- 
sters in Anspruch nehmen musste, so wird es uns kaum 
glaublich erscheinen, dass er Zeit hatte, sich zu einer so 
bedeutenden Unternehmung, wie es der Feldzug nach 
Isborsk war, vorzubereiten; der Frage gar nicht zu ge- 
denken, ob ein solcher Feldzug überhaupt damals dem 
durch die letzten schweren Zeiten völlig erschöpften 
livländischen Orden möglich war, und ob derselbe in 
wenig Monaten die nöthigen Kräfte sammeln konnte. 
Seinem Nachfolger aber hinterliess Hermann Balk ein 
im Innern geordnetes Land, welches sich mittlerweile von 
den auswärtigen Kämpfen einigermassen hatte erholen 
können; der neue Meister konnte sich schon als nächstes 
Ziel setzen, das politische Ansehen Livlands zu befestigen. 

Die Versetzung der Eroberung von Isborsk in das 
Jahr 1238 wird unter Anderen auch dadurch gerechtfer- 
tigt * 77 ), dass an dem Feldzuge angeblich ein Holsteinscher 
Graf Adolph IV. Theil nahm, von dem bekannt ist, dass 
er nach seiner Rückkehr aus Livland im Jahre 1239 Mönch 
wurde und in ein Minoritenkloster in Hamburg trat 278 ). 
In den zeitgenössischen Quellen ist aber nur angegeben, 
dass der Holsteinsche Graf Adolph von Schouenburg 
mit seiner Gemahlin Hei w ig a im Jahre 1238 an der Spi- 
tze einer Kreuzfahrerschaar nach Livland zog 279 ); jedoch 



»") Script, rer. Ii». 1, 744, mit Beziehung auf V^at, Geschichte 
Preussenä Ii, 5&0. 

Chronicon Alberti, Abbotü Stadens*. Helumcstadii , 1X87. S. 
913. (Anno Domini MCCXXXIX) Comes Adolfus de Scouuen- 
burg se reddidit ad Minores fratres in Hamburg sabbuto, die Hip- 
polyt*, d. i. 13. August 1239. Dieselbe Nachricht finden wir in 
den Annale* Albuin* bei Langete*, Script, rer* Danicarum, t, 
Uafniae, 1779, S. 908. 
tTf ) Ckron. Alk. Stad. sub anno 1958 (S. 911). Annal. Mbiani 
Und. Die chronologischen Angaben des Zeitgenossen Albert 
von Stade über die Fahrt des Grafen Adolf IV. nach Livland 

9 
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wird nicht gesagt, dass er überhaupt an irgend welchem 
Feldzuge gegen die Hussen oder gar an der Eroberung 
von Isborsk Theil genommen habe. Dies ist blos eine 
Vermuthung der neuern Historiker (von Pont an bis 
Voigt), welche den Feldzug nach Isborsk in das Jahr 1238 
setzten. Ebenso wenig begründet ist die andre Annahme 
von Pontan, als hätten die Söhne Waldemar^ II., 
Awel und Kanut, die dänischen Hilfstruppen angeführt. 

Die Zeit der Schlacht bei Isborsk und der darauf 
folgenden Ereignisse lässt sich aus den Angaben des 
Nowgoroder Chronisten 2 ® 0 ) und der Lebensbeschreibung 



und seine Rückkehr von dort, werden vollkommen durch Doca- 
mente aus damaliger Zeit bestätigt. Nach der Urkunde vom 21 
Juli 1238 (Hamburg. Urkundenb. f, 437, JXr. DIX), machte sich 
Adolf IV, der sich damals in Hamburg befand auf den Weg nach 
Livland; im folgenden Jahre 1239, am 16. August, erscheinen als 
regierende Grafen von Holstein bereits seine Söhne — Johann 
und dessen Brüder (Hamb, tifhb. /, 449, iVr. BXV1). Aus 
der Betrachtung der ersten der genannten Urknnden lässt sich, 
beiläufig gesagt, genauer die Zeit der Ablassang einiger anderer 
Urkunden Adolfs IV. bestimmen, in welchen aar das Jahr 
1238 ohne Monat und Datum angegeben, und welche daher im 
Hamburgischen Urkundenbuch die Reihe der Urkunden dieses 
Jahres abschliessen (ibid. /, 439— 44i, JXr. DXl-DXir). Es 
ist klar, dass sie in die erste Hälfte des Jahres 1238 fallen. 

') Der Auto£ der „Bemerkungen zu Alnpeke" (Script, rer. Z-ivs». /, 
744), behauptet, indem er sich aof die Autorität von Kar am sin 
beruft, dass die Rassischen Chroniken um dieselbe Zeit herum über- 
haupt um einige Jahre voraus gehen. Diese Behauptung Ist zu 
unbestimmt. Welche Russischen Chroniken sind denn gemeint? 
Jedenfalls bezeichnet die Nowgoroder i, Chronik die Jahre der 
Begebenheiten aus der Hälfte des 13. Jahrhunderts meist richtig, 
wie man sich überzeugen kann, wenn man die in ihr aufgeführten 
Angaben der Monate, Data and Wochentage prüft. Fehler in der 
Chronologie findet man beziehungsweise nur selten, nnd nicht in 
längerer Reihe, wie bei anderen Chronisten. 
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Alexander Newsky's tBI ) mit grosser Genauigkeit be- 
stimmen. Die letztere ist von einem jungem Zeitgenossen 
Alexander 's nach den Erzählungen seiner Voreltern zu- 
sammengestellt Solches bezeugt der Verfasser selbst am 
Eingange mit den Worten: „ich beginne das Leben des 
Grossförsten Alexander, des Sohnes Jaroslaw's, des 
Enkels Wsewolod's zu beschreiben. Wie ich es von 
meinen Vätern gehört und ihn selbst in seinem Alter ge- 
sehen habe und freue mich etc." Bei Beschreibung der 
Schlacht am Peipussee beruft er sich auch auf die Er- 
zählung eines Augenzeugen: „Dies hörte ich von einem 
Augenzeugen." In der sog. Nowgorodschen ersten Chro- 
nik fahrt der Chronist, nachdem er von dem Siege des 
Fürsten Alexander Jaroslawitsch über die Schwe- 
den an der Newa „am 15. Juli, dem Tage des heiligen 
Keryx und Ulita, am Sonntage der Versammlung der 630 
heiligen Väter in Chalcedonien" d. i. am 15. Juli 1240 
erzählt hat, fort: In demselben Jahre (6748) nahmen die 
Deutschen, Medweschanen, Jurjewzen, Weljadzen mit dem 
Fürsten Jaroslaw Wolodimirowitsch Isborsk und 
als die Nachricht von der Einnahme Isborsk's durch die 
Deutschen nach Pleskau gekommen war, zogen alle Ples- 
kauer aus, kämpften mit den Deutschen und wurden von 

Ml ) Die Lebensbeschreibung Alexander Newsky's ist in der Sus- 
dal sehen Chronik nach der La wren ti sehen Abschrift (5. 204— 
206, sub anno 6771), so wie im Anfange der sog. Pskowschen 
9. Chronik (5. 9—6) erhalten, nnd gelangte überdies mehr oder 
weniger auch in den Bestand anderer Chronikenabschrifton. In 
der Lawrentischen ist sie wegen Fehlens einiger Blatter nur zur 
Hälfte auf uns gekommen. Nach der Erzählung von der Schlacht 
an der Newa bricht die Sage beim Beginn der Erzählung von der 
Erbauung des deutschen Städtchens im Bezirk Koporje ab. Das 
uns erhaltene Stuck zeichnet sich von dem Text zu Anfang der 9. 
Pskowsehen Chronik nur durch rein philologische Varianten oder 
Abweichungen aus, die von der Unachtsamkeit der Abschreiber, 
nicht aber von der Verschiedenheit in der Redaction herrühren. 

9* 
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ihnen besiegt. Daselbst fiel auch der Wojewod Gawril 
Gorislawitsch 282 ), aber viele Pleskauer flohen, andre 
wurden gefangen, die Deutschen verfolgten sie bis zur 
Stadt und brannten die ganze Vorstadt nieder . . . eine 
Woche blieben sie vor der Stadt, nahmen dieselbe aber 
nicht, sondern nahmen Kinder von guten Leuten als 
Geissein und zogen fort etc 283 ). In der Lebensbeschrei- 
bung Alexander Newsky's wird der Schlacht bei Is- 
borsk nicht erwähnt, da sie in keiner directen Beziehung 
zu den Thaten des Helden stand. Aus demselben Grunde 
wird auch der Einnahme Pskow's durch die Deutschen 
nicht an dem durch die Chronologie bezeichneten Platze 
Erwähnung gethan, sondern bei Erzählung des Feldzugs 
Alex an der 's gegen Pskow, gleichsam als einer Erklärung 
dieses Feldzugs („schon war die Stadt Pleskau genom- 
men und Statthalter von den Deutschen eingesetzt") 

Nach der Pskow sehen ersten Chronik fand die Schlacht 
bei Isborsk am 16. September statt; nach der Pskowschen 
zweiten — am 16. October. Wir geben der erstem An- 
gabe den Vorzug und zwar aus folgenden Gründen. 

In der sog. Pskowschen ersten Chronik wird des 
Feldzugs nach Isborsk an zwei Stellen Erwähnung ge- 
than: unter dem Jahre 6748, übereinstimmend mit der all- 
gemeinen Anordnung der Ereignisse in der Pskowschen 
ersten Chronik und mit dem Nowgorodschen Chronisten, 
und dann in Verbindung mit der Sonnenfinsterniss am 3. 
August 1236. An letzterer Stelle wird erzählt: „Im Jahre 
6744 am 3. August, war ein Zeichen in der Sonne 284 ). 
Und zwei Jahr darauf schlugen die Litthauer die Ples- 



* M ) In der gedruckten Ausgabe der ISowg. i. Chronik ist „FopHOia- 

4bii" ohne Zweifel ein Druckfehler. 
«") ISowg. i. Chronik. 

••*) Nach den astronomischen Tabellen iand damals in der That eine 
Sonnenfinsterniss statt. 
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käuer an der Kamna durch Ueberrumpelung , am 25. Sep- 
tember. Aber ein Jahr darauf am 16. desselben Monats 
schlugen 747 Deutsche 600 Pleskauer bei Isborsk; und 
hierauf kamen die Deutschen und nahmen Pleskau ein im 
Jahre 6748." »*) In der Pskow. 2. Chronik ist die Schlacht 
an der Kamna sowie die bei Isborsk, welche auf den 
25. und 16. October fielen, geradezu unter die unrichtigen 
Jahre 6746 und 6747 gesetzt * M ). In der Pskow. f. Chro- 
nik sind die Jahreszahlen ebenfalls nicht richtig gefolgert, 
aHein die Darstellung derselben ist im gegenwärtigen Falle 
der Art, dass bei sorgfaltiger Prüfung leicht in ihr die 
ursprungliche historische Basis von den Zusätzen und 
Veränderungen, welche durch die Hand späterer Compi- 
latoren geschehen sind, unterschieden werden kann 287 ). 
Vor Allem gehören zur Zahl solcher Zusätze die Anmer- 
kungen der Jahre 6747 und 6748, von denen die erstere ganz 
unpassend in die Mitte des Satzes* 88 ) gerathen ist, die 
zweite aber gegen die allgemein in den Chroniken ange- 
nommene Ordnung an das Ende der Nachricht über das 
in ihm stattgehabte Ereigniss gesetzt ist. *••) Dann ge- 
hören wohl auch die Ausdrücke „Ha TpeTLee jh;to", „na~ 
4pyroe jsto" ebenfalls offenbar einem spätem Redacteur 
der Chronik und nicht einem der anfänglichen Verfertiger 
ihrer Quellen an. Bekanntlich dienten als ursprüngliche 
Grundlage der Chroniken sowol im westlichen Europa als 
bei uns die Aufzeichnungen der Ereignisse in den Jahres- 
verzeichnissen von einem Jahr zum andern, welche in 



*•») Pskow. 1. Chronik. 178 und 179. 
"*) Pskow. 9. Chronik. 10. 

Mr ) Die Pskow. 1. Chronik zeigt an «ich den Einfluss einiger gleich- 
zeitiger Redactionen. 

Es fragt sich übrigens , ob nicht der Herausgeber der Chronik 
Schuld daran ist. 

ÄM ) Vergleiche über die Chronologie der Pskow. 1. Chronik Ka- 
ramsin. (Bd. IV. Anm. 128). 
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Verbindung mit den Ostertabellen standen. Dabei wurden 
in den Verzeichnissen auch solche Jahre nicht über- 
gangen, die nicht durch irgend welche Thatsachen be- 
merkbar geworden waren. Eine solche Ordnung der ur- 
sprünglichen Zusammenstellung der Chronik zeigt sich 
auch in der Pskowschen ersten Chronik. Einer der Com- 
pilaforen derselben fand in einer Quelle, aus der er seine 
Nachrichten schöpfte, folgende Aufzeichnung: „Im Jahre 
6744 war am 3. August ein Zeichen in der Sonne. Im 
J ahre 6745. Im J ahre 6746. Im Jahre 6747 schlugen die 
Litthauer die Pleskauer an der Kamna durch einen Ue- 
berfall, am 25. September. Im Jahre 6748 am 16. Sep- 
tember schlugen die Deutschen bei Isborsk 600 Pleskauer. 
Und hierauf kamen die Deutschen und eroberten Pleskau". 
Um überflüssige Ziffern zu vermeiden und seiner Erzäh- 
lnng mehr Rundung zu geben, vertauschte er die An- 
gabe von den drei nacheinander stehenden Jahreszahlen 
mit dem allgemeinen Ausdruck: „im dritten Jahr, 44 da in 
den ersten beiden dieser Jahre nichts Bemerkenswertbes 
sich ereignet hatte. Wenn man vom Jahre 6744 ausgeht 
und das Jahr 6747 im Auge behält, müsste man eigemV 
lieh sagen „im fünften Jahre 44 oder vom Gesichtspunkte 
des Compilators betrachtet, sogar im sechsten Jahre, weil 
der 25. September 6747 des März-* 90 ) (und Januar-) Jahrs 
nach der Septemberrecbnung bereits im Jahr 6748 lag, die 
Arbeit des Compilators aber allem Anschein nach in die 
Zeit fiel, als die Jahresrechnung vom ersten September 
an im allgemeinen Gebrauch war. Aus diesem Grunde 
konnte er sein „drittes Jahr 44 von 6745 an rechnen, da 
die vorher erwähnte Sonnenfinsterniss nach der Septem- 
berrechnung ganz in das Ende des Jahres 6744 fiel, wes- 
halb er bei weiterer Rechnung natürlich vom Jahr 6745 aus- 

*'°) Im 13. Jahrhundert begann man im Nordwesten Bussland» daa 
Jahr bekanntlich mit dem 1. Müs. Diesem Gebrauche folgte 'ohne 
Zweifel auch der ursprüngliche Pskowsche Chronist 
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gehen musste. Um die Uebertragung der Märzjahre auf 
Sepfcemberjahre bekümmerte sich der Compilator überhaupt 
nicht, wie dies unter anderm aus der von ihm angege- 
benen Jahressahl der Sohlacht bei Isborsk ersichtlich ist: 
diese Schlacht fiel blos nach der Märzrechnung auf den 
16. September 6748, nach der Septemberrechnung aber in 
das Jahr 6749. So ist in der Darstellung der ersten Pskow- 
sehen Chronik die älteste zuverlässige Nachricht über die 
Schlachten an der Kamna und bei Isborsk enthalten. Wir 
haben daher keinen «Grund an der Richtigkeit der ange- 
gebenen Tagesdata dieser Schlachten (den 25. und 16. 
September) zu zweifeln. Für die davon abweichenden 
Angaben der zweiten Pskowschen Chronik (den 25. und 
16. October) lässt sich kein ähnliches Argument auffinden. 
Ueberdies konnte die Lesart „okthödh" eher aus „ceHTaöpa" 
entstehen, wie umgekehrt. Der Abschreiber konnte z. B. 
in Folge der Zusammenziehung der Buchstaben c und e 
in dem Exemplare, von dem er abschrieb, statt „ceHTaöpa" 
lesen „OHTHÖpa" und dann das n für einen Schreibfehler 
ansehend, „OKTflopa" setzen. Wie dem nun auch sei, so 
ist gewiss, dass die Schlacht bei Isborsk nach der ersten 
Pskowschen Chronik am 16. September 1240 stattfand. 

Kehren wir zu der Erzählung des Nowgorodschen Chro- 
nisten von den livländischen Angelegenheiten 29 *) zurück, 
so bemerken wir, dass die Worte der Chronik: „aber die 
Stadt nahmen sie nicht" in dem Sinne zu nehmen sind, 
dass die Stadt nicht mit Gewalt genommen, sondern den 
Deutschen durch dielntrignen einer Parthei übergeben wurde. 
Hieraufweisen die darauf folgenden Worte: „öaxy 6o nepe- 
BtTt 4epHcaie ct. H-smuh ILibCKOßimH h n04B6JH hxt> Tßep- 

41M0 TfBüHKOBHMb CT» HHT.MH H CSMl» nOMa B-WßTH ILn>CKOBOMT> 

ct» H-bmuh, BOioa ceja HoBrop04bCKaa , a nmu ILjbCKOBHqH 
BÖ BHcaina bt> HoBtropo^T», ct» wenaMH h 4UTbMH". Der Verfasser 



*•') Siehe oben Seite 152. 
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der Hvlandischen Reimchronik 292 ) erzählt auch, dass die 
Deutschen Pleskau in Folge einer Capitulation genommen 
hatten. Sie Hessen daselbst eine kleine Heeresabtheilung 
zurück und nahmen als Bürgschaft für dessen Sicherheit 
„Kinder von guten Leuten als Geissein." Aus den Worten 
des Chronisten: „und zogen fort; somit war kein Frieden" 
Hesse sich annehmen, dass die Livländer zwei Mal nach 
einander nach Pleskau zogen und erst das letzte Mal die 
Stadt eroberten. Allein dies lässt der Ausdruck: „oaxy 
6o" u. s. w. nicht zu. Nach Alnpeke begannen die Unter- 
handlungen gleich nach der Ankunft der Ritter vor den 
Mauern der Stadt und endigten mit ihrer Uebergabe. 
Nach Angabe des Nowgoroder Chronisten stauden die 
Deutschen eine Woche vor der Stadt, dann nahmen sie 
Geissein und zogen sich zurück. Das heisst soviel als sie 
erreichten ihren Zweck. Wie derselbe erreicht wurde, 
erzählt der Chronist mit den Worten: „oaxy 60 nepessn 
4ep»caqe u. s. w." Aus denselben Worten erhellt auch, 
dass der Ausdruck „und somit war kein Friede" sich auf 
die gegenseitigen Beziehungen der Deutschen zu den Now- 
gorodern und nicht zu den Pleskauern 29 *) bezieht Da 
aber die Uebergabe Pleskau's eine Woche nach der An- 
kunft der Hvlandischen Mannschaft vor den Mauern der 
Stadt erfolgte und dieselbe direct von der Schlacht bei 
lsborsk dahin gelangte, so ist es klar, dass die Pleskauer 
sich nicht früher als Ende September 1240 übergaben. 

Ferner erzählt der Nowgorodsche Chronist von wie- 
derholten Einfällen der Deutschen in Nowgorodsches Ge- 

»•*) F. 9t89—76. 

'"*) Mit unserer Meinung stimmt die Darstellung der Pskowschen t. 
Chronik vollkommen uberein, indem die Worte „h t&ko 6bima 0e3i> 
Mupa" (und so gab es keinen Frieden) daselbst nicht stehen, und 
die Erzählung von „nepeBtrt" (Verrath) des Twerdilo Iwanko* 
witsch ist mit dem Vorhergehenden gleichsam zur Erklärung, 
weshalb den Deutschen Geissein gegeben wurden, verbunden. 
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biet: „denselben Winter (6748=12*%,) kamen die Deut- 
schen mit den Ehsten nach Wod, und bekämpften dasselbe 
und legten einen Tribut auf, eine Stadt errichteten sie im 
Bezirk Koporje; das war aber noch nicht alles Leid, sie 
nahmen auch Tesow, jagten unsre Gaste bis 30 Werst 
von Nowgorod und besetzten Luga bis Sabla." 

Nach der Lebensbeschreibung Alezand er's geschah 
solches ein Jahr nach der Schlacht an der Newa 294 ). 

Nachdom sie die kleine Festung „in dem koporj eschen 
Bezirk" wahrscheinlich Anfang des Winters 12*°/ 4l erbaut, 
hatten die Ritter in Wod soweit testen Fuss, dass sie 
sich an den Papst mit der Bitte wenden konnten, dem 
Bischof von Oesel die geistliche Gewalt über den neuge- 
wonnenen Landstrich zu übertragen 2y& ). Derselbe reiste zu 
diesem Zweck selbst nach Rom, nachdem er eine vorläu- 
fige Vereinbarung mit dem Orden wegen der beiderseitigen 
Rechte auf das eroberte Land am 13. April 1241 geschlossen 
hatte * 96 ). Demnach war der Vertrag des Vicemeisters 
Andreas von Velven und des Vicebischofs von Oesel 
Nikolaus 2 * 7 ) mit den Oeselanern, in welchem der Reise 
des Bisehofs Heinrich nach Rom Erwähnung gethan 
wird, jedenfalls nach dem 13. April 1241 und wahrschein- 
lich im Sommer desselben Jahres geschlossen worden. 

** 4 ) „Im zweiten Jahre, nach der Rückkehr von dem Siege de« Fürsten 
Alezander, kamen sie wiederum aus den westlichen Gegenden 
und errichteten eine Stadt im Yaterlande Alex and er's." 
Livl. Urkb. III, 33, iVr. CLXIX, a: „fratres domus s. Martae 
Theuton. in Livonia . . . cum a scde apostolica postularent, jurisdic- 
tionem nostram (des Bischofs von Oesel Heinrich) extendi ad 
terra« inter Esroniani iaru conversam et Rutiani, in terris videlicet 
Watlande, Nouve, Ingriae et Carelae, de quibus spes erat conver- 
»ionis ad fldem Christi, cum jam occupatae essent a praedictis fra- 
tribus per quoddam Castrum, multorum de ipsis terris consensu etc." 

*••) Daselbst, 34 \ in Riga, Dominica« incarnationis anno MCCXLI, 
idns Aprilis. 

Mr ) AM. II/, 81, Nr. CLXIX: Anno Dominicae incarnationis MCCXLI. 



Digitized by Google 



138 

Unterdessen veranlassten die Erfolge der feindlichen 
Waffen die Nowgoroder, sich einen neuen Anführer zu 
suchen. (Mit Alexander Jaroslawitsch hatten sie sich 
entzweit, und war in Folge dessen derselbe mit seiner Mann' 
schaft nach Perejäslawl gezogen). Der Grossfurst Jaro- 
slaw Wsewolodowitsch gab ihnen seinen Sohn An- 
drei, letzterer aber hatte offenbar im Kriege kein Glück: 
„und Litthauer, Deutsche und Ehsten fielen in Nowgo- 
rodsches Gebiet ein, nahmen in Luga alle Pferde und 
alles Vieh weg," 298 ) und beunruhigten die Nowgoroder 
unaufhörlich, so dass es ihnen unmöglich war, die Felder zu 
bestellen. Da erinnerten sich die Nowgoroder des sieg- 
reichen Schwertes des Newsky und schickten am Ende 
des Märzjahrs 6748 d» i. am Anfang des Jahres 1241 wie- 
der zu Alexander, welcher auch im Jahre 6749 (1241) 
nach Nowgorod kam, seine aus Nowgorodern, Ladogaern, 
Korelen und Ischorzen bestehende Mannschaft sammelte 
und dieselbe „nach der Stadt Koporje" führte. Dies 
Städtchen wurde erobert und bis auf deu Grund zer- 
stört, * M ) wahrscheinlich noch im Sommer des Jahre« 
1241 (6749). „Aber die Deutschen, fährt der Chronist 
fort, brachte er nach Nowgorod und Hess einige derselben 
frei, die Woschaner und Ehsten aber als Vorräther auf- 

*••) Pfotvg. 1. Chronik. 83. 

*'•) Von der Zerstörung der Festung ist, wenn auch nicht in der I. 
Nowg. Chronik, doch in der Lebensbeschreibung Alexander 's 
die Rede (Pskow. 9. Chronik 4, Soph. f. Chnm. 179. ßToskr. 
Chrotu 1 , 149). Ueberdies wird diese Nachricht durch die Worte 
der 1. Piiwg. Chronik unter dem Jahre 6787 bestätigt: „Fürst 
Dmitri erbat sich von Nowgorod die Errichtung der Stadt Ko- 
porje und ging selbst sie zu erbauen. Im Jahre 6788. Grossfürst 
Dmitri zog mit dem Posadnik Michael und vielen Mannern die 
Stadt Koporje mit Mauern zu umgeben." Offenbar war vorher da- 
selbst keine Stadt Ueberhaupt zerstörten die Nowgoroder, wenn 
sie feindliche Festungen genommen, dieselben und verbrannten sie. 
Vgl. Xtwg. i. Ckromk unter den Jahren (WO* QSOS, 6*Q9. 



Digitized by 



139 

— 

* I m ■ i i . i 

hängen Die Hauptsache war aber noch eu vollführen, 
nämlich die Wiedereroberung Pleskau'e. Dazu waren be- 
deutendere Kräfte erforderlich, als Alexander Jaro- 
slawitsch zur Verfügung hatte. Mit einem nicht zahl- 
reichen Heere konnte er nur dann auf Erfolg rechnen, 
wenn ihm gelang die Stadt zu überrumpeln. Dann aber 
musste man im günstigsten Falle das Zusammenstossen 
mit dem starkem Feinde befurchten. Alexander wandte 
sich daher an seinen Vater mit der Bitte, ihm HUfstr Op- 
pen zu schicken 801 ). Die Nisowschen Truppen 802 ) lang- 
ten im folgenden Winter an und zu Anfang des Jahres 
6750 d. i. im März 1242 rückten Hie Fürsten (Alexander 
und Andrei) in's Feld 808 ). Der unerwartete und hef- 

—°) In der Lebensbeschreibung Ist dieses Factum nicht ganz genau wie- 
dergegeben. „Fürst Alexander kam bald darauf und zerstörte 
ihre (der Deutschen) Stadt bis auf den Grund, und liess die Män- 
ner aufhängen (H3B%ma), die Weiber aber mit sich führen, einige 
entHess er begnadigt, indem er gnädig war." TJebrigens könnte man 
vielleicht statt H3Bsma lesen H36mna , wie es in der S o p h i i sehen 
(I, 180) und Woskresenskischen (I, 149), welche die Dar- 
stellung in der Lebensbeschreibung durch die Erzählung des Now- 
goroder Chronisten ergänzt, folgendermaassen heisst: „Der Gross- 
fürst Alexander Jaroslawi tsch kam nach Nowgorod und zog 
mit den Nowgorodern, Ladogaern, Korelen und Jscheränen nach 
der Stadt Koporje, und zerstörte die Stadt von Grund aus, tÖdtete 
(■36nina) die deutschen Männer, führte die Weiber mit sich nach 
Nowgorod, einige aber begnadigte und entliess er, da er gnädig 
war, die Woschaner und Tschuden aber liess er als Verräther auf- 
knüpfen und kehrte nach Russland zurück." 

"•') Nach den Sophii sehen und Woskresenskischen Chroniken 
reiste Alexander selbst nach Russland (bt, Pycfc). 

•**) Nowg. I. Chronik. 45. Uvl. Beimchronik. V. 291/1. Nach der 
Lebensbeschreibung des Fürsten Alexander brachte Andrei 
Jaroslawitsch dieselben nach Nowgorod: „Sein Vater Jaro - 
slaw schickte ihm den jüngeren Bruder Andrei mit vieler Mann- 
schaft zu Hilfe." 

Nach der Lebensbeschreibung des Fürsten Alexander geschah 
dies „nach dem Siege Alexander's im dritten Jahre, zu Win- 
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tige Angriff auf Pleskau wurde mit Erfolg gekrönt untf 
die Stadt ungeachtet der verzweifelten Gegenwehr der 
Ritter von den Russen eingenommen. Allein die Nachricht 
hiervon brachte ganz Livland in Allarm, wie Alexander 
richtig vorhergesehen hatte. Die Mannschaften begegneten 
sich „am Peipussee, bei Usmen am Woroneisteine" und 
„am 5. April dem Tage des heiligen Märtyrer Claudius, 
zum Lobe der Mutter Gottes, am Sonnabend" (d. i. am 
5. April 1242) erfolgte die Schlacht, welche mit einer 
furchtbaren Niederlage der Livländer endete. 

Herr Beläjew fasst in seiner „Grossfurst Alexander 
Newsky" i04 ) betitelten Abhandlung den Gang dieser Er- 



terszeit." Das zweite Jahr nach der Schlacht an der Newa, am 
15. Jali 6748 (1240) war das Jahr 6749, das dritte - 6750, wel- 
ches sich vom 1. März 1242 bis zum 28. Februar 1243 erstreckte. 
Aber da die Schlacht auf dem Eise (so wird in unseren Chroniken 
die Schlacht auf dem Peipussee genannt), am 5. April stattfand , so 
rou88 man sie im Sinne der Lebensbeschreibung auch in den An- 
fang dieses Jahres setzen. Im März 1242 gab es noch strengen 
Winter, wie man daraus entnehmen kann, dass man Anfang April 
auf dem Eise des Sees kämpfte. Sollte der Ausdruck „zu Win 
terszeit" (bt, 3HMuee BpeMfl), der sich somit auf den Anfang des 
Märzjahres bezieht, nicht zur Widerlegung der oben (^nn. t47) 
angeführten Bemerkungen über die Bedeutung „des Winters" in 
chronologischer Beziehung dienen können? Ich glaube nicht. Man 
darf nicht vergessen, welcher Unterschied zwischen der Sage und 
der Chronik stattfindet. In der ersten ist die Chronologie — Ne- 
bensache, wogegen die Chronik gerade ganz auf das chronologische 
Netz gegründet ist und hier die Chronologie die Hauptrolle spielt. 
Aus der Ausdrucksweise in der Sage lässt sich daher keine rich- 
tige Folgerung - für die chronologische Terminologie in den Chroni- 
ken ziehen. Dabei scheinen mir im vorliegenden Falle die Worte 
„zu Winterszeit" keine chronologische Bestimmung , sondern eine 
Phrase zu sein, die den Leser auf den Kampf auf dem Eise vorbe- 
reiten soll. 

') BpeMeHHHia. HninepaTopcKaro MocKoocKaro 06ujecTBa HcTopin h 4pe*- 
HocTefi PoeciMCKMx*. Ku. IV. Mockbi 1849, S. f/-f S. 
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eignisse einigermassen anders auf. Hauptsachlich auf 
die Augaben späterer Chronisten s0 *) sich stutzend, nimmt 
er an, dass nach Eroberung der deutschen Stadt „im Ko- 
porjeschen Bezirk" 306 ) Alexander sich auf die Aufforderung 
des Chans zur Horde begeben hätte. Unterdessen hätten 
„die Deutschen seine Abwesenheit benutzend, zur Win- 
terszeit Pleskau angegriffen, die dortige kampffähige Mann- 
schaft geschlagen und nach Einnahme der Stadt ihre Rich- 
ter daselbst eingesetzt." Die Nachricht hiervon, welche 
Alexander bereits auf dem Rückwege aus der Horde in 
Wladimir erhielt, habe ihn veranlasst, sich mit der Bitte an 
seinen Vater zu wenden, den Nowgorodern die Nisow- 
schen Truppen zu Hilfe zu schicken, und nachdem er 
von Jaroslaw die Einwilligung erhalten, sei er mit sei- 
nem Bruder Andrei nach Nowgorod gereist" Durch ein 
rasches Vorgehen habe er Pleskau erobert und die 
Deutschen in der Schlachtruf dem Eise vernichtet. 

Ich halte es für nötbig,' diese Anschauung über den 
Zusammenhang und die Reihenfolge der erwähnten Ereig- 
nisse einer speciellen Kritik zu unterwerfen. Eine solche 
Kritik wird dazu beitragen, die Richtigkeit des oben auf- 
geführten Ganges der Begebenheiten zu bekräftigen und 
indem sie zugleich eine Kritik der Erzählungen späterer 
Chronisten bietet, den bis jetzt nicht bedeutenden Vorrath 
an Materialien , die zur Festsetzung der gegenseitigen Be- 
Ziehungen der verschiedenen, altern und neuern Chronik- 
Redactionen dienen können, (wenn auch um ein beschei- 
denes Theil) zu vermehren. 

Wenden wir uns zuerst zu Alexander Jarosla- 
witsch's Reise zur Horde. Herr Beläjew, ohne chrono- 

3W ) ISowg. IVChron. 37. Xikon. III, 27. Lwow. II, 23. Soph. Chron. 
/, 286. Pskow. i. Chron. 179. Unserer Darstellung haben, wie 
schon bemerkt, die Berichte in der Nowg. 1. Chronik und der Le- 
bensbeschreibung Alexander Newsky's vorgelegen. 

9 °®) Ich gebrauche absichtlich den beschreibenden Ausdruck, durch wel- 
chen der Nowgorodsche Chronist das deutsche Städtchen bezeich- 
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logisch bestimmt anrageben, wann diese erfolgte, be- 
schränkt sich auf eine Bezugnahme auf die vorhergegan- 
gene Einnahme „der Stadt im Koporjesohen Bezirk" und 



net, als er von dessen Erbauung spricht. Bei Herrn Beläjew 
heisst die Stadt Koporje (Konopbe), in Uebereinstimmung mit der 
gegenwärtigen Benennung eines Dorfes im St. Petersburger Gou- 
vernement und Peterhofs eben Kreise. Aber die auf derselben Stelle 
vor alter Zeit existirt habende Stadt hiess Konopba (siehe Dfctvolin 
„0 nHTHHaxi» h norocTDxi» HoBropo4CKHxt bi> XVI. dxk-e, im P 'Iii- 
Heft der Memoiren der Russischen Geographischen Gesellschaft. 
St. Petersburg 181(5, in Beilage f, S. 29. Im Text der Abhand- 
lung ist auf Seite 34 „ropo4T> Konopb" ein Druckfehler). Unter 
dem Jahre 6749 heisst es in der Howgoroder i. Chronik: „noHAe 
KHH3b 0.teKeaH4px na Humum na ropo4i Konopb»** (Fürst 
Alexander zog gegen die Deutsehen zur Stadt Koporja). Dabei 
wissen wir, dass die in der Folge unter dem Namen Koporja (Ko- 
nopba) bekannte Stadt, von den Nowgorodern bereits im Jahre 
6705 erbaut worden ist (Die *uf derselben Stelle und unter der- 
selben Benennung vom Grossfürsten Dmitri Alexandrowitsch 
in den siebenziger Jahren des 13. Jahrhunderts errichtete Festung 
wurde von den Nowgorodern zur Zeit des Bürgerkrieges wieder 
zerstört (Siehe Nowg. 1. Chron. unter dem Jahre 6790). Die- 
ser Umstand erregt die Frage , ob auch die von den Ehstländern 
erbaute kleine Festung ebenso geheissen habe. Letztere werden sie 
gewiss mit einem deutschen, aber nicht mit einem nowgorodschen 
Namen benannt haben. Die Bildung einer selbständigen nowgo- 
rodschen Benennung für eine kleine Befestigung, die bald zerstört 
wurde, ist nicht sehr v wahrscheinlich. Es entsteht daher ein Zwei- 
fel, ob der Ausdruck „noH4e ... na . ropo4x Konopbio" einem Zeit- 
genossen angehört, der von Jahr zu Jahr die laufenden Begeben- 
heiten aufzeichnete, oder eine andere Person dies geschrieben hat, 
welche sich mit der Redaction der Chronik zu einer Zeit beschäf- 
tigte, als die Nowgorodsche Stadt Koporja existirte, deren Benen- 
nung diese Person auf das frühere deutsche Städtchen übertrug. 
(In der Originalchronik hiess es vielleicht: „noH4e ...Ha fopo4% 
bt» Konopba/ 1 d. h. im Bezirk Koporja). Hier hängt alles von der 
Bedeutung des Wortes noroen, ab. Wenn in dem Ausdrucke „rc- 
po4% a-b Konopba noroert," dem letzteren Worte die Bedeutung 
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die darauf folgende Schlacht auf dem Eise. In der That 
befolgt die Erzählung in der sog. Nowgoroder 4. Chronik 
ganz dieselbe Ordnung; zwischen beiden erwähnten That- 
sacheu ist die Nachricht enthalten: „im Sommer 6750 ging 
Alexander zum Zaren Bati, und Oleg von Kasan nach 
. Kanowi und als Alexander von Bati zurückkam, ging er 
mit seinem Bruder Andrei" u. 8. w. 807 ) AHein die Rich- 
tigkeit dieser Nachricht ist sehr zweifelhaft. Am Anfange 
des Märzjahrs 6750 (welches sich vom 1. März 1242 bis 
zum 28. Februar 1243 erstreckte) konnte Alexander 
nicht zur Horde reisen, weil er im März 1242 bereits mit 
den Livländem kämpfte. In dem Jahre 6750 kein März-, 
sondern ein Septemberjahr zu sehen , ist aber kein genü- 
gender Grund vorhanden. Aus andern Stellen der vierten 
Nowgoroder Chronik wissen wir, dass der Verfasser der- 
selben überhaupt nicht die Absicht hatte die September- 
jahrsrechnung statt der Märzjahrsrechnung einzuführen. 308 ) 

nicht eines Bezirkes , sondern des Mittelpunktes seines Bezirks, des 
Hauptortes in demselben gegeben wird (bekanntlich hat norocro so- 
wol die eine wie die andere Bedeutung), so ist es möglich, den 
Zweifel an GnnsWn der ersten Hälfte des Dilemma an 16*en. Diese 
Annahme kann man durch die Nachricht der Chronik bekräftigen, 
dass nach Einnahme des Städtchens Alexander Newsky „die 
Woschaner und Tschudji als Verräther aufhängen Hess." Das sich 
empörende Wod hatte ersichtlich Deutsche zu sich gerufen. (Vgl. 
S. f93, fg.). In solchem Falle konnten letztere sich in einem der 
Wodschen Dörfer festgesetzt haben, das den Namen „KonopbH no- 
rocti/* oder „KonoptÄ 44 führte , der auf diese Weise auf die deut- 
sche Befestigung übergehen konnte. Zur vollständigen Uebersicht 
über das diese Frage betreffende Material bemerken wir, dass in 
der Sage von Alexander Newsky das deutsche Städtchen keine 
bestimmte Benennung führt; es heisst daselbst: „und errichteten eine 
Stadt im Vaterlande des Alexander's; der Fürst Alexander 
aber kam bald darauf und zerstörte ihre Stadt bis auf den Grund." 
h* 7 ) ISotvtj. \V Chron. 37. 

• ol ) Dless beweist die Ordnung der chronologischen Daten, t. B. Unter 
den Jahren 6625, 6635, 6644, 6677. 
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Wäre es durchaus noth wendig, die Richtigkeit der in der 
vierten Nowgoroder Chronik gegebenen Nachricht und die 
auf dieselbe gegründete Ordnung der Thatsachen aufrecht 
zu erhalten, so würde sich als einzig möglicher Ausweg 
aus der chronologischen Verwickelung die Annahme dar- 
bieten, dass die Nachricht von der Reise Alexander 's 
, zur Horde eigentlich in das Ende der ^Schreibung des 
vorhergehenden Jahres (6749) zu setzen war und nur durch 
Versehen in den Anfang des Jahres 6750 gerathen ist. 
Dies ist, wie es scheint, auch die Meinung des Herrn Be- 
läjew. Wenigstens ist, da seiner Erzählung nach die 
Deutschen, die Abwesenheit Alexanders Jarosla- 
witsch benutzend, in der Winterzeit Pleskau angegriffen 
haben, Alexander, seiner Ansicht nach, offenbar im 
Winter zur Horde gereist Dieser Winter aber, dem die 
Eroberung des Städtchens „im Koporjeschen Bezirk" nach 
dem vorhin Angeführten vorhergegangen sein soll, konnte 
nur der Winter des Märzjahrs 6749 (12 41 / 4 2) sein. Jede 
historische Muthmassung kann nur dann von Bedeutung 
sein, wenn sie eine auf Thatsachen ^gegründete Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat Die von uns erwähnte An- 
nahme verlangt eine Bekräftigung durch Argumente, nach 
denen es wahrscheinlich wäre, dass AI ei an der sich da- 
mals in der Horde befand. Andre Quellen (ausser der 
vierten Nowgoroder Chronik) bieten uns hierfür gar kei- 
nen Stützpunkt — sowol in der ersten Nowgoroder Chro- 
nik und der Lebensbeschreibung des Fürsten Alexander, 
als in den spätem Chroniken findet Bich keine Spur einer 
Reise Alexander 's zur Horde um die erwähnte Zeit 
An und für sich aber bietet die vierte Nowgoroder Chro- 
nik keine .hinreichende Sicherheit für die Richtigkeit der 
in ihr mitgetheilten Daten. 

Die Darstellung der livläudischen Chroniken ist in dieser 
Zeitperiode nicht ganz genau. Alnpeke's Reimchronik 
bezieht die Einnahme Pleskau's durch die Russen und die 



Digitized by Google 



145 



Russen und die Schlacht auf dem Eise auf zwei verschie- 
dene Feldzuge; allein zu gleicher Zeit schreibt er die 
erste That einem Nowgorodschen Fürsten zu, welcher 
nicht identisch mit dem Sieger am Peipussee Alexander 
„von Susdal" ist 309 ). Die sog. Ordenschronik erwähnt 
der Schlacht bei Usmen ^ar nicht, nennt den Eroberer 
Pleskau's rich^g Alexander und setzt diese Begebenheit 
in die Zeit des Grossmeisters vom deutschen Orden Land- 
grafen Conrad von Thüringen 310 ). Auf Grund dessen fol- 
gerte man, dass die Wiedereroberung Pleskau's vor dem 
24. Juli 1241 (dem Todestage des Meisters Conrad; statt 
hatte 3 Allein die Angabe der Ordenschronik ist schwer- 
lich auf die Nachricht eines Zeitgenossen basirt, sondern 
nach unserem Dafürhalten nichts anderes als die Frucht 
der Betrachtungen des Chronisten selbst. * 
Bekanntlich ist seine Chronologie überhaupt ziemlich 
willkürlich und verdient keine Glaubwürdigkeit. Uebri- 
gens mag er im vorliegenden Falle irgendwo die Nach- 
richt wirklich gefunden haben, dass zur Zeit des Gross- 
meisters Conrad in Li vi and Krieg mit den Nowgoroder n 
gefuhrt wurde. Der Feldzug nach Isborsk und die Ero- 
berung Pleskau's durch die Deutschen, — Begebenheiten, 
die sich in der That während der Regierungszeit Conrad's 
ereigneten — gehörten seiner Meinung nach nicht hierher, 
da in seiner Chronologie dem Conrad eine spätere Epoche 
bestimmt war 31 *). Von den im Winter 12*°/4i vorgekom- 
menen Gefechten wusste er nichts. Es war ihm nur eine 
grosse Erscheinung geblieben, welche von dem Kriege 
der Russen mit den Deutschen Zeugniss ablegte — die 
Eroberung Pleskau's durch Alexander J aroslawitsch, 
und diese setzte der Chronist ohne weitere Umstände in 

JO «) Mnpeke, V. 3177—2980. 
s, °) Script, rer. Ldvon. /, 8X5. 
"») ibid. /, 74if. 877. 
•'«) ibid. S. 884. 878. 

10 
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die Zeit des Grossmeisters Conradt Somit bieten die 
livländischen Quellen keine zuverlässigen Daten, welche 
unsre auf die Angaben der Nowgoroder Chronik gestützte 
Darstellung der russisch r Ii vläudischen Begebenheiten der 
Jahre 1240—1241 könnten wankend macheu. 

Es bleibt noch eine Frage zu entscheiden übrig: wer 
führte die livländische Mannschaft nach Isborsk und vor 
Pleskau? Oder, was im vorliegenden Falle dasselbe sagen 
will, wer regierte damals in Livland? Wir haben oben 
nachgewiesen, dass dies nicht Hermann Balk sein konnte, 
wie man früher angenommen hat. Sein unmittelbarer 
Nachfolger war nach einigen Chronisten Dietrich von 
Grüningen, nach Andern Heinrich von Heimburg. 
Zu diesen beiden Namen gesellt sich noch ein dritter — 
Andreas von Velven, — eine den Chronisten unbekannte 
Persönlichkeit, welche man aber in den Urkunden dama- 
liger Zeit findet. Nach der jetzt allgemein verbreiteten 
Ansicht, welche sich auf die Forschungen des Hrn. Kali- 
meyer gründet, regierte Dietrich von Grüningen zwei 
Mal in Livland: zuerst von der Hälfte des Jahres 1238 
bis Ende 1242 (mit einer Unterbrechung im Jahr 1241, wo 
dann der Vicemeister Andreas von Velven seine Stelle 
einnahm) und dann zum zweiten Mal von der Mitte des 
Jahres 1244 bis Ende 1256 3 13 ). In dem Zeitraum von 
den ersten Monaten des Jahres 1243 bis zur Hälfte des 
Jahres 1244 regierte Heinrich von Heimburg. Nach 
dieser Chronologie müsste der Feldzug der Livländer nach 
Isborsk und Pleskau unter Dietrich von Grüningen 
unternommen sein. Aber war das wirklich der Fall? X>ie 
aus damaliger Zeit uns erhaltenen Urkunden bezeugen die 

,13 ) MitthcU. aus dem Gebiete der Gesclu L*v-, Ehst- und Kurlands, 
Iii, 4Uf-494. Script, rer. Livtm. /, 74*~749, Q78~$8i. 
v. Bunge und v. Toll, Ehst- und livländische Brieflade, £r- 
ster Theil. Dänische und Ordensxeit, Zweiter Ba*d, ßeval 
i8KT, S. 18*. 
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Anwesenheit Dietrich 's in Livland in der ersten Haltte 
des Jahres 1239 * 14 ) und dann im Jabre 1242 An- 
dreas von Velven erscheint als Ii vländischer Meister in 
zwei Urkunden des Jahres 1241 316 ), von denen die erste, 
der Vertrag des Ordens mit dem Bischof von Oesel in 
Betreff der auf nowgorodschem Gebiet neu eroberten 
Landereien, vom 13. April 1241 datirt ist. Demnach 
musste Meister Dietrich Livland mindestens vor dem 
Herbst des vorhergehenden Jahres verlassen haben, da 
es höchst unwahrscheinlich ist, dass er einige Tage 317 ) 
vor dem Abscbluss eines ziemlich wichtigen Vertrages 
weggefahren, ohne denselben in seinem Namen abzu- 
schliessen. Wenn solches aber der Fall war, so nahm 
Dietrich von Grüningen nicht nur nicht an den Winter- 
feldzügen von 12 4 °/ 4 , , sondern auch nicht an der Schlacht 
bei Isborsk am 16. September 1240 und den damit in Ver- 
bindung stehenden Kriegsthaten Theil. Wer aber stand 
damals an der Spitze des Ordens? Einige unsrer Chro- 
niken enthalten eine Nachricht, aus welcher sich schliessen 
lässt, dass dies derselbe Andreas von Velven war, in 
dessen Namen der obenerwähnte Vertrag vom 13. April 
1241 geschlossen wurde. In der Lebensbeschreibung 
Alexander Newsky's, welche in der Lawrentischen 
Handschrift vom Jahr 6771 enthalten ist, lesen wir: „Fürst 
Alezander siegte, aber wurde nicht besiegt und deshalb 



»'«) Livl Urkb. /, 919, Nr. CLXili: Datum in Thoreidhia, anno 
Dominica« incaxnationis M ducentesimo tricesimo nono, tertio de- 
eimo calendarum Maii (= 19. April 1239). 

•») ibid. I, 999, iVr. CLXX: anno Dominicae (incarnationis) MCCXLII. 

•'•) Siehe Anm. 990. 997. 

• 1T ) Die Schifffabrt auf der Düna wurde durchschnittlich nicht früher 
als in den letzten Tagen des März eröffnet. Den Landweg durch 
das Gebiet der feindlichen Kuren einzuschlagen, war damals un- 
möglich. 

10* 



Digitized by Google 



148 

a | 

kam einer der Machtigen aus den westlichen Ländern, 
welche sich Diener Gottes nennen, und wollte den wun- 
derbaren Held sehen. Sowie einst in alten Zeiten die 
Königin von Uschsa (?) zu Salomo kam und seine Weis- 
heit hören wollte, so kam auch Andreas, um den Fürsten 
Alexander zu sehen, und sagte, als er zu den Seinigen 
zurückgekehrt war: „Ich habe Länder und Völker durch- 
zogen, aber keinen solchen Zaren unter den Zaren, noch 
Fürsten unter den Fürsten gesehen". Da der König 318 ) 
des in mitternächtlicher Gegend liegenden römischen Reiches 
von einer solchen Tapferkeit des Fürsten Alexander 
hörte, so fasste er den Beschluss: „ich werde mich auf- 
machen und das Land Alexander^ erobern". Und darauf 
sammelte er eine grosse .Macht, füllte viele Schiffe mit 
seinen Heerschaaren , setzte sich mit Kampfesmuth in Be- 
wegung, erfüllte sich mit kriegerischem Geiste und kam 
zum Newastrome u. s. w. 3I *). In dieser Erzählung ist 
die Ankunft des Andreas bei Alexander so zu sagen 
um seinen Heldenthaten zu huldigen, offenbar eine sagenhafte 
Ausschmückung. In der Zusammenstellung der Namen An- 
dreas und Alexander, unmittelbar vor der Beschreibung 
der Begebenheiten des Jahres 1240 kann man jedoch, unsrer 
Meinung nach, keine historische Grundlage finden. Die Feld- 
züge der Schweden und Livländer waren, wie es scheint, 
die Folge eines und desselben Plans, der schwerlich vom 
schwedischen Herrscher Birger Jarl, nach wiederholten 
päpstlichen Bullen wegen eines Kreuzzuges wider die 
heidnischen Finnen und Ehsten und die mit ihnen ver- 
bündeten Küssen angestiftet worden ist 320 ). 

8,fl ) Xuwg. IV. Chron. 3tf fügt hinzu: Bergel, d. h. Birg er. 
91 •) Lawr. Chron. 208. Pskow. IL Chron. 3. 

M0 ) Die in der Wo skr estnskischcn Abschrift (i, 147) erwähnten 
„Meister" (Mccrcpu) berechtigen natürlich nicht zu einer Folgerung 
für die Theilnahme der Livländer an Birger s Feldzuge. Von den 
Inländischen Ordensmeistern wnrde das Wort „MecTepx" bei den 
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Man hatte den Plan, gleichzeitig von verschiedenen Sei- 
ten in das nowgorodsche Gebiet einzufallen, um die Kräfte 
der Nowgoroder zu zerstreuen. Aber die livländische Mann- 
schaft verspätete sich dermassen, dass Alexander Ja- 
roslawitsch, indem er sich auf die Schweden allein 
warf, denselben eine furchtbare Niederlage bereiten konnte. 
Dadurch wurden die Livländer jedoch nicht kleinmüthig; 
die Kunde von dem schrecklichen Schwerte des Newsky 
vermehrte nur ihre Besorgnisse vor den Russen und trieb 
die Ordensbefeblshaber zu grösserer Thätigkeit an. Seine 
Kräfte sammelnd benutzte der livländische Ordensmeister 
den Zwist Alexander'« J arosla witsch mit den undank- 
baren Nowgorodern, um die Erfolge der letztern zu pa- 
ralysiren; die Folge hiervon waren die Ereignisse des 
Jahres I2*»' 4l . 

Dass Andreas von Velven damals die Hauptrolle 
in den Reihen der Livländer spielte, beweist uns das 
häufige Vorkommen seines Namens in den verschiedenen 
Redactionen der Lebensbeschreibung des Alexander 
Newsky, während die Namen anderer feindlichen Heer- 
führer in denselben nicht anzutreffen 3ind. Demnach 
musste wohl Ursache vorhanden sein, dass das Volk 
seiner häufiger gedachte , als z, B. des durch Alexander 
besiegten Birger J arl, dessen Name, wie bemerkt wor- 
den, nur in einer (spätem) Handschrift vorkommt 321 ). 
Diese Ursache wird uns klar, wenn wir annehmen, dass 
in der Schlacht bei Isborsk kein andrer an der Spitze des 
Feindes stand, als eben Andreas und dass er der Haupt- 
anführer bei der Eroberung Pleskau's war. Solche Er- 

späteren Chronisten auch auf die Anführer in anderen westlichen 
Ländern, namentlich Schweden, übertragen. In der „schriftlichen 
Urkunde des Königs Magnus von Schweden," die in .die Chroni- 
ken überging (JVoskr. #, 916. Soph. /, 297), wird Birger 
(„Beiger") auch „Meister" genannt. 
"«) Siehe Am*. 318. 
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eignisse konnten Andreas Namen wohl bedeutend in den 
Vordergrund stellen, sodass man seiner lange nicht ver- 
gessen konnte, wenn man sich auch vielleicht nicht mehr 
völlig der wahren Beziehung desselben zu" dem Gange 
der damaligen historischen Begebenheiten bewusst war. 

Die livländischen Urkunden widersprechen, wie wir 
sahen 3251 ), unsrer Ansicht über die Regierungszeit des An- 
dreas nicht. Die livländischen Chronisten, deren Chro- 
nologie in dieser Zeitperiode ziemlich confus ist, erwähnen 
Andrea 8 nicht, dafür erscheint bei ihnen ein andrer 
Ordensmeister, von dem sich gar keine Denkmale erhalten 
haben, nämlich Heinrich von Heimburg. Dieser letz- 
tere Umstand lässt unsrer Ansicht nach in Heinrich 
nicht einen wirklichen Meister sehen. Es ist wenigstens 
unwahrscheinlich, dass der formlich vom Grossmeister er- 
nannte Provincial-Herrmeister, welcher im Laiif e fast zweier 
Jahre das eben erst in den Besitz des Ordens gelangte 
Land regierte — gar keine inneren Massregeln getroffen 
und gar keine einigermassen bemerkenswerthe Anordnun- 
gen gemacht haben wird, von denen irgend welche histo- 
rische Spuren nachgeblieben sind. Dieses konnte man 
sich eher von einem Vicemeister versehen, der nur zeit- 
weilig an die Spitze des livländischen Ordens gestellt 
war. Die Reimchronik schreibt freilich Heinrich die 
Würde eines Ordensmeisters zu 323 ) ; aber sie nennt eben 
so auch den Eberhard von Sayne, während doch die 
Urkunden aus damaliger Zeit ihn nicht livländischen Pro- 
vincialmeister, sondern nur zeitweiligen Statthalter des 
Grossmeisters in Livland (vices magistri generalis gerens 
per Livoniam 324 ) nannten. 

»»*) Siehe Seite 148. 146. 

•») Script, rcr. Liv. J, 869, V. 9999— 9S08. 

»■*) Livl Urkb. /, 308, iV>. CCXLI. Obgleich Voigt noch in sei- 
nem neuesten Werke (Geschichte des Deutschen Ritterordens in 
seinen zwölf Ballcien in Deutschland, von Johannes Voigt, 
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Der Erzbischof Albert II. Suerbecr war vor seiner 
Uebersiedelung nach Riga lange schon mit der Maria- Ver- 
kündigung~Neujahrsrechnung bekannt. In Bremen, wo er 
seine Laufbahn begann, findet sich zu Anfang des 13. Jahr- 
hunderts die Jahresrechnung vom 25. Marz noch im Gebrauch, 
wie aus folgendem zu ersehen ist. Gerhard II, Erzbi- 
schof von Bremen, wurde zu dieser Würde im August 1219 
gewählt 32d ) und rechnete von der Zeit an die Jahre seines 
Pontificats 32 «). Eine Urkunde, die in seinem dritten Jahre 

Erster Band, Berlin i887. S. Ott und HS 6) das eine, wie das 
andere Amt für identisch hält, so scheint uns diese Identität den- 
noch sehr zweifelhaft zu sein. Voigt führt selbst Beispiele von 
Ernennung zeitweiliger Statthalter auf (ebendas. S. 170, i77 u. s. w. 
Vgl. 8. 647). Eberhard war bereits deutscher Provincialmeister, 
als er nach Livland wegen bestimmter Auftrage beordert wnrde, 
welch« er kraft einer ihm vom Grossmeister ertheilten Vollmacht 
in dessen Namen auszuführen hatte. In den Inländischen Urkun- 
den, welche von der Person Eberhard 's geschrieben worden, 
werden beide Aerater — das beständige und das zeitweilige — 
deutlich getrennt. Z. B. Uvl. Urkb. I, 998, Nr. CCXXXFt. 
frater Evehardus de Seyne, praeceptor domus Thentoniorum per 
Allemaniam, vtcem gerens magistri generalis in Livonia et Curonia. 
Vgl. ibid. f, 303, Nr. CCXL; 3<W, Nr. CCXLI; 346, Nr. 
CCLXIF; 347, Nr. CCLXF; Ul, 43, Nr. CCLFlil, a. In 
den zwei ersten Urkunden erscheint am Schiusa unter den Zeugen 
auch der livländische Meister Andreas (von Steier oder von Stir- 
Iand), neben welchem Eberhard sich mit seinem beständigen Amte 
als deutscher Ordensmeister aufführt, während er im Beginn der 
Urkunde die obenangeführte Formel gebraucht. Zwei livländische 
Provincialmeister konnten freilich zu gleicher Zeit nicht in Livland 
sein. Folglich bezeichnete der Titel „vices summi magistri gerens" 
ein von der Proviacialmeisterschaft verschiedenes Amt. 

"*») Hamb. Urkb. I, 37X t Anm. 2. S. 37iS, Nr. CDXXXIL - Das 
dort im Register (Md. 83t) angeführte Jahr 1217 scheiut ein 
Druckfehler oder aus Unachtsamkeit angeführt zu sein. 

m ) z. B. : anno incarnationis Doaitri MCCXLUI. Indretione Xt. (lies 
XII.), VIU Kalendas Julii, Pontificatus nostri annö IV. (Hamb. 
Urkb. i, 418, Nr. CDLXXX). 
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erlassen wurde: anno incarnationis Domini MCCXXI, pri- 
die idus Januarii (12. Jan.) indictione decima, pontificatus 
nostri anno tercio 827 ) kann daher unmöglich in das Jahr 
1221 nach heutiger Rechnung gehören, wohl aber in das 
Marienjahr 1221 (vom 25. März 1221 bis zum 24. März 
1222), dessen 12. Januar dem 12. Januar 1222 entspricht. 
Aus der in der Urkunde genannten Iudiction X kann 
weder für noch wider das Marienjahr ein Beweisgrund 
entlehnt werden, da im ersten Fall die Frage entstehen 
würde, ob die kaiserliche Indiction auch bei der westli- 
chen Geistlichkeit im Gebrauch war; von der andern Seite 
aber erweist sich die Indictionszählung im Mittelalter über- 
haupt als zu fehlerhaft, um aus ihr eine sichere Folge- 
rung zu ziehen. Erheblicher wäre ein andrer Einwand, 
dass nämlich die Urkunde selbst uns nur in einer Copie 
erhalten ist, weshalb Lappenberg 828 ) auch keinen An- 
stand nimmt MCCXXII zu lesen. Dieser Einwand aber 
wird entkräftet durch das Zeugniss einer andern Urkunde 
desselben Gerhard IL, wo auch die Jahre seines Ponti- 
ficats sich nicht anders mit den Jahren nach Chr. G. in 
Uebereinstimmung bringen lassen, als wenn man in ihnen 
Marienjahre erkennt. Ihr Datum lautet: Bremis, anno do- 
minice incarnationis MCCXLV, XIX cal. Februarii (= 14. 
Jan.), Pontificatus nostri anno XXVI 329 ). Hieraus folgt, 
dass das in der Urkunde bezeichnete Jahr 1245 mit dem 
25. März begann, d. h. dass sie nach heutiger Rechnung 
vom 14. Januar 1246 ist; denn sonst müsste Gerhard 
schon am 14 Januar 1219 Erzbischof gewesen ^sein, wäh- 
rend sein Vorgänger doch erst im August dieses Jahres 
starb. Ist aber das Jahr der letztgenannten Urkunde ein 
Marienjahr, so gilt dasselbe auch von den Urkunden Bi- 



»") Hamb. Vrkb. f, 399, Nr. CDL1V. 

»**) »id. 400, Anm. a. 

■*) Lüh. Vrkb. /, 10#, Nr. CVl. 
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schof Johann 's I. von Lübeck und der Mönche des St. 
Johannis klosters daselbst, über deren Versetzung nach 
Cismar in Folge einer Vorschrift Gerhard IL zwei Ur- 
kunden vorhanden sind, deren Inhalt von Gerhard in 
der Urkunde vom 14. Jan. 1246 bestätigt wurde. In ihnen 
heisst es: Acta sunt hec anno dominice incarnationis 
MCCXLV, in ecclesia sancti Johannis apostoli et euange- 
liste in Lubeke, IIIL Non. Januarii (=2. Januar 1246 33 °). 
Eben so sehen wir in dem Datum der Urkunde des Bi- 
schofs "Ludolf von Ratzeburg vom 25. Dec. 1240: in 
Raeeburg, in die natalium domini, anno domini MCCXL, 
pontificatus nostri anno quarto 33 ! ), kein Weihnachtsjahr 
1240 (vom 25, Dec. 1239 bis zum 24. Dec. 1240), sondern 
ein Marienjahr (v. 25. März 1240 bis zum 24. März 1241) ; 
denn vom Januarjahr 1240 kann hier schwerlich die liede 
sein, und doch verlangt das vierte Jahr Ludolfs das 
Jahr 1240 heutiger Rechnung, da nach eiuer andern Ur- 
kunde: 3S2 ) Datum Raceburg, XVI Kaiend as Junii, anno 
gratie MCCXL VII, pontificatus nostri anno undeei- 
mo, der 17. Mai 1236 in dem ersten Regierungsjahr 
Ludolfs liegt und der Tod seines Vorgängers, sowie 
seine eigene Wahl nach Albert von Stade 's Angabe 
in das Jahr 1236 fällt 333 ). Diese Andeutung über den 
Jahresanfang im Erzstift Bremen mag genügen, um zu 
zeigen, dass daselbst zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
das Marienjahr im Gebrauch war. Die genaueren Unter- 
suchungen über den Jahresanfang in den norddeutschen 
Städten bleibt Anderen überlassen. 

Für unsern Zweck ergiebt sich aus dem Gesagten, 
dass dem ehemaligen Scholasticus von Bremen die Ma- 

M0 ) ibid. 104, Nr. CF und 109, Nr. CIV. 

•») Und. 99, Nr. XC. 

»*) Hamb. Urkb. 1, 484, Nr. DXXXXU. 

910 ad a. 1236. 
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rienrechnung nicht fremd sein konnte. In Irland, Wo Al- 
bert Sa er beer einige Jahre als Bisohot von Armagh 
lebte, fand er auch den Jahresanfang vom 25. März. 
In Preus8cn freilich galt vom Beginn der Ordensberrschaft 
an die Weihnachtsrechnung. Aber war auch seit seiner 
Ernennung zum Erzbischof von Preussen Albert's Auf- 
merksamkeit hauptsächlich auf dies Land gerichtet, so 
lebte er doch nicht beständig dort, sondern in dem ihm 
vom Papste zum Unterhalt angewiesenen Bisthum Lübeck. 
Ja er musste in einem Vertrag mit dem Orden, wie be- 
kannt, ein förmliches schriftliches Versprechen geben, nie 
ohne besondere Erlaubniss des Ordens 3 * 4 ) seinen bestan- 
digen Sitz in dem Preussischen Ordensgebiete zu nehmen. 
Jedenfalls ist klar, dass, wenn Albert in seiner neuen 
Residenz Riga, wo er sich nach dem Tode des Bischofs 
Nico laus niederliess, die Marienrechnung vorfand, er 
keinen Grund hatte, von diesem Gebrauch abzuweichen, 
der für ihn etwas längst Bekanntes war. 

Ist, wie aus dem Vorhergegangenen ersichtlich, nur 
in einigen wenigen von Ausländern in Livland ausge- 
stellten Urkunden die Rechnung nach Weihnachtsjahren 
bemerkbar, so lässt sich dagegen unter den von dortigen 
Einheimischen vollzogenen Urkunden bis zum Ende des 
13. Jahrhunderts kein einziges Beispiel einer solchen Ab- 
weichung von der Marienjahrs-Rechnung nachweisen. Im 
Gegentheil haben wir oben einige unzweifelhafte Proben 
der Neujahrsrechnung vom 25. März vorgelegt und die 
Zahl dieser Beweise Hesse sich gewiss leicht um ein Be- 
deutendes vermehren, wenn das historische Material, wel- » 
ches in den Urkunden aus damaliger Zeit enthalten ist, 
mehr ausgebeutet wäre. Wir haben demnach, solange 
nicht das Entgegengesetzte erwiesen wird, ein volles Recht 
zu behaupten, dass in Livland im 13. Jahrhundert das 



Voigt, III, 8. Livl. Urkb. /, 261, iVr. CCff. 
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Jahr mit dem 05. Marz begann. Wenden wir uns jetzt 
nun zur Besprechung einiger Daten der russisch - livlän- 
dischen Chronologie, welche ohne diese Jahresrechnung 
sich nicht richtig auffassen lassen. 

Bischof Albert's I. Urkunden siud in der vorlie- 
genden Untersuchung nicht mit aufgenommen worden, weil 
sie schon yon Hansen beleuchtet worden sind 856 ). Doch 
kann ich bei Albert's letztem Lebensjahr oder besser 
gesagt bei dem Tractate des Fürsten von Smolensk Msti- 
slaw Dawidowitsch mit den deutschen Städten nicht 
vorübergehen, weil die genaue Bestimmung seines Ab- 
schlusses von der richtigen Auffassung der derzeitigen 
Jahresrechnung abhängig ist. 

Der im Necrologium Hamburgense 33 *) auf den 17. 
Januar gesetzte Todestag Albert's I. fällt ohue Zweifel 
in das Jahr 1229. Denn vom Jahre 1280 darf schon des- 
halb hier nicht die Rede sein, weil Papst Gregor IX. 
am 4. April dieses Jahres 83T ) seinen Legaten in Dänemark, 
den Cardinal Otto, mit der Ausgleichung des Streits zwi- 
schen dem Bremer Erzbischof und dem rigaschen Dom- 
kapitel wegen der Besetzung des erledigten rigaschen Bis- 
thums beauftragte und das Bekanntwerden von Albert's 
Tod, Suerbeer's Ernennung an seine Stelle von Seiten 
Gerhard's von Bremen, der Protest des rigaschen Capitels 
gegen eine solche Einmischung in seine Angelegenheiten 
und dessen Appellation an den Papst, endlich der Auftrag 
Gr e gor's an den Cardinal Otto — alle diese Begebnisse 
in ihrer Aufeinanderfolge nicht in den engen Rahmen von 
zwei Monaten zusammengedrängt werden können. 

"») Script, rer. Uv. I, 20. Annx. Uebrigeiw liesse sieh über diese 

nooh so Manches sagen. 
•••) Langebek, Seriptt. rer. Dame. Th, V. 

Mr ) S. Port haut, ad recensionem Bullarii Roman: Sveogothici, a 
nobäissimo a Ceüo editam, accessio. Aboae {1797), p. 23, iYr. 
IV und Uvl. Vrhb. Regcsten, Th. III, Nr. 120 b. 
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Ist aber Albert I. am 17. Januar 1229 gestorben, 
so gebort sein Todestag, sowol nach der Marienjahrs- als 
nach der damals in Kussland üblichen Märzrechnung noch 
in das Jahr 1228 (oder 6736). 

Die Gesandtschaft des Fürsten Mstislaw nach Riga 
und Gothland, welche, wie im Tractat angegeben, im 
letzten Lebensjahre des Bischofs Albert erfolgte 838 ), 
musste demnach im Sommer 1228 erfolgt sein. Aus der 
Erwähnung von Albert's Tode folgt aber weiter, dass 
der Vertrag nicht nur später als den 17. Januar 1229, 
sondern sogar nicht vor dem April dieses Jahres abge- 
schlossen sein muss; da in einem der beiden uns er- 
haltenen Texte dieses Traktats die Insel Gothland als 
Ausfertigungsort angegeben wird* 3 *}, wohin jene Nach- 
richt erst nach Eröffnung der Schifffahrt gelangen konnte. 
Damit stimmt auch das Datum dieses Textes: „als dieser 
Brief geschrieben ward, waren verflossen seit Christi G. 
bis zu diesem Jahre 1000 Jahr und 200 Jahr und 8 Jahr 
und 20" 340 ) überein. Indem er das Jahr 1228 aufzeich- 
nete, rechnete der Schreiber 841 ) wahrscheinlich das darauf 
folgende laufende Jahr nach russischem Brauch vom 1. 
März an. Da aus der Ausdrucksweise des Schreibers sich 
entnehmen lässt, dass dies Märzjahr noch nicht weit vor- 
geschritten war, als der Traktat zu Stande kam, so muss 
letztrer im Frühling 1229 abgeschlossen sein. 

Da die erste Uebersetzung des deutschen Original- 
entwurfs, welche einen mit der juristischen Sprache dama- 

•»•) Livl. Ürkb. /, 119, 120. Pfr. Cl. 

■••) ibid. 134: „Diese Urkunde ist verfasst auf dem Gothischen Ufer 
vor dem russischen Gesandten und allen lateinischen Kauf leuten." 
»«°) ibid. 159. 

» 4I ) Vielleicht war dies der Pope Jeremi a s. Dann Hesse es sich ganz 
einfach erklären, warum bei Aufzählung der Zeugen der Vollzie- 
hung des Vertrags nur von einem russischen Gesandten die Rede 
ist (s. Anm. 339), während ihrer doch zwei wafett. Der Schrei- 
ber rechnete sich freilich nicht als Zettgen. 
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liger Zeit nicht ganz vertrauten Schreiber verräth, wahr- 
scheinlich an vielen Stellen nicht klar genug erschien, so 
ward zur Vermeidung künftiger Missverstandnisse nach 
der Rückkehr der Boten zu Riga oder vielleicht gar in 
Smolensk eine zweite verbesserte Uebersetzung angefer- 
tigt. Dieselbe ist uns ebenfalls erhalten 842 ), und man hat 
vergeblich in ihr einen neuen gleichsam 1230 geschlossenen 
Traktat erblicken wollen. Indem man diese Jahreszahl 
aufsetzte, vergass man ihre Richtigkeit mit dem Denkmal 
selbst zu prüfen. Dort lesen wir folgendes: „als diese 
Urkunde geschrieben war vergingen seit der Kreuzigung 
her 1000 Jahr und 200 Jahr und 30 Jahr ohne ein Jahr" 
d. h. 1230 weniger 1 Jahr; mit andern Worten: die Ur- 
kunde ward geschrieben im Märzjahr 1229 und zwar im 
Anfange dieses Jahres, sonst hätte der Schreiber wohl 
nicht gesagt: dass vergangen war „30 Jahr ohne ein Jahr." 

Das rigasche Domkapitel tritt mit Zustimmung" des 
Erzbischofs (Albert Suerbeer) 150 Haken Land dem 
deutschen Orden ab und giebt zugleich über die Schen- 
kung eines ebensolchen Landstücks seitens des Erzbischofs 
Zeugniss: anno Domini MCCLX idus Januarii 84S ), den 13. 
Januar 1261 nach heutiger Rechnung. Dieses Jahr wird 
vollkommen durch den allgemeinen Zusammenhang der 
Ereignisse gerechtfertigt. Am Ende des Jahres 1259 em- 
pörten sich die Semgallen und jagten die Ritter, ihre Re- 
genten, davon 344 ). Ordensmeister Burchard von Horn- 
husen zog sofort mit einem Heere gegen sie. Obgleich 
der Feldzug nicht mit dem erwarteten Erfolg gekrönt ward, 
so gelang es den Rittern doch, die Burg Doben in dem- 
selben Winter zu errichten. Nachdem sie sich hier fest- 
gesetzt hatten, konnten sie hoffen, mit der Zeit wieder das 



•**) Lxvl. UM. 1, i 19, Nr. Ci, Text I. 
M ») Livl. Urkb. i, 459, Nr. CCCXL1V. 
"*) Scr. rer. Liv. 1, 789. 
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ganze Land zu erobern. Von der glücklichen Beendigung 
des Krieges hipg auch die Wiedergewinnung <Jer geist- 
liehen Besitzungen in Seingallen ab; ungeachtet dessen 
aber nahmen der Erzbiscbof und seine Vasallen weder 
Antheil an dem Feldzuge, noch an der Erbauung von 
Doben, was sehr begreiflich ist, wenn man die Persön- 
lichkeit Albert's II. und die damalige Lage in Beziehung 
auf den Orden berücksichtigt Die Vertreter des Ordens 
beklagten sich darüber bei dem Haupte der katholischen 
Christenheit, in Folge dessen Papst Alexander IV., ein 
eifriger Beschützer des deutschen Ordens, in seinem Send- 
schreiben vom 21. Februar 1260 dem Erzbischof und den 
Bischöfen von Livland streog vorschrieb, die Unterneh- 
mungen des Ordens nach Möglichkeit zu unterstützen 345 ) 
und nicht zu erneuerter Ermahnung Anlass zu geben' 46 ). 
Hierauf musete Suerbeer durch etwas seine Ungeneigtbeit 
gegen den Orden zu verdecken suchen, wollte er nicht 
leichtfertiger Weise die Ungnade des Papstes und strenge 
Beahndung auf sich ziehen. Andrerseits beruhigte ihn 
die Niederlage der Bitter bei Durben am 13. Juli 1260 
einigepnassen über die seiner Meinung nach gefährliche 
Verstärkung des Ordens und erinnerte ihn zugleich, dass 
sein eigner Vortheil die Einstellung der Feindseligkeiten 
mit den Beschützern Livlands für einige Zeit fordre. Des- 
halb traf er zu Gunsten des Ordens eine Anordnung, wor- 
über in der Urkunde des rigaschen Capitels vom 13. 
Januar 1261 Zeugniss gegeben wird und willigte in die 

"») Livl. Urhb. 1, 44#, JSr. CCCL: Anagniae, X cal. Martii, ponti- 
ficatas nostri anno sexto. Unter andern ist gesagt: (mandnmns), 
quatinus omnibus feudatariis et subditis vestris, quod ipsi ... in 
expeditionem contra paganos . . . cum praedictis fratribas , quan- 
doenmque necesse fuerit, sine aliqua difficultate procedant . . . ac 
fratres eosdem . . . jnvare studeant, pro faciendis contra insultum 
hostium mnnitionibus oportuais, firmiter injungatis. 

B46 ) Qnod super hoc non aliud adhibere eonsilium . . . teneamur. 
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Abtretung von Land seitens des Capitels. Die abgetre- 
tenen Ländereien inusste der Orden jedoch nicht nur selbst 
erobern, sondern auch als Entschädigung, für dieselben sich 
verbindlich machen, alle übrigen geistlichen Besitzungen 
gegen den Feind zu beschützen. Albert's Hauptziel war 
erreicht: der Vorschrift des Papstes war Genüge geleistet 

Ordensmeister Otto von Lutterberg schliesst mit 
dem rigasohen Domcapitel einen Traktat in Betreff gewisser 
Streitpunkte apud Thoreidam anno domini MCCLXVIII 
("die) Marcelli papae 347 ), d. i. den 16. Januar 1269. Für 
dieses Jahr und gegen das Januarjahr 1268 spricht auch 
der Umstand, dass Otto am 16. Januar 1268 schwerlich 
in Treiden gewesen ist. Am Kampfe mit den Nowgo- 
rodern, die zu Ende dieses Monats in Ehstland einfielen 348 ), 
nahm er keinen Theil, weil er, wie der Reimchronist er- 
zählt 349 ), schon an einem andern Orte Krieg führte. 
Wahrscheinlich war Otto damals in Kurland oder Sem- 
gallen, wohin die Kitter beim Eintritt des Winters hinzu- 
ziehen pflegten. W T are er am 16. Januar 1268 noch in 
Treiden gewesen, so hatte ihn die bald darauf dort ein- 
treffende Nachricht von dem Einfall der Nowgoroder gewiss 
noch zeitig genug ereilt, um ihn auf das ungleich wich- 
tigere Schlachtfeld von Wesenberg zu führen. 

In der vorhergehenden Abhandlung ist für Ordens- 
meister Otto von Lutterberg^ Todestag, unabhängig 
von der Marienrechnung der 16. Februar 1271 festgestellt 
worden 36 °) und zugleich angegeben, wie mit demselben 
auch die Chronologie der Regierungszeit der drei ihm zu- 
nächst vorangehenden Landmeister, welche auf die Anga- 

34T ) Livi. Urkb. /, an, Nr. CDru. 

ue ) Piowg. i. Chron. 89: „er ging nach Rakowor (Wesenberg) am 23 v 
des Januar monat« (Marzjahr G775 = 1. März 1267 — 28. Februar 
126S). Siehe oben S. SO. 

*") Reimchronik V. Ött'JO. 

*»°) Siehe oben S. 30. 
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ben der Reimchronik basirt ist, in ü eber einstimmun g zu 
bringen sei. 

Wenden wir uns zuerst zu Conrad von Mandern, 
so erstreckt sich, da Otto von Lutterberg 3 1 /« Jahr 5 *') 
und zwar von Mitte 1267 » M ) bis zum 16. Februar 1271 
Ordensmeister war, Conrad's dreijährige Regierungs- 
zeit"») von Mitte 1264 bis Mitte 1267. Wenn in der 
Reimchronik von Mindowg's Ermordung unmittelbar nach 
Conrad's Regierungsantritt erzählt und gesagt wird 
(V. 7123): „Der hatte gelebet an dise Zit", so lässt sich 
hieraus noch keineswegs der Schluss ziehen, dass Min- 
dowg's Ermordung nach der Ankunft Conrad's in Liv- 
land erfolgte 8M ), da die Ausdrucksweise des Chronisten 
in der That zu unbestimmt ist, und die Erzählung vom 
Tode des litthauschen Grossfürsten nach der Erzählung 
von der Wahl des livländischen Ordensmeisters einfach 
durch die Verbindung mit den darauf folgenden Begeben- 
heiten erklärt wird, denen diese Nachricht in Art einer 
Einleitung vorausgeschickt worden ist. Sehen wir nun, ob 
sich Mindowg's Todesjahr nicht durch andre Daten 
sicherer bestimmen lässt 

Als Hauptquelle für die Beantwortung dieser Frage 
stellen sich 'uns vor Allem die Wolhünische und die sog. 
erste Nowgoroder Chronik dar. In der erstem ist nach 
der Ipatjewschen Handschrift die Chronologie sehr unzu- 

N 

verlässig und die Anordnung der Ereignisse nicht selten 
geradezu unrichtig 365 ), so dass die Glaubwürdigkeit der 

'•") Reimchronik V. 7903-88. 

a5t ) Seine erste Urkunde ist datirt vom August 1267. IavL ürkh. 1, 
808, iVr. CDV: to Rige , under den iaren unses heren dusent twe 
hundert seven und sestich, in dem mande des oisten. 

• ss ) Reimchronik V. 7889, 

954 ) Script, rer. Liv. TU. f, S. 768. Dieselbe Ansicht hatten auch 
wir früher, siehe Melange* russes, Thl. Mi, S. 879. 

»••) Siehe Karamsin, Russ. Gesch. Th. I/J, Anm. H3 auf S. 89 
{Ausgabe von Einerling). Der Chronist gesteht selbst naiver 
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Chronik in dieser Hinsicht bezweifelt und in jedem ein- 
zelnen Falle besonders bewiesen werden muss. Die erste 
Nowgoroder Chronik zeichnet sich freilich durch ihre 
chronologische Genauigkeit aus, allein auch sie ist nicht 
in ihrer ganzen ursprünglichen Reinheit, wie man froher 
vermuthete, auf uns gekommen* 66 ). Wir haben schon 
gesehen, 667 ) dass die Chronologie der Chronik in den 
sechziger und siebenziger Jahren des XIII. Jahrhunderts 
corrumpirt worden ist, weshalb der Forscher nicht allein 
berechtigt, sondern auch verpflichtet ist , hinsichtlich dieser 
Epoche mit gleicher misstranischer Sorgfalt die chrono- 
logischen Angaben der ersten Nowgoroder Chronik zu 
betrachten, wie die der Wolhünischen Chronik. 

Der Tod des Grossförsten Alexander Jarosla- 
witsch Newsky, welcher am 14. November, dem Tage 
des heil. Philipp erfolgte, ist in der ersten Nowgoroder 
Chronik richtig in das Jahr 6771 gesetzt, wie aus dem dabei 
gesetzten Datum seiner Beerdigung ersichtlich: „Am 23. 
desselben Monats, am Tage des heil. Amfilochus, am Frei- 
tage" - der 23. November 1263 (6771) fällt in der That 
auf den Freitag. Unmittelbar darauf erzählt die Chronik 
nach den Worten „in demselben Sommer" von tler Ermor- 
duug Mindowgs; die auf uns gelangte Kedaotion der 



Weise : Der Chronograph muss alles schreiben und das Geschehene 
manchmal voraus-, manchmal aber zurücksetzen; ein verständiger 
Leser versteht das (Ipatj. 189). Zu wiederholten Malen findet man 
bei ihm die Worte : „"wir kehren zum frühern zurück". Sie sind 
freilich nicht geeignet, uns für seine Chronologie einzunehmen. 
Viele Beispiele ihrer Unrichtigkeit findet der Leser in dem Werke 
des verstorbenen Akademikers Sjögren über die Jattvägen: $f« Pe- 
tersburg 1888* Sonderabdruck aus den Memoire* de VAcademie 
Imperiale des Sciences de St. Petersburg. Fi e Serie, T. MX. 
Siehe Anm. 29. 

•* T ) Siehe oben S. 90—30. Vergl. y«teHU« aanncKH HmnepaTopcKOM 
Aksa. Hayicx no I. h Ilf. öta%a. Tom-b II, (CII6\ 1854), S. 748 fg. 

11 
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Nowgorod er Chronik oder die sog» erste Nowgoroder Chro- 
nik setzt mitbin den Tod des litthauschen Grosstursten in 
die zweite Hälfte des Marzjahrs 0771. Nun fragt es sich, 
ob dies auch in der aufanglichen Nowgoroder Chronik der 
Fall war oder ob in ihr die Worte : y^n demselben Sommer" 
auf eine andre Jahreszahl deuten. 

In der Lawrentjcwschen Handschrift der susdalsohen 
Chronik, welche uns als Gontrolle dienen könnte, sind 
leider die hierauf bezüglichen Blatter verloren gegangen. 
Jedoch scheinen die in ihnen enthaltenen Nachrichten sich 
in der sog. Woskresenskischen Chronik erhalten zu haben, 
wenn auch freilich nicht vollständig, so doch so viel als 
uns im vorliegenden Falle notbig ist. Die Erzählung des 
Nowgoroder Chronisten von dem Tode Alexander New- 
sky's wird in der Woskresenskischen Handschrift durch 
einige Eiuzeluheiten ergänzt, z. B. dass der Grossfürst 
nicht direct aus der Horde naeh Gorodez gefahren, son- 
dern sich unterwegs in Nischni Nowgorod aufgehalten 
habe 358 ); dass, als man seinen Leichnam nach Wladimir 
brachte, der Metropolit, die Geistlichkeit, Fürsten und 
Bojaren demselben bis Bogolubow entgegen kamen; dass 
bei dieser Gelegenheit Sebastian der „Ikonom u des Me- 
tropoliten war u. s. w. Dann fahrt die Chronik fort: „In 
demselben Jahre vertrieben die Nowgoroder den Fürsten 
Dmitri Alexandrowitsch aus Nowgorod, beriethen 
sich dann mit dem Posadnik Michael; da der Fürst aber 
noch jung war, so schickten sie zum Fürsten Jaroslaw 
Jaroslawitsch; dieser kam auch nach Nowgorod und 
wurde auf den Fürstenstuhl gesetzt, den 27. Januar, darauf 
verheirathete sich Jaroslaw in Grosse-Nowgorod mit der 
Toohter des Jttrji Michailo witsch. In demselben 

i t * v 

• M ) IVoskr. /, (Ä. Ptbg. 1836), S. 164: „und er kam nnoh Ntsehüi 
Nowgorod und nachdem er sich kftrze Seit (fort aufgebalten, ging 
er nach Gorodez." 
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Jahre stellte sich Fürst Andrei Jaröslawitsch von 
Susdal vor und wurde in Snsdal eingesetzt". Die letztere 
Nachricht ist ohne Zweifel einem susdalscben Chronisten 
entnommen, desgleichen auch die Nachricht über die Ge- 
burt Gleb's (Wassilko witsch)^ eines Sohnes des Dem- 
jan, welche im Jahr 6771 erfolgt sein soll, was mit der 
Lawrentjewschen Handschrift übereinstimmt (letztere bricht 
mitten in der darnach eingeschalteten Erzählung von 
Alexander Newsky ab). Nach der sog. Lwowscheu 
Handschrift m ) starb Andrei Jaroslawitsch im Früh- 
ling. Wenn dem so ist, so gehört diese Begebenheit nach 
der Susdalschen Chronik, welche den Jahresanfang vom 
1. März rechnete, bereits in das Mfirzjahr 6772. In der 
Woskresenskischen Chronik ist dieselbe mithin unrichtig 
in das Ende des Jahres 8771 gesetzt, oder was auf das- 
selbe herauskommt, der Verfasser derselben benutzte nicht 
richtig die Daten der Susdalschen Chronik. Diese Nicht- 
übereinstimmung in der Angabe der Jahre und damit der 
darauf gegründete Einwand verHeren jedoch ihre Beweis- 
kraft, wenn man sein Augenmerk auf die Verschiedenheit 
der März- und Septemberjabrs - Rechnung richtet Der 
Redactettr der Chronik nach der Woskresenskischen Hami» 
Bchrift hatte letztere kh Auge, war aber, da er Quelle* 
mit Märzchronologie benutzte, nicht inl Stande die Sep- 
temberrechnung überall folgerichtig durchzuführen. Er 
beschränkte Sieh darauf, die Begebenheiten der Monate 
März bis August zum vorhergehenden (seiner Meinung nach 
ab et» lauftmdeb September) ahr), die Monate vom Septem- 
ber bis iTebruar zum darauffolgenden Jahre zu rechnen; 
m Folge dessen bleibt er, vom Standpunkte der März- 
retihntfrig betrachtet, manchmal um ein ganzes Jahr zu- 
ruck* manchmal geht er um ein Jahr voraus. Im erstern 
Falle kommen wirklich Fehler in ihr vor, die sich weder 



***) Jbtbrfaceir» Pycrii. Ha* Ö. Jl (*iöi%). Ca6. 1792, Tbl. II» & 35. 

11 • 
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mit der September-, nocli mit der Märzrechnung zusam- 
menreimen lassen. So lassen sich in dem von uns ange- 
führten Beispiele der Tod Alexander 's (am 14. Nov. 
1203) und das Lebensende Andrei's im Frühling darauf, 
weder nach der einen noch der andern Rechnung in das 
Jahr 6771 zusammensetzen; denn nach der September- 
rechuung fangt mit dem 1. September 1263 schon das 
Jahr 6772 an, nach der Märzrechnung aber endigt das 
Jahr 6771 bereits vor Beginn des Frühlings 1264. Aehu- 
liche Fehler in der Chronik sind jedoch meist nicht schwer 
zu corrigiren, da die Auffassung der Chronologie nach 
der Septemberrechnung ihren Verfasser nioht hinderte, 
die Thatsachen in ihrer ursprünglichen Reihenfolge auf- 
zunehmen. ■/ 
Die Nachrichten über die Verheirathung Jaroslaw's 
Jaroslawitsch (von der die erste Nowgoroder Chronik 
nichts erzählt), sowie von den vorhergehenden Ereignissen 
konnte der Redacteur der Chronik nach der Woskresen- 
skischen Handschrift auch von dem susdalschen Chronisten 
entlehnt haben, der seinerseits wieder eine vollständigere 
und zuverlässigere Redaction der Nowgoroder Chronik 
benutzt haben mag, als wir sie besitzen, oder eine solche 
Redaction lag dem Verfasser 4er Woskresenskischen Chro- 
nik selbst vor. Wie dem auch sein mag., in seiner aus 
einer noch reinen . und ursprünglichen Quelle geschöpfte» 
Darstellung ist der Zusammenhang und die Reihenfolge 
der Begebenheiten einfach und natüriiicJfc Im Iferpst 1£63 
starb Grossförst Alexander Jaroslawitsch. Als. die 
Nachricht davon nach : Nowgorod kam, beriefe* die JSqwt 
goroder, welche schon lange mit seinem jugendlichen Sqhne 
unzufrieden waren und nicht mehr durch Alexander's 
geförchtete Persönlichkeit im Zaum gehalten wurden, eine 
Versammlung und sagten auf derselben auf Vorschlag des 
Posadniks dem Fürsten Dmitri Alexandrowits ch den 
Gehorsam auf und wählten den Jaroslaw Jarosla- 
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witsch an seine Stelle. Sogleich wurde eine feierliche 
Gesandtschaft nach Twer abgeschickt, Jaroslaw willigte 
in die Bitten der Nowgoroder, kam nach Nowgorod und 
wurde am 27. Januar 1264 auf den Fürsenstuhl erhoben. 
Dann verheirathete er sich mit der Tochter des Nowgo- 
roder Patriciers Jurji Mi chailo witsch. So, glaube ich, 
sind diese Begebenheiten in der ersten Nowgoroder Chro- 
nik erzählt worden und von dort in die Woskresenskische 
Chronik entweder direct oder durch Vermittelung des sus- 
dalschen Chronisten übergegangen. In der auf uns ge- 
langten sog. ersten Nowgoroder Chronik erlitt diese Dar- 
stellung in chronologischer Beziehung bereits eine bedeu-^ 
tende Corrumpirung. Nach dieser wurde Dmitri Alex- 
andra witsch angeblich erst im Jahre 6772 (a? vom 1. 
März 1264* bis zum 28. Febr. 1265) vertrieben und darauf 
die Gesandten nach Twer geschickt, in Folge dessen Ja- 
roslaw Jaroslawitsch bereits im Januar des Märzjahrs 
6773 (das sich vom 1. März 1265 bis zum 28. Februar 
1266 erstreckte) nach Nowgorod kam, d. i. im Anfange 
des Jahres 1266. In dieser Erzählung ist der Faden der 
Thatsachen augenscheinlich über die Massen ausgedehnt 
worden. Wenn Jaroslaw erst im Jahre 1266 nach Now- 
gorod gekommen war, so hätte der nach ihm geschickte 
„Sohn des Posadniks mit den besten Bojaren" ein ganzes 
Jahr in 1 Twer warten müssen, gesetzt selbst, dass sie 
sogar Ende 6772 d. i. Anfang 1265 aus Nowgorod gefahren 
waren. Ist aber dieses anzunehmen, da wir wissen, dass 
die Nowgoroder überhaupt nicht lange zu warten liebten? 
Ferner wurden die Gesandten unmittelbar nach der Ent- 
setzung Dmitri's Alexandrowitsch abgeschickt: letz- 
trer blieb also noch ein ganzes Jahr nach seines Vaters 
Tode auf dem nowgorodschen Fürstenstuhl und wurde 
dann erst fortgejagt. Geben wir selbst zu, dass seine Ver- 
treibung zu- Anfang des Jahres 6772 (d. i. nach dem 1. 
März 1264) erfolgte, so war dies alles eine hinreichend 
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lange Zeit nach dem Tode Alexander Newsky's. Auch 
dies ist unwahrscheinlich. Denn die Ursache seiner Ver- 
treibung lag nach den klaren Worten des Chronisten nicht 
in irgend welchen Handlungen des Fürsten , sondern ein- 
fach darin, dass er noob zu jung war: ein solcher Grund 
musste aber seine Wirkung gleich geltend machen, sobald 
das freie Nowgorod nicht mehr den Zorn des Grossfürsten 
und seine eiserne Hand 86 ?> zu fürchten hatte. Ferner ist 
in der ersten Nowgoroder Chronik gesagt, dass die Ge- 
sandtschaft zu Jaro6 law Jaroslawitsch nach Twer ab- 
gefertigt wurde. Schon Arzibischew* 6 1 ) wirft die Frage 
auf': warum nicht nach Wladimir? — und beantwortet sie 
dahin, dass „dies wahrscheinlich vorher geschah, als man. 
von der Erhebung Jaroslaw s auf den Thron von Wla- 
dimir erfahren hatte." Jaroslaw Jaroslawitsch aber 
nahm die Stelle eines Groasfürsten von Wladimir unzwei- 
felhaft, wenn nioht vor, so doch jedenfalls gleich nach, 
dem Tode seines ältesten Bruders Andrei von Susdal ein, 
welcher letztere im Frühling 1264 starb 3W ). Nach dem 
Tode und der Beerdigung Alexander Newsky's am 
Ende des Novembers 1263 bemächtigte sich Andrei, als 
ältester der Familie und die Umstände benutzend,' wahr- 
scheinlich sofort des grossföritliehen Throns, sogar bevor 
die Nachricht von all' diesem Twer und Nowgorod erreicht 
hatte. Dies konnte nicht vor Mitte Decemher geschehen 
sein. Bald darauf boten die Nowgoroder, nachdem sie 

* 

• . < • i . 

■ 60 ) Vgl. die Worte des ersten Vertrages der Nowgorod«! mit Jaro- 
»Uw Jaroslawitseh: „aber was, o »ür«t> dein Bruder Alex- 
ander gewaltsam auf Nowgorod gelegt, davon, Ifürst, geh/ ab". 
(Stimmig, von Reichsurkunden und Verträgen ^ iVr. I). 

•••) noBtcTB. o Pocc. Tomt, II, 36. npmi. 262. 

•••) Siehe unten S. 169. In der Synodal-Osterrecbnung des XIV Jahr- 
hunderts ist der Tod Andrei's auch unter das Jahr 6772=1264 (im 
94. Quadrat der 14. Ordnung, Schhlsscibnchstabe *b\\ Siehe 
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P ini tri AI exandro witsch abgesetzt hatten, seine Stelle 
dem Jaroslaw, Ende Deoember 1263 oder Anfang Januar 
1264 an. Wenn Jaroslaw auch vielleicht die Absicht hatte, 
seinem Bruder den Thron von Wladimir streitig zu 
machen, so konnte er doch fürs erste nicht umhin, das 
Sichre dem Unsichern vorzuziehen, und beeilte sich* den 
Vorschlag der Nowgoroder ansunehmen, wodurch er seine 
Gewalt und Macht in bedeutendem Grade vermehren konnte. 
Am 27. Januar 1264 bestieg er den Nowgorodecheo Für- 
stenstuhl, nachdem er vorher eidlich versprochen hatte, 
Nowgorod nach altem Herkommen zu regieren. Der Ver- 
trag 36 »), in dem dieses Versprechen vorkommt, fällt mithin 
in den Januar 1264 und nicht, wie man früher annahm, 
1265- Bald darauf starb Andrei Jaroslawitsch im 
Frühling 1264 und Jaroslaw nahm unangefochten den 
grossfürstlicben Thron ein. 

Bs giebt aber noch ein Zefugpiss, welches scheinbar 
diametral dem Oben angeführten entgegengesetzt ist und 
das wir deshalb widerlegen oder, falls es möglich ist, mit 
unsrer Anschauung über den Gang der Begebenheiten 
vereinbaren müssen. Bei TatUchtschew 364 ) lesen wir nämlich 
folgendes; „Um die Grossiurstenwürde stritten sein (nam- 
„lick Alexander Newsky's) Bruder Andrei, der auch 
„früher die Grossiürstenwurde inne hatte, und Jaroslaw 
„von Twer, sein jüngrer Bruder, und da sie sich nicht 
„einigen wollten, so schickten sie Gesandte in die Horde 
„zum Chan Berkai und dieser liess Jaroslaw zu 

war Jaroslaw io der Horde, so 
^pfiag der Chan ihn mit grossen Ehren und gab ihm 
„eine völlige Rüstung und befahl, ihn mit der Würde eines 
. — — .. .. i ,„, . 

**} Sammlung von Reichsurkundcn und Verträgen, Th. /, Nr. 9 u. 3, 
und Tobten, die motten Tiactate HussUtnds. Dorpat. 
S. 7ft Vgk Anm. 33. 

MuuutM* Geschichte, Buch IV. St. Ptbg. 170«, 33-3* 
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„Grossfürsten zu bekleiden, Wo! od i mir von Kasan nnd 
„Iwan von Starodub, weiche gerade in der Horde waren, 
„mussten sein Pferd führen und im Augustmonat entliess er 
„ihn mit seinem Gesandten Schanibek und mit einer 
„Ernennungsurkunde für die Grossfurstenwürde". 

„6772. 1264. Im September kam Gross fürst Jaroslaw 
„Jaroslawitsch aus der Horde und setzte sich nach 
„seinem Bruder, Grossfärst Alexander Jaroslawitsch, 
„auf den Grossfürstenthron zu Wladimir". 

„In demselben Jahr vertrieben die Nowgoroder den 
„Fürsten Dmitri Alexandro witsch aus Nowgorod, 
„aber der Grossffirst Jaroslaw Jaroslawitsch kam 
„nach Nowgorod und die Nowgoroder empfingen ihn mit 
„Freuden. In demselben Jahr starb Andrei Jarosla- 
„witsch, Enkel des Wsewolod, Fürsten von Susdal". 

Diese Darstellung enthält viel Sonderbares. Was 
erstens die Chronologie betrifft, so kehrte Jaroslaw, 
nach den Worten Tatisch tschew's, im August 1263 aus der 
Horde zurück, nachdem er eine Ernennungsurkunde als 
Grossfürst nach seinem Bruder Alexander Newsky 
ausgewirkt hatte. Letzterer musste demnach, nach Tatisch- 
tschew's Meinung, im Herbste vorher d. i. im Herbst des 
Septemberjahrs 6771 (1263), welches sich vom 1. Septem- 
ber 1262 bis zum 3i. August 1263 erstreckte, folglich im 
November 1262 gestorben sein. Dies ist aber ganz gewiss 
falsch; vielmehr starb, dem zuverlässigen Zeugnisse 
der Chroniken zufolge, der Grossfärst am 14. No- 
vember 1263 (siehe die chronolog. Tabelle). Und so geht 
die Chronologie Tatischtschew's offenbar um ein Jahr voraus. 
Jaroslaw Jaroslawitsch konnte aus der Horde im 
August nicht 1263, sondern etwa 1264 gekommen sein. 
Folglich fand die Vertreibung Dmitri 's Alexandrowitsch 
nach Tatischtschew Ende des Januarjahrs 1264, die 
Ankunft Jaroslaw's Jaroslawitsch (17. Januar) und 
der Tod Andrei's von Susdal zu Anfang 1266 atatt. 
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Dieses lassen jedoch wieder die Chroniken nicht zu , nach 
denen Andrei Jarosla witsc h im Frühling 1264 ge- 
storben sein' soll ***). Allein wenn Alexander Newski 
Ende 1263 und Andrei von Susdal im Frühling 1264 
gestorben ist, so entbehrt die zwischen beide Begeben- 
heiten gesetzte Erzählung von der Reise Jarosla w's 
Jaroslawitsch zur Horde jeder chronologischen Grund- 
lage. 

Nicht die Chronologie allein ist in der Tatischtschew- 
schen Erzählung unrichtig, auch andre Seiten derselben 
unterliegen gerechtem Zweifel. Wir weisen schon auf die 
Möglichkeit eines Zwistes zwischen Andrei und Jaro- 
sla w bin, so wie auf den Wunsch des letztern, für sich 
den grossfürstlichen Thron zu gewinnen. Zugleich zeigten 
wir die Grunde, weshalb wir annehmen, dass dieser 
Wunsch einen wirklichen Streit zwischen den Fürsten, 
wenigstens noch vor dem Ende des Winters 126 3 / 4 her- 
vorrief, und dass im darauf folgenden Frühling Andrei Ja- 
roslawitsch starb. Folglich konnte der Streit, wenn er 
überhaupt entstanden, nur von kurzer Dauer sein. Das 
Mittel zu seiner Entscheidung, welches Tatischtschew auf- 
stellt, ist unsrer Meinung nach nicht sehr wahrscheinlich. 
Es widerspricht durchaus dem Charakter Andrei's Jaro- 
slawitsch, wie ihn Karamsin, unserm Dafürhalten nach, 
richtig gezeichnet hat 3 "*). Aber nehmen wir an, dass der 
Snsdalsche Fürst, durch bittere Erfahrungen gewitzigt, 
seine frühere Anschauung der Dinge geändert hatte und 
entschlossen war, von der Gnade des Chans das zu er- 
warten, was ihm nach dem Rechte des Alters zukam, so 
bleibt es wieder unwahrscheinlich, dass die Fürsten nicht 
damals persönlich, jeder für sieb, zu ihren Gunsten beim 



»••) Siehe Anm. 369 und Chr onolog. Tabelle. 

•••) Geschichte des Russischen Reichs, Th. IV, Cap. //, S. 44 -4it, 
Ausgabe v. Einerlin'g. 
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Chan sioh verwandten, sondern ihren Gesandten ihre Sache 
zu fuhren anheimstellten. In ähnlichen Fallen pflegten die 
Fürsten persönlich in der Horde zu erscheinen. Sollten 
wir nach allem Obenangeführten uicht mit Recht behaup- 
ten dürfen, dass der Streit der Söhne Jaroslaw's um 
die Grossfurstenwürde und seine löntscheidung, sowie sie 
Tatischtschew schilderte, nichts anders als eine Folgerung 
des Historikers ist? Derselbe wusste, dass Andrei ein 
Hecht auf die Grossfürstenwürde als der älteste in der 
Familie hatte, sowie dass Andrei „schon früher das Gross- 
furstenthum inne hatte," mus9te es ihm da nicht auflallend 
erscheinen, dass in den Quellen als Nachfolger Alexan> 
der Newsky'a nicht Andrei, sondern Jaroslaw auf- 
geführt wird? Spuren und Anzeichen eines offenen Streits 
zwischen den Brüdern fand er in den Chroniken nicht; 
endlich hatten einige der letztem die Nachricht von der 
Reise Jaroslaw's J aroslawitsch zur Horde und von 
der Gnade des Chans für ihn erhalten. Aus all diesem 
bildete sich im Geiste des Historikers eine Reihe logischer 
Folgerungen, welche der obenangefülurten Erzählung zu 
Grunde gelegt wurden. 

Indem wir die Eräählung Tatiaehtschew's widerlegen, 
soweit sie den Versuch enthält, die innere Verbindung der 
Ereignisse zu erklären, denken wo* doch nicht die von 
den bei dieser Gelegenheit mitgetheilten Nachrichten zu 
übergehen, welche eine strenge historische Kritik auszu- 
halten geeignet sind. Hierher gehört tot Alles» die Reise 
Jaroslaw's Jaroslawitsch aur Horde mit allen ihm 
dort erwiesenen Ehrenbezeugungen. Wir haben keinen 
genügenden Grund, die Glaubwürdigkeit dieses Factums 
zu bezweifeln, ebenso wie Tatischtschew kaum Veranlassung 
hatte, die von ihm mitgetheilten Einzelnheiten sich auszu- 
denken. Wir wollen nur, behaupten, dass Tatischtschew die- 
sem Factum» nicht seine gehörige Stelle m allgemeinen 
Gange der Begebenheiten verlieh* iund bejBti'c&ut 4aher 
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die aus solcher Anordnung entnommene Darlegung der 
historischen Bedeutung de* Ereignisses, seiner Ursachen 
und Folgen. Das Jahr der Heise ist, wie wir sahen, talseh 
bezeichnet. Dasselbe gilt von der nähern Zeitbestimmung 
der Abreise JaroslawVaua der Horde und der An- 
kunft in Wladimir im August des vorhergehenden (6771) 
und im September des darauf folgenden (6772) Septem- 
berjahre. Zu dieser Angabe haben wir aller Wahrschein- 
lichkeit nach ein Beispiel der eigenen Betrachtungen des Hi- 
storikers. Der Zweifel an der Echtheit der angegebenen 
ehronologischen Daten wird schon dadurch hervorgerufen, 
dass nur die Monate, nicht auch die Tage und Data an* 
gegeben sind. Obgleich sich ähnliche Beispiele auch in 
den Chroniken finden, so sind solche doch, wie es scheint, 
nur eine Folge von Auslassungen und schwerlich bei zwei 
auf einander folgenden Daten zu finden. Die Ankunft und 
Abreise der Fürsten wird in den Chroniken überhaupt 
nicht nach Monaten, sondern mit allgemeinen Ausdrucken: 
„in demselben Jahre", „im Winter", „im Frühling", u. s. w. 
bezeichnet, falls nicht besondre Ursachen den Chronisten 
veranlasst haben, mit aller Genauigkeit den Tag der An- 
kunft des Fürsten an einem bestimmten Ort zu bezeichnen. 
Die Zeit der Abfahrt der Fürsten aus der Horde ist, so- 
viel ich weiss, immer nur annäherungsweise in allgemein 
nen Ausdrücken bestimmt. Die Entstehung der Angabe 
„im August" und,, im September" bei Tatisehtschew erkläre 
ich folgendermasson: Der Historiker, indem er irgendwo 
die Nachricht von der Ahreise unter einem Jahre und die 
der Ankunft unter einem andern fand, wollte, wie es scheint, 
sich und seinen Lesern diesen scheinbaren Widerspruch 
aufklären, indem er auf das Ende des einen und den 
Anfang des andern Jahrs nach der Septemberjahrsrechnung 
hinwies. Vom Märzjahr wusste Tatischtschew entweder 
nichts oder er dachte nicht daran. Indessen, falls die Nach- 
richten von der Ankunft und Abreise Jaroslaw'a schon 



in den ursprünglichen Quellen richtig unter zwei Jahre 
vertheilt sind (und wir haben keinen Grund das zu be- 
zweifeln), so waren diese Jahre gewiss Märzjahre. In 
allen altern Chroniken herrscht bekanntlich die Märzrech- 
nung, sie machte erst in späterer Zeit und in späteren Hand- 
schriften der Septetnberrechnung Platz. In den letztern 
aber konnte sie hinsichtlich der altern Zeit ihren Einfluss 
nur da zeigen, wo spatere Kedacteure sich auf Angabe 
von Monaten und Tagesdata stützen konnten; in allen 
übrigen Fällen, wo sie in Ermangelung solcher Daten nicht 
die directe Möglichkeit hatten , einen Unterschied in der 
Vertheilung der Facta nach September- und Märzrcchnirag 
zu machen, blieb die letztere factisch unangetastet. Dem- 
nach war, woher auch Tatischtschew im vorliegenden Fall 367 ) 
seine Nachricht geschöpft haben mag, sei es aus einer 
älteren oder neueren Handschrift, die Chronologie der 
Facta doch gewiss die der Märzrechnung; mit andeAi 
Worten, Jarosiaw Jaroslawitsch fuhr Ende. des Win- 
ters (im Februar?) aus der Horde und als er nach Wla- 
dimir kam, fing bereits der Frühling und mit ihm das 
nun folgende Märzjahr an. Es fragt sich, in welchem 
Jahr dies statt fand? Das bei Tatischtschew angegebene Jahr 
6771 (1263) haben wir schon beseitigt urid zugleich be- 
wiesen , dass Jarosiaw überhaupt erst nach dem Tode 
Andrei's von Susdal (im Frühling 1264) zur Horde ziehen 
konnte. Aber da dem Grossfürsten unter den damaligen 
Verhältnissen die Stimmung des Chans nicht gleichgültig 
sein konnte, so säumte Jarosiaw Jaroslawitsch, nach- 
dem er den Thron von Wladimir bestiegen , ohne Zweifel 
nicht in der Horde zu erscheinen. Nachdem er im Laufe 
der ersten Hälfte des Märzjabrs 6772 (vom 1. März 1264 



,r ) Wir haben schon gesagt, warum wir die Bezeichnung der Monate 
hier dem Tatischtschew selbst znschreiben ; spater werden wir noch 
einen Beleg für unsre Ansiebt sehen. ■ ' u 
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bis zum 28. Februar 1265) die Angelegenheiten in der 
Hejmatb geordnet hatte, eilte er wahrscheinlich in dem- 
selben Herbst nach Sarai, uud vom Chan ehrenvoll empfan- 
gen blieb er den Winter 126 4 / 6 dort Am Ende dessel- 
ben machte er sich auf den Heimweg und kehrte schon 
am Anfang des folgenden (6773) Märzjahrs d. i. im Früh- 
ling 1265 nach Wladimir zurück. Die letztern Jahres- 
zahlen beruhen freilich nur auf Wahrscheinlichkeit, allein 
dieselbe wird durch die Nachricht der ersten Nowgoro- 
der Chronik über die Anwesenheit Jaroslaw's in 
Nowgorod in der zweiten Hälite des Jahres 6773 (126 5 /«) S6d ) 
bekräftigt; in den darauf folgenden Wintern blieb der Gross- 
furst beständig in llussland, bis zu seiner abermaligen 
Abreise zur Horde im Winter 12 70 / Tl s69 ). 

Gleichzeitig mit Jaroslaw Jaroslawitsch befanden 
aicb, nach den Worten Tatischtsehew's, in der Horde die 
Fürsten Wladimir von Kasan und Iwan von Starodub, 
denen vom Chan der Befehl ertbeilt wurde, das Pferd 
Jaroslaw's zu fuhren. Den Grossfärsten begleitete bei 
seiner Rückkehr nach Wladimir der Gesandte des Chans 
Schanibek. Dies alJes, sowie die Ertheilung eines Jar- 
liks für die Grossfurstenwürde bietet keine Veranlassung 
zu Gegenbehauptungen und konnte sich so verhalten. Wir 
haben endlich nicht nöthig, selbst die Nachricht von der 
vorläufigen Gesandtschaft, die Jaroslaw nach Saraischickte, 
zu bezweifeln. Jn dieser Thatsache verbergen sich viel- 
leicht wirklich die Spuren der Intriguen Jaroslaw's 
wider seinen altera Bruder. Nachdem er sich in Now- 
gorod festgesetzt hatte, konnte er irgend einen der ihm > 
Nabestehenden an den Hof des Chans mit den nöthigen 

um die Stimmung daselbst zu erfah- 

; , — , — . . 

»••) Hinsichtlich dieser Thatsache ist, wie wir unten sehen werden, das 

in der Chronik bezeichnete Jahr 6778 «nVerlässig. 
«•) Siehe Xewg. i. Chron. S9—69. 
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ren, und die einflussreichen Pereöuen auf alle Falte fu\r 
sich zu gewinnen. Die Gesandtschaft wurde mit Erfolg 
gekrönt. Der Chan Hess Jaroslaw Ja rosla Witsch 
seine Gunst zu erkennen geben und drückte den Wunsch 
aus, ihn in der Horde zu Sehen. Andrei Jaros lawitsch 
aber genoss schwerlich eines besondern Wohlwollens der 
Mongolen. Denn konnten diese so rasch sein früheres 
hochinüthiges Benehmen vergessen haben?! Sein Tod im 
Frühliug 1264 endete den zwischen den Fürsten entste- 
henden Zwist in seinein Keime. Jaroslaw reiste, nach- 
dem er unbestrittener Inhaber des Wladimirschcn Thron« 
geblieben war, in dem folgenden Herbst oder Winter nach 
Sarai ab, um sich auch von dieser Seite zu sichern und 
die Geneigtheit des Chans für sich ZU erhalten. 

Aus der vorhergehenden Darstellung haben wir ge- 
sehen, dass die Woskresenskische Handschrift, ungeachtet 
ihres spätem Ursprungs, uns Nachrichten aus den ursprung- 
lichsten Chronikenquellen über die Ereignisse des Jahres 
6771 ( 126 3 /4) m richtigerer Ordnung erhalten hat^ als die 
erste Nowgoroder Chronik, wo an dieser Stelle allgemeine 
Verwirrung herrscht. Daher bietet die Anordnung der Be- 
gebenheiten der nebeneinander liegenden Jahre in der 
Wöskresenskischen Chronik mehr Wahrscheinlichkeit für 
ihre Echtheit, als die Anordnung derselben Thatsachen in 
der ersten Nowgorodei* Chronik. Sehen wir, ob diese An- 
nähme sich bei einer kritischen Untersuchung des Inhalts 
der Nachrichten rechtfertigt. 

In der Wöskresenskischen Handschrift ist der Tod 
Mindowg's in das Jahr 6772 gesetzt. Ist ctieS Jahr nun 
ein März- oder Septetnberjahr? Diese Frage ist daher 
wichtig, weil im letztern Fall der Tod des litthauBcben 
Grossfursten, der nach der Wolhünischen Chronik im 
Herbst erfolgte, schon in das Ende des Jahres 126a fallt. 
Der Verfasser der Wöskresenskischen Chronik aber hatte 
offenbar keine Daten, um die Zeit der Ermordung Min- 
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dowg's näher zu bestimmen. Daher konnte seine eigne 
Anschauung auf die Jahresrechnung (nach dem Septein- 
berjnhr) hier auf die Vertheilung der Begebenheiten nach 
Jahren keinen Einfluss haben 3 ™). Er begnügte sich mit 
einer einfachen Aufzeichnung der Nachricht in der Form 
und unter demselben Jahre, wie er sie in ihrer Quelle 
gefunden. 

Die ursprüngliche Quelle seiner Worte, Welche iden- 
tisch mit der Erzählung der ersten Nowgoroder Chronik 
sind, war der Nowgorodsche Chronist (aber nach einer 
richtigem Redaction, als die ist, welche den auf uns ge- 
kommenen Hundschriften zu Grunde liegt). Der Nowgo- 
rodsche Chronist rechnete die Jahre vom 1. März. Folglich 
19t das von ihm entlehnte Jahr 6772 der Woskresenski- 
schen Handschrift ein Märzjahr, das sich vom 1. März 
1264 bis zum 28. Februar 1265 erstreckte. Nach diesen 
Betrachtungen wurde also Mindowg im Herbst 1264 
ermordet. 

Das Jahr 6772 der Woskresenskischen Handschriii 
beweist im vorliegenden Falle nichts; denn dort wird unter 
der folgenden Jahreskahl 6773 die Nachricht vom Tode 
des Ktthauischen Grousftkrsten wiederholt. Da aber letz- 
teres Jahr offenbar ein falsches ist, so verdient ersteres an 
und für siab keinen Glauben. Das Factum, auf Welchem 
diese Widerlegung beruht, nämlich die Auftührung des 
Todes Mibdowg's (n der Chronik unter zwei Jahren, 
Schwächt nicht ttur unsere Folgerung nicht, sondern dient 
nur zu deren Bestärkung. Es beweist, dass der Verfas- 
ser der Chronik nach der Woskresenskischen Handschrift 
hier nicht daran dachte, die widersprechenden Angaben 
andrer Chroniken zu vereinigen, folglich auch nichts Ei- 
genes hinzuzufügen > sondern einfach die in den verschie- 
denen Quellen gefundenen Nachrichten abzuschreiben» Der 

»*•) Siehe üben 8. 100. 
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ganze Inhalt der Erzählung vom Jahre 6773 zeigt, dass 
er einer spätem Chronik entnommen ist, wo diese Ziffer 
entweder durch Einmischung der Septemberrechnung oder 
dadurch entstanden ist, dass die Chronik aus irgend einer 
Ursache in damaliger Epoche überhaupt um ein ganzes 
Jahr vorausgegangen war. Die in das Jahr 6772 gesetz- 
ten Nachrichten über die Ermordung Mindowg's und die 
mit dieser in Verbindung stehenden Ereignisse sind -offen- 
bar aus der Nowgoroder Chronik geschöpft, und zwar 
nach einer ihrem ursprünglichen Inhalt näheren Redaution, 
als die sog. erste Nowgoroder Chronik. In letzterer Hei 
dies alles auf das Jahr 6771, was bei der allgemeinen 
Confusion, welche wir um diese Stelle der Chronik herum 
schon öfter zu bemerken Gelegenheit hatten, nicht zu ver- 
wundern ist. Die Corruption des ursprünglichen Textes 
der Nowgoroder Chronik zeigt sich auch in der Er- 
zählung von Woischelk, die Vergleichung desselben 
mit den entsprechenden Stellen in der Wolhüniscben Chro- 
nik zeigt, dass sich in die erste Nowgoroder Chronik 
derartige Fehler eingeschlichen haben, wie sie ein Zeit- 
genosse nicht machen konnte (die ursprüngliche Nowgo- 
roder Chronik aber ist ohne Zweifel von Zeitgenossen 
geschrieben). 

i. Nowg. Ckron. £#. Ipatj. Chron. 201 u. 204. 

Der littbausche Fürst Mindowg hatte einen 

Mindowg hatte einen Sohn Sohn Woischelk . . . der- 

Namens Woischelg; den- selbe fing an in Nowgorod 

selben hatte der Herr zum zu regieren, als er noch Heide 

Kämpfer für den rechten war, und vergoss viel Blut, 

Glanben erwählt, er ging indem er taglich drei oder 

auf den Berg Sinai von sei- vier tödten liess ; wenn er 

nein Vater, seinem Geschlecht an einem Tage Niemanden 

und seinem heidnischen Glau- getödtet, war er ungehalten; 

ben weg, nahm den christ- sobald er aber einen getödtet 

liehen Glauben an und Hess hatte, wurde er fron. Da 

sich im Namen des Vaters, kam die Furcht Gottes in 

des Sohnes und des heiligen sein Herz und er gedachte 

Geistes taufen und in den die heilige Taufe zu nehmen, 



Digitized by Googl 



Ml 



heiligen Büchern unterrich- 
ten und wurde auf dem hei- 
ligen Berge Mönoh, ver- 
brachte dort 3 Jahr und 
kehrte dann in sein Land 
und zu seinem Vater zurück. 
Dieser heidnische Vater re- 
dete ihm zu, den christlichen 
Glauben und das Mönch- 
thum zu verlassen und seine 
Regierung zu übernehmen; 
allein er waffhete sich mit 
der Kraft eines Christen, 
hörte weder auf die Liebko- 
sungen des Vaters, noch 
fürcntete er die Drohungen 
desselben , sondern verhess 
den Vater, trat abermals in 
ein Kloster und blieb dort 
zur Ehre der Dreieinigkeit. 
Nach der Ermordung seines 
Vaters wollte er nicht des- 
sen Loos theilen, Gottes Zorn 
kam aber über das heid- 
nische Litthauen wegen des 
Christenbluts und gab ihm 
ins Herz ein Priesterkleid zu 
nehmen und er gelobte dem 
Herrn, 3 Jahr solch' Kleid zu 
tragen und die Mönchsregeln 
nicht zu verlassen. Nach- 
dem er seine Freunde um 
sich gesammelt und die Ge- 
bete verrichtet, zog er nach 
dem heidnischen Litthauen, 
besiegte dasselbe und blieb 
den ganzen Sommer dort. 
Das ganze Land wurde mit 
den Waffen erobert und in 
den christlichen Ländern war 
überall Freude darüber. 



und- Hess sich taufen . . . . 
darauf wallfahrte er in das 
Kloster des heil. Gregorius, 
wurde Mönch uud blieb im 
Gregorienkloster 3 Jahr lang; 
von dort ging er auf den 
heiligen Berg und empfing 
den Segen des Gregorius. 
Gregonus aber war ein heili- 
ger Mann, wie kaum vor ihm, 
noch nach ihm einer gewesen. 
Woischelk aber konnte 
nicht den heiligen Berg er- 
reichen, da mittlerweile ein 
grosser Aufstand in seinen 
Ländern ausgebrochen war 
und er musste wieder nach 
Nowgorod zurück, und er- 
richtete ein Kloster am Flusse 
Njemen an der Gränze von 
Litthauen und Nowgorod und 
lebte daselbst. Sein Vater 
Mindowg machte ihm, so 
lange er lebte, Vorwürfe, er 
liebte aber seinen Vater nicht. 

Als Mindowg ermordet 
war, fürchtete Woischelk 
dasselbe und floh nach Pinsk, 
wo er lebte, T r e n a t a aber 
fing an zu herrschen . . Die 
Reiter M i n d o w g 'b töd te- 
ten aber Trenata. Als dies 
Woischelk hörte, zog er 
mit den Pinskern nach Now- 

forod, nahm dort auch die 
lowgoroder mit sich und zog 
nach Litthauen, um dort zu 
herrschen. Littnauen empfing 
ihn mit Freuden als seinen 
H errscher, W o i s c h e 1 k aber, 
nachdem er sich von seinen 
Feinden befreit hatte, befreite 
eine zahllose Menge dersel- 
ben, die andern aber waren 
entflohen. 

12 
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Darauf trat Wo ischelk 
die Herrschaft seinem Schwa- 
ger Schwarn ab und nahm 
wieder die Mönchswürde an. 
Schwarn bat ihn sehr mit 
ihm zusammen in Litthauen 
zu regieren. Wo ischelk 
aber wollte nicht, indem er 
sagte: loh habe zuviel vor 
Gott und den Menschen ge- 
sundigt u. 8. w. 



Die vorgelegte Vergleichung fuhrt zum Schluss, dass 
in der ausgewählten Stelle der sog. ersten Nowgoroder 
Chronik der Text der ursprünglichen Nowgoroder Chronik 
bedeutend corrumpirt worden ist. 

Ferner geben die der oben angeführten Erzählung in 
der ersten Nowgoroder Chronik vorausgehenden Worte 
zu verschiedenen Zweifeln Anlass. Dort heisst es: „In dem- 
selben Jahr war ein grosser Aufstand in Litthauen, den 
Gott zuliess; aber unser Herrgott litt es nicht die ruch- 
losen Heiden zu sehen, wie sie Christenblut gleich Wasser 
vergossen und andre in fremde Lander verjagten, da hat 
der Herr ihnen u. s. w." 

Diese Worte erinnern an die Worte der Wolhfinischen 
Chronik: „Woischelk aber, nachdem er seine Feinde 
besiegt hatte, tddtete eine grosse Menge derselben, andre 
aber wurden vertrieben", indessen beziehen sich dem Sinne 
der auf uns gelangten Redaction der ersten Nowgoroder 
Chronik nach die angeführten Worte nicht allein auf Hand- 
lungen Woischelk's, sondern letztre werden geradezu 
den in der erstem beschriebenen Thatsachen entgegenge- 
setzt: Woischelk wird geradezu als ein gerechter Rächer 
für das vergossene Christenblut hingestellt, Wer hatte 
dieses Blut vergossen? Die Mörder Mindowg's etwa? 
Ich glaube nicht. Die Ermordung des litth auschen Gross- 
fursten war tbeils Folge persönlicher Rache, theils der 
Herrschsucht. Nach dem Zeugniss der Wolhünischen 
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Chronik beschrankte sich das Blutvergiessen hierbei auf die 
Tödtung Mindowg's und zweier seiner Söhne Rnklja 
und Repekja, sowie vielleicht noch einiger anderer ihm 
nahestehender Personen, und in der Folge auch des po- 
lozkischen Fürsten Towtiwil. Von Trenata wird ein- 
fach gesagt, dass er anfing zu herrschen in ganz Litthauen 
und Scbmud; demnach wohl ohne besonderes Blutver- 
giessen. Der Chronist wird überdies das Blut Mindowg's 
und seiner Günstlinge schwerlich für Christenblut gehalten 
haben. Nehmen wir selbst an, er wusste, dass der lit- 
Jhausche Fürst in den Schooss der römischen Kirche auf- 
genommen war: so fragt es sich, wodurch unterschieden 
sich denn in den Augen der Rechtgläubigen „die heid- 
nischen Lateiner" von den „heidnischen Litthauern?" 
Ueberdies konnte die Heuchelei des schlauen Litthauers 
nicht in der Weise den Nowgoroder Zeitgenossen hin- 
sichtlich seines wahren Charakters tauschen, wie der Papst 
im fernen Italien sich in ihm getauscht hatte. Und so 
konnten sich die angegebenen Worte ursprünglich ent- 
weder auf die Rache Woischelk's oder wahrscheinlicher 8 1 1 ) 
auf die Handlungen Mindowg's beziehen, welche fol- 
gendermaassen in der Wolhünischen Chronik beschrieben 
sind: „er wurde Herrscher im litth auschen Lande, brachte 
seine Brüder und Söhne um und vertrieb die andern aus 
dem Lande und fing an allein im Lande der Litthauer 
zu regieren, und wurde stolz und erhob sich in Ruhm 
und grossem Hochmuth und litt niemanden gegen sich" ST *). 
Aber in dem einen, wie in dem andern Fall war das Re- 
sultat dasselbe, nämlich ein neues Argument dafür, dass 
an der besprochenen Stelle die sog. erste Nowgorodsche 
Chronik uns clen Text des ursprünglichen Chronisten nur 
in ganz corrumpirter Form gegeben hat. 



» 7I ) 5er. rer. Livon. 1, 644. V. 7 MB— 7166. 
iyatjew. Cknn. 901. 

12* 
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Was folgt aus allem Gesagten? Erstens, dass die 
Chronikenredaction, welche eine offenbare Verwirrung in 
der Chronologie und eine Corruption des ursprünglichen 
Sinnes der Erzählung in sich birgt, an und für sich keine 
Bürgschaft für die richtige und folgeweise Vertbeilung 
der zusammenhängenden Thatsachen bietet. Daher kann 
zweitens hinsichtlich der letztern eine solche Kedaction 
es nicht mit einer andern (wenn auch spätem) aufnehmen, 
in welcher die Chronologie eines bestimmten Theils dieser 
Thatsachen wenigstens positiv zuverlässig und daher Grund 
anzunehmen ist, dass auch die übrigen Nachrichten (so- 
weit sie ihren Ursprung aus derselben ältesten Quelle wie 
die ersten nehmen) in ihr chronologisch richtig und auf- 
einanderfolgend geordnet sind. In Gruudlage dessen halten 
wir uns berechtigt zu folgern, dass in der ersten Now- 
goroder Chronik mit der Fortbewegung der Nachrichten 
über die Beziehungen der Nowgoroder zu den Fürsten 
Dmitri Alexandrowitsch und Jaroslaw Jarosl a- 
witsch und die Versetzung derselben unter falsche Jahre 
auch die Bemerkungen über die Ermordung Mindowg's 
und die unmittelbar darauf folgenden Begebenheiten nicht 
an ihrem Platz stehen S7S ) — Bemerkungen , welche sich 
schwerlich in directer Verbindung mit den der Erzählung 
über Woischelk vorangeschickten Worten finden. Sowol 
nach dieser Verbindung als nach dem Zeugniss der Wos- 
kresenskischen Chronik entstanden die erwähnten Bege- 



• T> ) Wowg. f. Chron. B8-. „Toto ace JMa Vb Jhtbs 6ucrb mhtokb, 
Bory nonymmno aa hhx* TKtvb cboh: BXCTama cann Ha ca, u 
y6Hma kmm B&iitKa MüH4osra cboh po4HUh, CBtujaBmccÄ OTaH 
bc-bxx. Toro »e .itTa pocnptBineca yöoHua Maa^oBroßH o TOBapx 
ero, y6HQia 4oöpa khh3ä IlojoTtCKoro Tobthbh ja, a 6onpi>i IIo- 
joTbCKwa HCKOBaina, h npocnma y üojioiaHX cwHa ToßTHBH^oßa 
yÖHTH »e; h obx B6s»a bx HoBxropo4x, cx Myaca cbormh, Tor4a 
^HTßa noca^mna cbom kbui» bx Dojiotbcic*, a Hojoiaax nycTHina, 

KOTOp&IXX H3XHMaJH CX KBH3CMX «XX \ a M*pX BSÄlBa - . 
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benheiten bereits im Jahre 6772 nach dem Gelangen Ja- 
roßlaw's Jaroslawitsch auf den nowgorodschen Thron 
und nach dem Tode Andrei's Jaroslawitsch im Früh- 
ling 1264. Hält man hiermit die Angabe der Wolhüni- 
schen Chronik zusammen, so kommt man zum Schiuss, dass 
Mindowg im Herbst desselben Jahres (1264) getodtet 
worden ist. 

Es bleibt noch ein Einwand in der Wolhünischen 
Chronik nach der Ipatjewschen Handschrift zu beseiti- 
gen S74 ). Unter dem Jahre 6770 wird angegeben, dass die 
Ermordung Mindowg's ein Jahr nach dem Ternowschen 
Traktate der russischen Fürsten mit Boleslaw von Polen 
vollbracht wurde. Aber die Worte „nach Verlauf eines 
Jahres" beweisen nichts in einer Handschrift, wo die ganze 
Chronologie auf spätere Betrachtungen basirt ist m ). Wie 
soll man derartigen Angaben trauen, wenn man z. B. unter 
dem Jahre 6769 in der Ipatjewschen Handschrift liest: 
„nach Verlauf dieses Jahres", in der Chlebnikowschen und 
Jermolajewschen: „nach Verlauf von zwei Jahren". Wir 
können uns daher nicht darauf berufen, dass der neueste 
Forscher der litthauschen Geschichte aus dieser Periode 
Sjögren m ) den Ternowschen Reichstag in das Jahr 1261 
setzt. Somit lässt sich aus der angeführten Angabc der 
Ipatjewschen Handschrift kein Argument gegen die Rich- 
tigkeit des von uns angenommenen Todesjahrs Mindowg's 
entnehmen. Das verhängnissvolle Schicksal ereilte den 
litthauschen Grossfürsten zu derselben Zeit, als seine Iieer- 
schaaren sich auf den Feldzug nach Bränsk begaben, wo 
der Fürst Roman Michailowitsch auf der Hochzeit 
9einer leiblichen Tochter Olga mit Wladimir Wassil- 



■ M ) Ipatjew 90i: „Ho cewb »e coom-6 mhhybiiiy «rSTY 04HHOMY, r bo 

OCeHb yÖHTl 6bICTb BCIHK'iÄ KHH3b »iHTODbChiH MnHb40Bri." 

m ) Siehe Anm, 3ttt$. 

•'•) Siehe sein in der Anm. 3*8 angeführtes Werk S. 976, 977. 
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kowitsch, Enkel des Roman Metisla witsch von Ga- 
liz, schmauste. Nachdem er den Becher mit dem scharfen 
Schwerte vertauscht hatte, ging E o in an Michailowitsch 
dem Feinde muthig entgegen und schlug ihn aufs Haupt 377 ). 
Unterdessen nahm Trenäta den Grossfärstenstuhl in Lit- 
thauen ein. Die Rivalität seines Bruders Towtiwil fürch- 
tend, der in Polozk regierte, lockte er ihn unter dem Vor- 
waode, die Gewalt mit ihm zu theilen, zu sich und er- 
schlug ihn dann ruchloser Weise. Bald aber ereilte auch 
Trenäta die verdiente Strafe: er fiel unter den Streichen 
der Morder 878 ). 

Alles dieses geschah gegen Ende des Jahres 1264. 
Zu diesem Schlüsse führt uns die Betrachtung der Trak- 
tatsurkunde von Polozk und Witebsk mit Riga vom 28. 
December 1264 3TÖ ), in welcher als oberster Herrscher und 

• TT ) Jpatjew. Chron. 909. 

•'•) ipatjexv. Chron. 90i. . . . TpeHHTa aa^a khjdkhtm bo Bcea zenjin 
•lüTOBbCKoit h bx /Kcmoth. H noaia no CpaTa CBoero no Tobth- 
Bua 40 IIojoTbCKa, peKa TaKo: „6pa-rc! npi*4H c*mo, po34*JHB* 
3CM4M) m 4o6wtokti MnH40BT»roBi M . OiioMy npi«xaBiny KT» Hejwy, 
m noia 4 y mäth Tobt h b m ji, xotä yöHTH TpeHflTy, a TpCHATa 
co6u 4yHameTb Ha To bth buja naic* ; b npoHecc 4yniy Tobthbh- 
.lOBy öohphhx ero UpoKoniH n.oao*UHHHi., TpeaaTa »e noac- 
pe4HBt h y6nBi» ToBTHBiia h Ha»ia khjdkbth 04BHX. TJocem. 
»e noiauia 4y»taTH kohioch MHH40BroBH , 4 napo6iw, KaKo 6u m% 
m-h yöHTH TpeHflTy; oiiosiy jkc H4ymy 40 mobhbub mutbch, 
ohh ycMOTpxBnic co6t Bepciwa tbkobo, yGuma TpcHSTy . . . 

• Tf ) Vgl. Urkunden, welche die Baiehungen des nordwestlichen Ruse- 
lands mit Riga und den Hansestädten im XU. , Xlil. und XiF. 
Jahrhundert betreffen, stuf gefunden im liigaschen Archiv von 
Dr. C. E. Fiapiersky und herausgegeben von der Archäogra- 
phischen Commission. St. Petbg. 1887, iVr. 9 a: „seitdem Gott 
erschienen war JOOO and 200 und 60 und 4 Jahr, drei Tage nach 
dem Tage der Geburt Christi" (no Ponten Eoxchh 4 Hb aa Tpu 411H). 
Als Zeitpunkt für die Abfassung der Urkunde bestimmten die Her- 
ausgeber den 22. Uecember 1264. Dies ist jedoch ein Irrtbum. 
Wenn die Urkunde am 22. December ausgestellt wäre, so hätte 
- 
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Anordner in Polozk der litthausche Fürst Gerden er- 
scheint. Ob er derselbe Fürst war, den, nach dem Zeug- 
niese der ersten Nowgoroder Chronik, „die Litthauer in 
Polozk einsetzten" oder ob er dort selbst einen andern 
einsetzte, ist unbekannt Jedenfalls aber erfolgte die Ein- 
setzung eines littheuseben Fürsten in Polozk aller Wahr- 
scheinlichkeit nach dann, als Trenäta nicht mehr am 
Leben war. Nach Ermordung Towtiwil's musste Tre- 
näta natürlich die Rache der den Bruder umgebenden Boja- 
ren und seines Sohnes furchten; daher Hess er die erstem er- 
greifen und in Fesseln werfen, wegen Herausgabe des 
letztern aber trat er in -Unterhandlungen. Vielleicht ver- 
sprach er dafür die Polozkischen Bojaren zu befreien und 
die Polozker waren zweifelhaft, was sie machen sollten. 
Als der Sohn Towtiwil's dies sah, hielt er es für das 
Beste mit seiner Mannschaft zeitig nach Nowgorod zu eilen. 
Der in seinen Erwartungen getäuschte Trenäta wird 
schwerlich die gefangeneu Polozker einfach in Freiheit 
gesetzt haben* Andrerseits ist es schwer anzunehmen, dass 



der Schreiber geschrieben : 3a Tpn 4H* 40 Pojkchmh Bojkhb ahm." 
Vrgl. Nowg. 1. Chron. 91: „3a ne4^iw 40 aatfruoä Hej^ii*, oder 
Pskow. i. Chrom. 194 1 „aa HC4SJJ0 40 Bep6mmu. fc „Uo Po»ea 
Boxchh 4H" aa Tp« 4hh", heisst „am drei Tage nach Weihnachten". 
Vrgl. Pskow. Geriehtsurkb. $ 49, (nach der Eintheilung von En- 
gel mann in seiner Abhandlung: Die bürgerlichen Gesetzt der 
Pskowsehen Gerichtswrkunde, St. Ptbrg. 1888, S. 69): »no no- 
jKapy aa He4^JW, «4a no rpaoeaey", d. h. um eine Woche nach 
der Feuersbrunst oder nach dem Raube; ISowg. 1. Chrom. 94t 
„no Kpeinenia aa He4*4K>" ; ibid. 90, „no Coopt aa He^uw"; 
Nowg. %V. Chron. 40. lieber eine solche Bedeutung des Vorworts 
aa vergl. noch Lawr. Chron. 169. Ipatj. Chron. 100. Vertrag 
des Fürsten Mstislaw Dawidowitsch von Smolensk mit Riga 
vom Jahre 1229, Art. Xiy, (nach der Eintheilung von Tobien, bei 
Bunge Idvl. Vrkb. /, S. 198 \ Nr. C#.).- „a 4cti>ckhh . . . hc 
■capaniT* 3a He4a.n0 . . .** Und somit ist Gerden'« Urkunde drei 
Tage nach Weihnachten d. i. 28. December 1264 datirt. 



184 

die Polozker den Mörder ihres „guten Pürsten Towti- 
wil" freiwillig werden zu sich gelassen haben; über die 
gewaltsame Einnahme der Stadt aber finden sich weder 
Nachrichten noch Andentungen. Dies Alles änderte sich 
mit dem Tode Trenäta's. Damals wurde wahrscheinlich 
der Tractat geschlossen, Kraft dessen, „die Litthauer 
ihren Fürsten in Polozk einsetzten, die Polozker aber 
Hessen es zu, dass sie von ihrem Fürsten befreit wurden". 
Auf einen solchen Tractat weist auch der von dem Now- 
gorodscheu Chronisten für dies Ereigniss gewählte Aus- 
druck „a MHpt B3nuia" (sie nahmen Frieden) hin. Darauf 
schlössen sie auch mit Kiga Frieden, um die unterbrochenen, 
und für die eine wie für die andre Parthei so vorteil- 
haften Handelsverbindungen zu erneuern. 

Was die Person Gerden's betrifft, so wissen wir bei 
der gegenwärtigen nicht beneidenswerthen Lage der litthau- 
sehen Geschichtsschreibung nicht mit Gewissheit, wer er 
war und welche Stelle er in der Reihe der litthauschen 
Fürsten eingenommen hat. Die Woskresenskische Chronik 
nennt ihn den Mörder Mindowg's. Dies ist aber schon 
entschieden unrichtig. Die Wol hünische Chronik erwähnt 
Gerden's bei dieser Gelegenheit nicht, Woischelk aber 
hielt ihn offenbar nicht für seinen Feind. Sonst hätte Dow- 
mont, von Woischelk vertrieben und mit der damaligen Lage 
der Dinge in Litthauen und den gegenseitigen Beziehun- 
gen aller damals handelnden Personen hinlänglich bekannt, 
gewiss nicht mit Gerden gekämpft, vor dessen Verfol- 
gungen er Schutz in Pleskau suchte und fand. Der Krieg 
Dowmont's mit Gerden beweist unserer Ansicht nach, 
dass letztrer mit Woischelk in Frieden lebte. Wenn 
aber dem so ist, so gehörte er schwerlich zur Parthei 
Trenäta's, konnte folglich auch nicht inPolozk als sein Ver- 
treter erscheinen — ein neuer Beweis für das Obenangefuhrte. 

Als Woischelk vom Tode Trenäta's hörte, sam- 
melte er ein Heer und, nachdem er vom livländischen 
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Herrmeister Conrad Hilfe zugesichert erhalten 8 80 ), ging 
er zu Anfang oder vielleicht im Frühling des Jahres 
1265 88 *) nach Litthauen, um dort zu regieren, nahm bald 
die wichtigsten Provinzen ein und nachdem er mit Hilfe 
Schwarn'8 Danilowitsch und Wassilka Romano- 
witsch völligen Sieg davongetragen, fing er an seine 
Feinde umzubringen und gegen die Freiheit zu wüthen 882 ). 



•"») MM. Reimchron. V. 7144-7149. 

»•') Auf die chronologischen Angaben der ersten Nowgoroder Chronik 
kann man sich hier, wie oben nachgewiesen, nicht verlassen. Auch 
die Woskresenskische Abschrift kann uns nicht mehr als Hilfe 
dienen, weil in ihr schon die Nachlichten späterer Chroniken ver- 
mischt sind, die Erzählung von der Ermordung Mindowg's sich 
wiederholt und verschiedene Nachrichten und zwar meistens sehr 
zweifelhafte, aus der litthauschen Geschichte früherer und späterer 
Zeit mitgetheilt werden. Wir sind folglich genöthigt uns nach der 
wahrscheinlichen Folge und Dauer der Begebenheiten zu richten. 

***) Siehe oben Seite 178; ijHif/. Chron. 202: „Kuax<aiiiy nee Boh- 
uicibKOBH bt> «Ihtbs, h . . . IÜBapno noÄ4e Bl> QOMO*Ib Boh- 
mciKOBH, a BacH^Ko KH*3b on» ceöc nocia eMy noMOML bch> 
cbok) paTb, BoHnic4Ki> nee napeicrb 6aineTb BacHJKa an« o-rua 
h rocno4HHa ; . . . h na^a npHCTpaHBaTHca h noH4e b*b chjs TjuKbns, 
n Haqa ropo4bi hm am bo 4*BejT>TBS h bt» HaJbmansxx M 

In dem von uns angefahrten Werke des Akademikers Sjö- 
gren (8. Anm, 33lf) wird die Lesart „bo 4BBeaxTBb" auf S. 149, 
Anm. 499. deshalb verworfen, weil sie angeblich eine offenbare 
Corrumpirnng statt „bi JIhtb*" sei, wie man bei Kar am sin in 
den Abrissen aus der Wolhünischen Chronik liest Zu derselben 
Folgerung fuhrt nach den Worten Sjögren's „auch die Variante 
B04H bt» vIhtbs, welche in der dritten oder Jermolajewschen Ab- 
schrift bemerkt ist." (Diese Variante findet sich übrigens auch in 
der Chlebnikowschen Abschrift). Allein mit dieser Ansicht kann 
man nicht einverstanden sein und der verstorbene Akademiker 
hätte sie selbst vielleicht aufgegeben, wenn es ihm vergönnt 
gewesen wäre, sich noch mit der Durchsicht seines vor seinem 
Tode vollendeten Werks zu beschäftigen. Denn erstens gelingt 
es unserer Meinung nach kaum zu erklären, auf welche Weise 
statt der allgemein bekannten nnd für jeden russischen Abschreiber 
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Um sich vor ihm zu retten, verli essen die liitthauer in 
Schaaren ihre Heimath. Dreihundert Familien suchten 
Schutz in Pleskau (unter ihnen befand sich aller Wahr- 
scheinlichkeit naoh auch Dowmont) und nahmen den christ- 
lichen Glauben an. Nach der Keihenfolge der Erfolge von 
Woischelk's Waffen geschah dies in der zweiten Hälfte 

verständlichen Worte ,,bt» «IhtbV als Corrumpirang „b* 4h- 
Bejn»BS" erscheinen konnte. (Vgl. die Regel der philologischen 
Kritik, auf welche ich bereits früher (s. oben 5. 79) Gelegen- 
heit hatte hinzuweisen). Eher liesse sich annehmen, dass diese 
Lesart in Folge der Unleserüchkeit der einzelnen Buchstaben in 
den Worten „B04H n •Ihtb*" entstehen konnte. Jedoch auch 
diese Annahme hält die Kritik nicht aus, weil die letzten Worte 
offenbar nicht auf den übrigen Inhalt des Satzes gehen , eine dop- 
pelte Verunstaltung im Text aber vorauszusetzen wir kein Recht 
haben, da dazu keine klaren Beweise vorliegen. 

Somit lässt sich philologisch die Lesart „b* Ahbcit-lbs" nicht 
zurückweisen, solange man keine andere zuverlässigere Variante 
hat Zweitens scheinen uns sowol der ganze Inhalt als auch die 
einzelnen Ausdrücke der beregten Stelle in der Chronik nicht die 
Lesart zuzulassen, dass Woischelk ,.Haia ropo4bi hm&tb b*b •Irtb'S 
h bt> Ha.n>maesxT>". Vor dem Feldzuge befand er sich bereits in 
Litthauen und ,,Schwarn zog Woischelk zu Hilfe und kam nach 
Litthauen und Woischelk npHCTpaHBaTflCH h noü4e (nämlich aus 
Litthauen in ein andres Land) . . n rslvsl ropo4bi HMaTH bo /fa- 
bcixtb* b bt> Ha.n>maHSXT> ; ropo4bi »e noHMaBi, a Bopora CBoa 
ü36hbi> (d. h. Woischelk), h TaKo npa4oma (d. h. Woischelk und 
seine Verbündeten) bo cbojich". Letztre Worte muss Sjögren nach 
seiner Ansicht auf Woischelk's Verbündete allein beziehen, was 
offenbar unrichtig ist. Somit lässt sich die Lesart „b* ÄBBejn,TB%" 
weder aus genügenden philologischen noch historischen Gründen 
anstreitcn, obgleich man selbstverständlich auch nicht positiv behaup- 
ten kann, dass dies die ursprünglichste Benennung einer Gegend 
war, oder, mit andern Worten, dass letztre ohne alle Veränderung 
auf uns gelangt sei. Endlich lässt sich ein historischer Beleg dafür 
anführen, dass wirklich eine Gegend existirt hatte, welche einen 
der von uns vertheidigten Lesart ähnlichen Namen geführt hat. In 
einer Abschrift der litthauschen Chronik heisst es, dass der litthau- 
sehe Fürst Utenus „ein Götzenbild zum Gedächtnis« seines Va- 
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des Jahres 1265. In Uebereiostimmuog hiemit ist die 
Nachricht Ton der Flucht der Litthauer nach Pleskau 
und ihrer Taufe in der ersten Nowgorodsehen Chronik an 
das Ende der Ereignisse des Jahres 6773 gesetzt; diese 
Jahreszahl muss demnach hier richtig sein. Die auf diese 
Weise hier vertretene Chronologie der litthauschen Er- 
eignisse stimmt mit der oben aus der Dowmontsage 38 s ) 
entnommenen Chronologie überein. Die eine wie die andre 
bekräftigt sich gegenseitig. 

In der ersten Hälfte des Sommers 1265 hatte Woi- 
schelk den Beistand der Livländer schon nicht mehr 
nöthig. Seine Gesandten erschienen mit der Siegesbot- 
schaft in Riga zu derselben Zeit, als die livländische Mann- 
schaft sich anschickte ins Feld zu ziehen. Statt des beab- 
sichtigten litthauschen Feldzugs unternahmen die Kitter 
im Laufe des Sommers 884 ) gleichzeitig zwei Feldzüge, 
nach Gresen und nach Semgallen ***). Diese mussten 
folglich in das Jahr 1265, die Gründung Mitau's in das 
Jahr 1266 gesetzt werden. Schon vor 1242 verfügte der 
Legat Wilhelm die Erbauung einer Burg an der Semgal- 
ler Aa S86 ); allein bei der friedlichen Stimmung des Erz- 
bischofs hielt Conrad von Mandern, als er den Bau 
der Burg begann, es nicht für überflüssig, den Papst um 
Bestätigung der von dessen Legaten ertheilten Erlaubniss 
zu bitten. Die Bestätigungsbulle Clemens IV. erfolgte 

ters anfertigen lies« und dasselbe auf einem Berge am Flusse Swäta 
unweit Djawiltow aufstellte". Dies war wahrscheinlich der Haupt- 
ort „BT, 4«BejT>TBS", von dem die ganze Provinz so benannt wor- 
den ist. (Vrgl. Strykotvski /, S. 998. Warschau 1846). 
Eine Vermuthung über die Lage der Naltsch ansehen Provinz siehe 
bei Sjögren. S. 958 und 994, Anm. 94 i und 480. 
»») Siehe oben S. 84—74. 

M «) MavI. Beimchronik V. 7937-7939; 7988-7996. 
• M ) ebend. V, 7391-7490. 

•••) Siehe die Bestätigungsurkunde desselben vom 19. April 1242 im 
Livl. Vrkb. /, 99 3, iVr. CLXXI. 
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am 25. Mai 1266 S8T ). Als die Bitte des Ordensmeisters 
um Bestätigung des Baues an den Ordensprocurator in 
Rom nicht später als Ende April abgefertigt wurde, war 
Her Bau schon in Angriff genommen. In dasselbe Jahr 
1266 fällt der zweite aber unglückliche Feldzug nach Sem- 
gallen ,88 J; denn um die Mitte des folgenden Jahres legte 
Conrad bereits die Meisterwürde wieder. Hier muss 
aber noch der Tractat desselben mit dem rigaschen Dom- 
capitel : anno Domini MCCLXVI tertio nonas Februarii 180 ) 
also den 3. Februar 1267 seinen Platz finden. Zu der- 
selben Zeit, als der Ordensmeister in Semgallen kämpfte 
(1265 und 1266) wandte Albert Suerbeer alle Mittel 
auf, um dem Orden zu schaden 39 °). Das rigasche Dom- 
capitel, indem es erkannte, dass ein solches Treiben nur 
schädlich sein könnte und zugleich das Wohlwollen des 
Papstes für den Orden 391 ) bemerkte, bemühte sich den erbit- 
terten Erzbischof zu besänftigen; allein ' der eigensinnige 
Greis wollte von nichts hören. Indessen mahnten die neu- 
lichen Erfolge der Semgallen auch die Kurzsichtigsten 
daran, dass der Orden ihre einzige Schutzwehr gegen die 
Einfalle der Heiden sei und so entschloss das Capitel 
sich, mit ihm um jeden Preis sich zu versöhnen und wider 
Willen des Erzbischofs wurde der Tractat vom 3. Fe- 

Mr ) Livl ürkb. I, ifOt, Nr. CCCXCVl: Viterbii, VIII cal. Junii, 
pontif. nostri anno secnndo. Hier ist unter Anderm gesagt: San« 
vo8 considerantes attente, quod si Castrum in dicto fiumine fieret, 
nauita negotio fidei utilitas proveniret, illud ibidem prompto spiritn 
et virili animo in Christi nomine construere incepistis. 

8M ) Alnyekc, V. 7421—7819. 

8B ») Livl. ürkb. I, 497 \ Nr. CCCXCtii. 

*'°) Cum in unico homine discensionis seminante Zizania inter eos 
(zwischen dem Orden und dem Capitel) lites, contentiones, rixaeque 
succrescunt et discordiae in alterutrum oriuntur, heisst es in der 
Vertragsurkunde. 

••*) Siehe die Bullen vom 25. und 28. Mai und 4. Juni 1266 (Livl. 
ürkb. /, iSOl-004, Nr. CCCXCFI-CCCXCIX. 
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bruar 1267 geschlossen. Bald darauf im Frühling bat 
Conrad von Mandern, durch Alter niedergedrückt und 
müde der Kämpfe mit Albert, den Hochmeister um seine 
Entlassung. 

Da Conrad, wie wir gesehen haben, im Sommer 
1264 Ordensmeister wurde, so nimmt die zweijährige Re- 
gierung seines Vorgängers Werner von Breithausen 
den Zeitraum von Mitte des Jahres 1262 bis Mitte 1264 
ein »•»). Ende April 1262 ist er aller Wahrscheinlichkeit 



) Für den Ordensmeister Andreas (Frater Andreas s. Mariae Theu- 
tonicorum in Livonia Magister humilis) , unter dessen Namen der 
Vertrag mit dem Bischof von Kurland Heinrich wegen der kur- 
ländischen Hafen und des Schlosses Jesusburg im Jahre 1263 ge- 
schlossen worden (Uvl. ürkb. 1, 47Ö, ffr. CCCLXXtU: Sub 
anno domini MCC sexagesimo tertio) finden wir für dieses Jahr 
in unsrer Chronologie keinen Platz. Ausser der erwähnten Ur- 
kunde haben wir keine Nachrichten von demselben und die histo- 
rische Kritik erhebt sich sogar wider das letzte Merkmal seiner Exi- 
stenz. In den Mitteilungen aus dem Gebiete der Geschichte Liv-, 
Esth- und Kurlands Bd. VlU, Lieferung /, S. Bit fg. ist ein Aufsatz 
von E. Bonneil über diese Urkunde enthalten, wo der Verfasser 
sich bemüht aus dem Inhalt der Urkunde selbst zu beweisen, dass 
sie in das Jahr 1252 und nicht 1263 zu setzen ist. Allein wie 
stark auch die Beweisgründe sind, auf die Hr. Bonnell sich stützt, 
w?e scharfsinnig seine Folgerungen, — die Urkunde schliesst zu 
viel Widersprüche in sich, als dass man die Frage für bereits all- 
endlich entschieden ansehen könnte. Sie ist im Original erhalten 
und auf ihr ist deutlich das Jahr 1263 aufgesetzt; woher es mög- 
lich ist, dass sie in diesem Jahr geschrieben wurde. Lassen wir 
alles Uebrige bei Seite und richten wir unsere Aufmerksamkeit al- 
lein auf die Benennung des Meisters Andreas in der Urkunde, 
sollte man dann wohl glauben, dass dies derselbe Meister Andreas 
ist, welchem wir in der Schenkungsurkunde Mindowg's begegnen 
(LM. ürkb. /, 449, iVr. CCCLIF.), nämlich der Meister An- 
dreas von Stirland. Vielleicht handelte er in diesem Fall im 
besonderen Auftrage ganz ebenso, wie einige Jahre früher Lud- 
wig von Queden, und in der Folge Conrad von Mandern. 
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nach nicht in Livland gewesen; denn in einer Urkunde 
vom 23. April desselben Jahres sw ) ist der Magister un- 
ter der Zahl der Zeugen genannt and doch sein Siegel 
nicht beigedrückt 894 ), was ganz unverstandlich wäre, wenn 
man mit dem Magister den Werner von Breithause n 
gemeint hätte. Sieht man aber in ihm seinen Vorgänger 
Juries von Eichstädt, so lässt sich der angeführte 
Umstand folgendermaassen erklären: Albert Suerbeer 
und die Stadt Riga hatten den Meister mit einigen andern 
Personen als Schiedsrichter zur Entscheidung eines unter 
ihnen entstandenen Streites erwählt. In dieser Eigenschaft 
hatte er jenen Vergleich zu Stande zu bringen geholfen und 
daher war auch in die auszufertigende Urkunde sein Titel 
eingetragen worden 395 ). Mittlerweile war er jedoch er- 
krankt 890 ) und daher konnte, als es zum definitiven Ab- 
8chlu8S des Vergleichs kam, sein Name und Siegel nicht bei- 
gefügt werden. Man gedachte wahrscheinlich dies nachträg- 
. lieh zu thun, sobald er genesen. Als aber der neue Land- 
meister Werner von Breithausen in Livland angelangt 



Livl. ürkundenb. t, 466, Nr. CCCLXV.x Kgae, anno Domini 
JfCCLXII, die Georgii. 
»»«) Siehe index Corp. hist.dipl. Uvon., ÜBthon., Curon. L 8. 4iS y 
Anm. 

*•') In neuerer Zeit (P. v. Götze t Albert Suerbeer, St. Peters- 
burg 1884, S. 110, Anm. 989) ist die Aneicht ausgesprochen, 
dass der zu Anfang der Urkande genannte Commendator nnd der 
in der Zahl der Zengen erwähnte Magister zwei verschiedene Per- 
sonen seien. Diese Annahme kann schwerlich zugelassen werden. 
In der Urkunde ist nur für das Siegel des Magisters Platz gelas- 
sen; folglich wäre das Siegel des „Commendators," in dem Herr 
von Götze nur einen rigaschen Comthur sieht, ohne aDe Beach- 
tung gelassen. Dies ist um so weniger wahrscheinlich, als der 
Comthur ein officielles Siegel hatte (siehe dessen Abbildung bei von 
Götze Tafel IV, Nr. 90). 

*••) Ordenschronik. Cap. 228 (Scr. rer. Uv. i, 888): he krecb ge- 
breck van eyner qwesslngh, die he Vor gehatt hadde. 
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war, hatte Juries nicht mehr das Recht als Magister auf- 
zutreten und so blieb die Urkunde ohne seinen Namen 
und Siegel. In das Ende Ton Werner 's Regierung, also 
in den Anfang des Jahres 1264 setzt die livländische 
Reimchrtmik (V. 6907 - 6943)) Troinat's (Trenata's) 
Zug in die Wiek und den Kampf bei Dünamunde, womit 
die Dünamündesche Chronik vollkommen übereinstimmt, 
indem sie angiebt: Anno Domini MCCLXIII devastata 
fuit maritima et perona in die purificationis (sc. Mariae = 
2. Febr.) a letthowinis; et in octava predtcte solempnitatis 
dimicatum est contra eos apud dunemundis — d. h. 9. 
Februar 1264 (Mariae Verkündigungsjahr 1263) 39 7 ). Da- 
dnrch wird abermals die Annahme bestätigt, dass in da- 
maliger Zeit die Marienrechnung galt. 

Kam Landmeister Werner im Sommer 1262 nach 
Li vi and, so muss Juries von Eichstädt, welcher noch 
vor dem Tode Burchard's von Hörnhusen (den 13. 
Juli 1260) zum Vicemeister ernannt worden war, dem 
Orden bis Mitte 1262 vorgestanden haben. Am 28. 
April 1261 schloss er den Vertrag mit Lübeck M8 ). Die 
Angabe der Ordenschronik, dass die Regierung J uri es 
nur kurze Zeit gewährt habe („nit vele mehrr, Dan eyn 
Jhar" 399 ) verdient keine Berücksichtigung, da man weiss, 
wie es mit der Chronologie dieser Chronik beschaffen war. 



• tT ) i(ojat»witsch setzt die Schlacht bei Dnnamünde lA das Jahr 
1263; aber dies beweist nichts. JKojalowitteh folgt in Allem 
dem Strykowski, dieser aber entlehnt seine Nachrichten ans den 
verschiedenartigsten Quellen. Daher müssen die von ihm mitge- 
teilten chronologischen Daten mit grosser Vorsicht benutzt wer- 
den. Im gegenwärtigen Falle sprach seine Quelle wahrscheinlich 
vom Marz- oder Verk&adigangs-Jahr 1963. (Siehe bei Strykowski 
I, & 90%% 

•••) Uvl. Urkb. 1, 4QÖ. 2VV. CCCLXtl.x in Mg*, anno Domini 

MCCLXt, V c*t. JT«tY. 
»••) Script, rer. Livon. I, 8X8, Cap. CCXXXrHl. 



Digitized by Google 



192 



In der vorhergehenden Untersuchung haben wir aus der 
Betrachtung der feststehenden Todestage der Meister Otto 
(16. Febr. 1271) und Ernst (5. Mär« 1279) die Folgerung 
gezogen, dass Walter von N ort eck in Livland vom 
Frühling 1271 bis zum Frühling 1273 regiert habe. Ver- 
gleichen wir diese Folgerung mit dem Zeugniss einer von 
Walt er 's Urkunden, datirt: anno Domini MCCLXXII. 
iiiense Martio also höchst wahrscheinlich vor dem 25. 
März 1273, so gewinnen wir in diesem Resultat ein neues 
Argument für das Marienjahr. Denn Anfang 1272 zog 
Ordensmeister Walter gegen die Semgallen 401 ) und un- 
terwarf sie vollständig (Vertrag über die Zinspflichtigkeit 
vom 6. Juli 1272 *° 2 ). Gegen das Ende seiner Regierung 
wandte er sich im Verein mit Erzbischof Albert ganz 
den innern Angelegenheiten Livlands zu *° 8 ). In diese 
Zeit gehört auch jene Urkunde vom März des Verkündi- 
gungsjahres 1272 oder 1273 nach der heutigen Zeitrech- 
nung. Daraus folgt ferner, dass zu Anfang des Jahres 
1273 Albert Suerbeer noch am Leben war, und daher 

- 

nicht, wie man bisher glaubte, im Jahre 1272, sondern 
später gestorben ist 404 }; und gleiches folgt aus den Nach- 



400 ) Livl. ürkb. I, 841, Nr. CDXXIX. 

401 ) Nach der Einnahme von Terweten im Sommer 1271 (vgl. IM. 
Urkb. I, 8S6, Nr. CDXXV.x anno Domini MCCLXXI, VI eal. 
Sept. = 97. August), dachte' der Ordensmeiater, nach der Reim- 
chronik, an einen neuen Feldzug nach Mesohten (V. 8028—8030). 
Dieser Feldzug wurde zu Ostern 1272 unternommen (V. 8031—60). 

40S ) Livl Vrkb. J, 849 1 Nr. CD XXX. : Gegeven under den iaren 
unses Heren dasent twe hundert twe unde seventich, in dem ach- 
ten tage der apostelen Petri und Pauli. 

40 ») Vgl. Livl. ürkb. I, 84*, Nr. CDXXXti. (7. Ott. 1979); 847, 
Nr. CDXXXIII, (1973) und 844, Nr. CDXXX1, (91. Septbr. 
1979); Mitthea. Iii, 67, Nr. 44 (1979). 

*°*) In der neuesten Abhandlung über Albert Suerbeer (s. Anm. 
398) wird erzählt, dass er einige Wochen nach Verleihung der 
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richten, welche wir über den Regierungsantritt seines 
Nachfolgers Johann I. von Lünen haben. Johann I. 
rechnete seine Regiernngsjahre von der zweiten Hälfte des 
Jahres 1274 (zwischen dem 21. August und 5. November), 
wie aus zwei seiner Urkunden ersichtlich, datirt 1) in 
Riga, anno Domini MCCLXXV, XIII calend. Septembris 
(ss 20. Aug.), pontificatu8 nostri anno primo 4oA ) (folglich 
wurde Johann nicht vor dem 21. August 1274 Erzbiechof) 
und 2) anno Domini MCCLXX VI , nonas Novembris («= 5. 
Nov.), pontificatus nostri anno tertio 40 «). (Johann'« 
erstes Jahr beginnt also spätestens den 5. Nov. 1274). 

In der ganzen bisherigen Untersuchung hat sich der 
25. März als der in Li vi and während des XIII. Jahrhun- 
derts allgemein übliche Jahresanfang erwiesen. Erst mit 
den letzten Jahren dieses Seculums und dem Anfang des 
XIV. macht sich ein Schwanken zwischen der Marienrech- 
nung und dem Weihnachtsjahr bemerkbar, bis um die 
Mitte des XIV. Jahrhunderts dieses letztere den Sieg da- 
vonträgt und das Marienjahr aus dem Gebrauch ver- 
schwindet. 

Das erste Beispiel einer von einem Inländer ausgestellten 
Urkunde , in der nach Weihnachtsjahren gerechnet wird, 
giebt Erzbischof Johann II. von Fechten, derselbe, 
aus dessen frühern Jahren oben ein entscheidendes Argu- 
ment tür die Marienrechnung angeführt worden ist. Ihr 
Datum lautet: Anno incarnationis Dominicae millesimo 



Gnadenurkunde vom 21. Sept. 1273 in Riga gestorben sei. Woher 
diese Nachricht entnommen, wird nicht gesag*. Aller Wafcraohein- 
üchkeit nach beruft sich der Verfasser auf eine bei ihm Seite 2IS 
abgedruckte Urkunde. Dieee iet jedoch an und für sich für eine 
positive Bestimmung der Todeeaeit des Erabischofe ungenügend, 
wie aus anderen ähnlichen Fällen ersiobtlieb iet. 

*"J IM. Vrkb. J, Nr. CBLW. 

«••) Ibid. I. JXr. CDXLVIL 

13 
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CG nonagesimo IUI, in die beatae Agathae virginis et 
martyris (= 5. Febr.), pontif. nostri anno nono 4oT ). Ans den 
oben 408 ) besprochenen Urkunden J o h a n n 's II. ergiebt 
sich, dass sein erstes Begierungsjahr mit Ende 1285 (zwi- 
schen Anfang September und 31. December) begonnen 
hatte. Sein neuntes Jahr geht von Ende 1293 bis Ende 
1294. Folglich kann das Jahr der fraglichen Urkunde 
kein Marienjahr sein; weil sonst 1 der 5. Februar desselben 
in das Jahr 1295, also schon in das zehnte Regierungs- 
jahr Johannis zu stellen käme. 

Ein zweites Beispiel der überhand nehmenden Rech- 
nung von Weihnachten liefert ein Notariatsinstrument aus 
einer Streitsache des Domcapitels mit dem Rath der Stadt 
Riga über die Stiftspforte mit dem Datum : anno (Domini) 
MCCC vicesimo sexto, indictione VIII, pontificatus . . . 
Johannis . . . papae XXII, anno X, mense Februarii, die 
XII 409 ) (das zehnte Jahr des Papstes Johann XJI geht 
vom August 1335 bis August 1336), so wie mehrere an- 
dere hierhergehörende Documente 4, °). Ebenso erscheint 
das Weihnachtsjahr in den die Uebergabe Riga's an den 

Orden betreffenden Urkunden vom Jahre 1330 4 

. 

«") Ibid. I, 689, Nr. DL. 
*»•) S. 118. 116. 

40 °) Livl. Vrkb II, 213, Nr. DCCXXli. Vgl. 210, Nr. DCCXXI. 

**•) ib. 208, Nr. DCCXiX: anno Domini MCCCXX VI, sabbato Qaa- 
dragesimae (=8. Febr.); 309, Nr. DCCXX: anno Domini 
MCCCXX VI, Dominica Invocavit (= 9. Febr.); 216, Nr. DCCXX III. 
anno Domini MCCCXXVI, feria tertia proxima post Dominicam, 
qna cantatnr Quasimodogeniti (=1. April). 

41 ') Ib. 247, Nr. DCCXXXIX (18. März 1330): 9X0, Nr. DCCXL 
(23. Mär» 1330); 982, Nr. DCCXL I (30. März 1330); 261, Nr. 
DCCXLIF (16. August 1330). Vgl. die chronologischen Daten, 
welche in den Beschwerdepankten des Ordens vom Jahre 1366 
enthalten sind (706, Nr. MXXXFI). Ueber das Weihnachtejahr 
überhaupt vergl. noch Livl. Vrkb. Regest. III, Nr. 6X9, 758, 
847, OäO, 889, 896, 897, 90*. : .:»•■ 
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Das Marienjahr lässt sich aber auf der andern 8eite 
auch noch weit in das XIV. Jahrhundert hinein verfolgen. 
Wir finden es z. ß. in einer Urkunde Bischof Engel- 
berte von Dorpat: in Castro Lealis anno Domini MCCC 
vicesiuio septimo, feria quarta post Doininicam Invoca- 
vit 41 *) (für das Jahr 1328 der 23. Februar), worin der- 
selbe bezeugt, dass zur Entscheidung einer zwischen Bi- 
schof Jacob von Oesel und dem deutschen Orden ob- 
schwebenden Streitsache folgende Uebereinkunft getroffen 
sei: „quaestio praedicta per modum concambii vel per 
mutationem usque ad Dominicam proximam post festum 
beatorum Petri et Pauli (für 1328 der 3. Juli) est dilata: * 
medio tempore tractatores duo, a qualibet parte electi . . . 
cuncta terminabunt et perquirant, aut secundum statuta 
. . . per nos ♦ . . negotium terminetur et decernatur." 
Gemäss dieser Uebereinkunft wurde der Streit durch Ver- 
gleich zwischen Vicemeister R e i m a r und Bischof Jacob 4 13 ), 
anno Domini MCCCXXVIII, in die b. Viti (= 15. Juni) 
entschieden. Folglich musste auch die vorläufige Verein- 
barung von demselben Jahr 1328 sein. 

Am Schluss des Jahres 1329 ward Riga vom Orden 
belagert. Die aufs äusserste bedrängte Stadt wandte sich 
Anfang 1330 an den Papst und bat um Beistand. Auch 
der Erzbischof, welcher sich für die Stadt verwandte, 



«•«) Ib. 222, iVr. DCXXrUt. 

*") Ib. 229, Nr, DCXXXIV. Am Anfange des gedruckten Texte« 
wird der Oeseische Bischof Nikolaus genannt; dies ist aber ein 
offenbarer Fehler, denn später heisst es: dicti domini Jacob i Osili- 
ensis Episcopi, ganz so, wie der Gegenstand des Streits: quarta 
bonorum fendalium v&sallorum etc. mit den Worten wiederholt 
wird: ratione dictae quartae, indessen 'in der Urkunde nur von 
einem Bischöfe die Rede ist. Ueberdies erscheint Jacob in der 
Würde eines Bischofs von Oesel noch in den Urkunden vom 5. 
Sept. 1334 {Livl. Urltb. II. 28if, iVr, DCCLX1II) und 15. Juli 
1336 {Ib. 296, iVr. DCCLXXIV). 

13' 
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führte einerseits bittre Kluge wider das ungerechte Be- 
nehmen des Ordens. In Folge dessen erfolgte (freilich für 
liiga zu spät) die Bulle J o b a n n 's XXII, am 7. Mai 1330 * ")> 
durch welche den Bischöfen von Oese! und Dorpat auf- 
getragen ward, den Orden zur Rechenschaft zu zielten und 
ihn zur Erfüllung der päpstlichen Anordnungen und Be- 
fehle zu veranlassen. Um dieser Vorschrift nachzukommen, 
trugen die erwähnten Bischöfe zweien Domherren die An- 
stellung der betreffenden Untersuchung auf, und diese 
letztem citirten in einer Urkunde, datirt: in Castro Dune- 
mundensi, die XXVIII Decembris, anno 1330 4I5 ) den 
Ordensmeister Eherhard von Monheim zum 2. Januar 
vor Gericht nach Riga. Das Jahr dieser Citation ist 
offenbar kein Weihnachtsjahr, da sie sonst in das Jahr 
1329 fiele, es muss also das Marienjahr 1330 gemeint sein. 

Desgleichen ist in einer Urkunde des rigaschen Dom- 
capitels: Datum Rigae anno Domini MCCCXXXVI in 
die purificationis b. virginis 41 6 ) (— 2. Febr.) das Marien- 
jahr nicht zu verkennen. Denn durch (He Bulle vom 30. 
April 1336 4 ' 7 ) hatte Papst Benedict XII. dem Bischof 
von Dorpat aufgetragen y den Orden zu nothigen, dem 
Erzbisehof und Riga's Domcapitel die ihnen gehörenden 
Schlösser und Besitzungen, welche der Orden widerrecht- 
lich in Besitz genommen und ungeachtet der Bulle Jo- 
hann's XXII. vom 13. Juli 1332 4,s ) nicht zurückgeben 
wollte, denselben wieder herauszugeben. Zur Erfüllung 
dieses Auftrags schrieb Bischof Engelbert von Dorpat 

414 ) Ib. II, 2S7, DCCXLII: Datum Aviniona, nouis Maii, poutifi- 

catus nostri anno XIV. 
4 ' 5 ) Ib. Hegest. II, 86, iVr. 879. Mittheä. UM, 70, iVr. 74. 
«»•) Ib. 290, JNr. VCCLXVIIl. 

Ib. 293, ISr. DCCLXX1U Datum Avin. U cal. Maii, ponüf. 

nostri anno sec. 

«■) Ib. 281, Nr. WWJUK. die Lunae, JJJU m. JuJÜ, anno Domini 
MCCCXXXII. 
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unterm lö. November 1336 4I *J dem Orden vor: „maüda- 
mu8 . . . infra statuta m per nos terminum, videlicet a 
presenti die usque ad finem mensis Decembris, praesen- 
tem immediate sequentem inclusive . . . castra, villas et 
territoria, posSessiones et animalia et bona alia quaecunque 
ad . . . archiepiscopum , praepositum et eeclesiam Rigen- 
sem, ac colonos et homines ipsorum spectantia . . . cum 
omnibus juribus et pertinentibus suis integre restituatis . . . 
et de fructibus, redditibus, proventibus et obventionibus 
universis ex eisdcm . . . percaptis, ac de illatis injurüs 
atque damnis infra quatuor menses, praedictum terminum 
per nos statutum inmediate sequentes, repondeatis ipsis et 
satisfaciatis competenter". Darauf bescheinigen am 2. 
Februar 1337 (Marienjahr 1336) der Propst und das ri- 
gasche Domcapitel über die ante festum b. Andreae apo- 
stoli von Seiten des Ordens erfolgte restitutio in integrum 
ihrer Güter, sowie dass ihnen secundum ordinationem 
sedis apostolicae pro fructibus et proventibus inde habitis 
. . . . Genugthuung geschehen sei 420 ). 

So wurde gegen Ende des XIII. und in der ersten 
Hälfte des XTV. Jahrhunderts der Jahresanfang vom 25. 
März allmälig durch den vom 25. December verdrängt. 
Daher lässt sich bei einigen Urkunden dieser Zeit nicht 
auf den ersten Blick entschieden angeben, welcher von 
beiden fraglichen Jahresrechnungen ihr Datum angehört, 
und in vielen Fällen vermag nur ein genaues Eingehen in 
den Inhalt der Urkunden und deren Zusammenhang mit 
der ganzen damaligen Sachlage die Frage *u entscheiden, 
ob eine oder die andre Urkunde auch nach unserer heu- 
tigen Zeitrechnung zu dem Jahre gehört, dessen Zahlen 

■ ' » 

4,t ) Ib. 999, iVr. DCCLXXVlUx sub anno Doinmi * aatititate ijus- 
dem millesirao treceatesidto trioesimo seit*, MÜictione qöarta, die 
XV mens. Novembris, pontiflcatus . . . Benedict! XLt, &nno H» 

«*9 Siehe Anm. 4tÖ. 
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in ihr angegeben oder ob sie einem vorhergehenden oder 
nachfolgenden Jahre angehört. Hierher gehören, unter 
andern, manche Urkunden des Bischofs von Kurland 
Emund, in Betreff der Rechte des von ihm gestifteten 
Domcapitels 421 ), der Vertrag des Erzbischofs Johann 
IL von Fechten mit Ordensmeister Halt 422 ), das Bund- 
niss des Ordens mit den Bischöfen von Dorpat und Oesel 
und den danischen Vasallen in Ehstland aus dem Anfange 
des XIV. Jahrhunderts 423 ), ein paar Documente, auf die 
Wedekin'schen Händel 424 ) sich beziehend u. s. w. 

Bis hieher ist immer nur vom Marien- und Weih- 
nachtsjahr die Rede gewesen, weil als unzweifelhaft an- 
genommen wurde, dass man um jene Zeit das Jahr in 
Livland noch nicht vom 1. Januar anzufangen pflegte. 
Dieser Jahresanfang gehört überhaupt einer spätem Zeit 
an. In Deutschland kam er erst im XVI. Jahrhundert zur 
allgemeinern Gültigkeit. 

In einzelnen Gegenden (besonders des Südens) er- 
scheint der erste Januar in dieser Bedeutung schon weit 
früher, allein nach dem Norden drang er kaum vor dem 
15. Jahrhundert. In Brandenburg z. B. begann nach 
Riedel 42 *) das Januarjahr erst gegen das Ende des 15. 
Jahrhunderts sich einzubürgern. In Dänemark findet man 



Uvl. ürkb. I, 6IS8, Nr. DXXX; 660, Nr. DXXXl) 671, Nr. 

DXXXIX; 679, Nr. DXL 
♦*■) Ib. 676—689, Nr. DXLIV und DXLV: anno Domini MCCXCII, 

feria qaarta post Dominicam, qua cantatur Reminiscere (2. März 

1292 oder 22. Februar 1293). 
***) ibid. II, 7 — i9, Nr, DCFIII: anno Domini millesimo trecente- 

simo quarto in die Matthiae apostoli (= 25. Februar). Vrgl. ibid. 

Regelten III, Nr. 698. 
4 ") Ib. 55, Nr. »CXriII. Vrgl. 58, Nr. HCXXII; 60, Nr. 

DCXXXF. 
**•) Zehn Jahre etc. S. 5i8. 319 
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diesen Jahresanfang im Anfang des 15. Jahrhunderts 
Damals gelangte er wahrscheinlich auch nach Norwegen 4 * 7 ). 
Uebrigens scheint im Norden das Weihnachtsjahr noch % 
lange sein Ansehen behauptet zu haben, indem es sich an . 
das alte nordische Juljahr anschloss; so begegnet man 
das Weihnachtsjahr auch in den Documenten der däni- 
schen Landsthinge 428 ). In Schweden finden wir ebenso 
Spuren des letztern noch im 16. Jahrhundert 429 ). Das- 
selbe liesse sich auch für die nordgermanischen Städte 
nachweisen, wo übrigens im XIV. Jahrhundert auch das 
Marienjahr noch nicht ganz verschwunden war 4 * 0 ). 

In Preussen scheint das Januarjahr erst nach Auf- 
hebung des Ordens Eingang gefunden zu haben; wenig- 
stens giebt eine ganze Reihe von preussischen Documen- 
ten, nicht nur aus der zweiten Hälfte des 15., sondern 

s 

♦»•) z. B. Urkunde vom 31. December 1417. {Hegest, dipl. Bist. Dan. 
Nr. 3594.) 

** T ) Der Norwegische Chronolog Lange ( Diplomatarium Norwtgicum, 
/, pag. XVI), weist, indem er ein deutliches Beispiel eines Ja- 
nuarjabrs aas dem Ende des XV. Jahrhunderts anführt, auch auf 
zwei Doeumente hin (Nr. 899\ faemta dag juU anno domini 
MCDL secund* und 893 ; niond« dagh fmU anno MCDL fem»), 
in welchen, seiner Ansicht nach, dieselbe Januarsrechnung angegeben 
ist. Hierbei setzt er jedoch voraus, dass Nr. 823 kurze Zeit nach 
Nr. 822 geschrieben worden, was aber zweifelhaft ist. 

Regest. dipl. Mist. Dan. iVr. 4039: 1458. Paa Staelandsfar 
Landsthingh , odhensdagh nae^t effter 20 Dagh Iwle (= 18. Jan. 
1458). Vrgl. Nr. 3*33, 3088. 3804. 4399. 4394. 4839. 4887. 
4898. 8W9. 848t (im Jahr 1519). Lange (am angeführten 
Orte) nimmt an, dass man aus ähnlichen Ausdrücken keinen Schluss. 
für den Gebrauch des Weibnachtsjahrs ziehen kann. Da er aber 
hierbei sich auf einen Fall stützt, welcher noch der Aufklärung 
bedarf, so müssen wir bis dahin bei unsrer Ansicht verbleiben. 

«•) Reg. Dan. II, Nr. 0316 ; 8*7, Nr. 80tO f 

*»°) lb. I, 918, Nr. 1788. 1780. 
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auch aus dem 16. Jahrhundert Zeugniss von der dama- 
ligen Geltung des Weihnachtejahre «'). 

In Preussen war die langjährige Geltung des Weih- 
nachtsjahrs durch uralten Brauch bedingt worden; in Liv- 
land aber, wo schon einmal ein Wechsel in der Jahres- 
rechnung stattgefunden , war diese Bedingung nicht Vor- 
handen und es konnte daher das Januarjahr hier leicht 
eindringen und wirklich erscheint es auch in Livland be- 
reits zu Aufang des XV. Jahrhunderts 4 * 2 ). Das XIV. 
Jahrhundert, besonders die 2. Hälfte desselben, bildet die 
Periode der Jahresrechnung nach Weihnachten, welche 
übrigens durch das ganze XV, Jahrhundert neben dem 
Januarjahr gültig blieb und nicht vor dem XVI. Jahrhun- 
dert verschwunden zu sein scheint 453 ). 

Bestimmtere Nachrichten über die Geltung des Weih- 
nachtsjahrs in Livland, seinen Kampf mit dem Januar- 
jabr und die endliche Oberherrschaft des letztern, werden 
erst dann vorliegen, wenn v. Bunge's Urkundenfeuch 
eine hitylangliohe Anzahl von Documenten aus jener Zeit 
zugänglich gemacht haben wird. Dasselbe gilt von der 
Bestimmung der Einfuhrungszeit des Januarjahrs in Ehst- 
hmd, wohin da« Weihnachtsjahf wohl schon gleich mit 
der dänischen Herrschaft gelangte, wenigstens ist e's mir 
nicht gelungen, das Marienjahr in den Urkunden aufzufinden, 



**') t. B. Index corporis hütorico di'plomatici Livoniae, Esthoniae, Cu- 
romae /, Nr. 1162, 1398, 9207, 2247, 2248, 2462, 2860. 

*") Vrgl. index Nr. 997 mit 698, 709, 704; 818 und 816 mit 
829 und 826, 070; 2034 mit 203V, 

*••) Ib. Nr. 1234: Riga, am Sonntag nach Weihnachten 1427 (= 29. 
December 1436); vrgl. Nr. 1916 und 1217. — Nr. 1812x Wenden 
am Donnerstag nach Weihnachten 1503 (= 29. December 1602); 
vrgl. Nr. 2497, 2800, 2803, 9808, 9808, 2810. - Nr. 9918: 
Dorpat am Montag nach Weihnachten 1523 (a* 2Ä December 1622; 
vrgl. Nr. 2913. ,,~\ . 
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welche innerhalb der Grenzen des dänischen Theils von 
Ehstland ausgestellt worden sind 434 ). 

Jedenfalls ist es an der Zeit, auf die Jahresanfänge 
mehr Rücksicht zu nehmen, als bisher geschehen, und es 
steht daher mit vollem Recht zu erwarten, dass für Liv- 
lands Geschichte die nächsten Bände von Bunge's Ur- 
kundenbuch mit den Urkunden des XIV — XVI. Jahr- 
hunderts der gelehrten Welt auch eine eingehende Erör- 
terung über den Wechsel des Weihnachts- und Januar- 
jahres in den Ostseeprovinzen bringen werden. 



4a4 ) Das Weihnachtsjahr zeigt sich z. B. in den Urkunden bei Bunge, 
J, 60t, Nr. CDLXXXVllx Revaliae anno Domini raillesimo du- 
centesimo octuagesimo tertio, in die sanctorum innocentium (= 28. 
Decenber 1282) vrgl. 883, Nr. CDLXVU; 889, Nr. CDLXXV. 
Ib. ff, 390, Nr. DCCCXLx anno Domini MCCCXLVI, octava 
b. Johannis apostoü et evangelistae (= 2. Januar). 
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lebersicht der Begebenheiten in chronologischer 

Ordnung« 



XIII. 

Jahrb. 
1219 



1222 



1224 



1228 

** « . 



1229 



Am Ende 
desselben 
vl Anfang 
d. XIV. f. 
im August 

31. Decbr. 

12. Januar 

24. Juni 



Im Sommer 



17. Januar 
Im Früh!. 



Seite 

In Livland herrscht die Jahres- 
rechnung nach Mariae Verkün- 
digung 108. 193 

Das Capitel zu Bremeu wählt 
Gerhard II. zum Erzbischof . 151 

Die Bulle des Papstes Honorius 
III. über diese Wahl . Anm. 213 

Ein Tag im dritten Jahre des 
Erzepiscopats Gerhard IL von 
Bremen 152 

Ein Tag im vierten Jahre des Erz- 
episcopats Gerhard II. von 
Bremen Anm. 326 

Pleskau im Frieden mit dem liv- 
ländischen Orden . . . Anm. 85 

FürstMstislawDawido witsch 
von Smolensk sendet eine Ge- 
sandtschaft nach Riga undGoth- 
land 156 

Der Iivl. Bischof Albert I. f . 156 

Der Vertrag des Fürsten von 
Smolensk Mstislaw D awido- 
witsch mit den deutschen 
Städten 156 
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1230 



1231 



128V, 



1235 



1236 



1238 



4. April 



zwischen dem 
17. Febr. und 
8. April 

16. Febr. 



23. März 



InderMitte 



21. März 

/ ■ 

17. Mai 



3. August 



nicht vor dem 
Sommer oder 
sogar 1237 

28. Febr. 



Seite 

Die Bulle des Papstes Gregor 
IX. über die Wahl des Inländi- 
schen Bischofs 155 

Die Bestätigung Nicolai als Bi- 
schof von Riga 123 

Der Bischof N i c o 1 au s entscheidet 
den Streit der Rigenser mit den 
deutschen Kaufleuten wegen 
Ländereien und verschiedener 
Einkünfte . 123 

Wilhelm von Modena bethei- 
ligt sich bei der Bestimmung 
der Grenzen der Grundbesitz- 
lichkeiten in Livland .... 127 

Gnadenbrief Bischofs Heinrich 
wegen Theilung Oeseis . . . 126 

Wilhelm von Modena reist 
nach Preussen 127 

Wilhelm von Modena noch 
in Lübeck Anm. 270 

Ein Tag im ersten Jahre des 
Episcopats Ludolfs von Ra- 
tzeburg 153 

Sonnenfinsterniss 134 

Schlacht bei Rahden, Meister 
Volquin f Anm. 84 

Wilhelm von Modena kehrt 
nach Livland zurück .... 127 

Vertrag des livländischen Herr- 
meistere Hermann mit dem 
Oeseischen Bischof Heinrich 

■ 

wegen Abtretung des dritten 
Theils der Wiek an den Orden 126 
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1240 



1240 



124% 
1241 



21. April 

7. Juni 
21. Juli 



1239 19. April 
13. August 
16. August 
— 25. Septb. 



s * 



15. Juli 

Herbst bis 
zur Hälfte 
1241 

16. Septb. 

Ende Sptb. 
25. Decbr. 



Anfang des 

Winters 
Am Anfang 



Seite 

Meister Hermann Balk war 
noch in Riga Anm. 267 u. 271. 126 

Tractat zu Stensbye 127 

Adolph IV. von Schauenburg, 
Graf v. Holstein, macht sich 
von Hamburg nach Livland auf 
an der Spitze einer Kreuzfah- 
rerschaar 129 

Meister Dietrich von Grünin- 
gen noch in Treiden .... 147 

Adolph IV. von Schauenburg 
Graf v. Holstein wird Mönch 129 

Die Söhne A d o 1 p h's bereits regie- 
rende Grafen von Holstein Anm. 279 

Sieg der Litthauer über die Ples- 
kauer an der Kamna . . . .133 

Sieg des Alexander Jarosla- 
witsch über die Schweden an 
der Newa 131 

Den Orden in Livland regiert 
wahrscheinlich der Vicemeister 
Andreas von Velven . . . 147 

Einnahme von Isborsk und Nieder- 
lage der Pleskauer . . . 147 

P leskau übergiebt sich auf Capi- 
tulation den Livlandern . . . 136 

Ein Tag des vierten Jahres des 
Episcopats Ludolfs von Ra- 
tzeburg 153 

Erbauung der Festung im Bezirk 
Koporje 137 

Gesandtschaft der Nowgoroder an 
Alexander Jaroslawitsch 138 
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Seit« 



1241 



13. April 



1241 



124% 



1242 



im Sommer 



im Sommer 



24. Juli 
im Sommer 
im Winter 



im März 



&. April 
19. April 



• * 



Vertrag des Oeseischen Bischofs 
Heinrich mit dem Ordensmei- 
ster Andreas von Velven 
in Betreff der gegenseitigen 
Rechte an den eroberten Län- 
dern 137 

Ankunft Alexander Newsky's 
in Nowgorod 138 

Vertrag des Vicemeisters An- 
dreas von Velven und de9 
Oeseischen Vicebischofs Ni- 
colaus mit den Oes elanern . 137 

Tod des Grossme isters Conrad 
Landgrafen von Thüringen . . 145 

Zerstörung Koporje's durch die 
Nowgoroder 138 

In Nowgorod langen die Nisow- 
schen Truppen unter Anfuhrung 
Andrei's Jaroslawits ch von 
Susdal an . . . . . .139 

Feldzug Alexander Newsky's 
und seines Bruders Andrei 
gegen' Pleskau und Eroberung 
Pleskau's 140 

Schlacht auf dem Eise .... 140 

Der päpstliche Legat Wilhelm 
von Modena genehmigt den 
Bau einer Burg an der Sem- 
galler Aa . . . . Anm. 386. 187 

Urkunde des Bischofs von Oesel 
Heinrich (und des Herrmei- 
sters Dietrich von Grünin- 
Ken) 147 
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1246 



1247 



1248 



1252 



2. Januar 



14. Januar 



17. Mai 



3. October 



Seit« 

Urkunde de9 Bischofs von Lübeck 
Johann I. wegen Ueberföhrung 
des Klosters des h. Johann 
nach Zismar 153 
Bestätigungsurkunde des Bremer 
Erzbischofs Gerhard Tl. in 
derselben Sache 152 

Ein Tag im elften Jahre des Epi- 
scopats LudolTs von Katze- 
burg 153 

Urkunde des dorpatschen Capi- 
tels wegen Abtretung der Hälfte 
des pleskauschen Fürstenthums 
an den livländischen Orden . . 70 

Der Bischof von Riga Nicolaus 
rechnet die Jahre seines Hir- 
tenamts bereits vom Tode AI- 

berts I. an 123 

19. April I Der Bischof von Kurland Hein- 
rich entsagt seinem Rechte auf 
die Hälfte von Goldingen Anm. 231 

Vertrag des Bischofs von Kurland 
Heinrich mit dem livländi- 
schen Orden wegen Erbauung 
von Memel 108 



29. Juli u. 
1. August. 



im October 



Die Bischöfe von Kurland Hein- 
rich, von Culm Heidenrich, 
die Ordensmeister von Preussen 
Eberhard von Seyne und 
von Livland Andreas von 
Velven befinden sich in Gol- 
dingen 

14 



114 
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1252 



1255 



12f>3 



1254 



19. Octb. 

im Winter 
zu Weih- 
nachten. 

im Frühig. 
im Frühig. 

23. August 

4. April 

4. und 

5. April 



1259 



in der 2. 
Hälfte des 

Aprils. 

20. Juli 

im Juli 



8. Februar 



232 
110 



114 



110 



110 



am Ende 



Sie schliessen einen Vertrag we- 
gen Theilung der kurländischen 
Ländereien .... Anm. 

Anfang der Erbauung MemeFs . 

Bischof Heinrich und Ordens- 
meister Eberhard und An- 
dreas sind in Riga .... 

Sie sind sämmtlich in Goldingen 114 

Bitte des Ordens um eine Bulle 
wegen Erbauung vt>n Memel . 

Bulle des Papstes Innocenz IV. 
wegen Erbauung von Memel . 

Urkunde des Ordensmeisters von 
Preussen Eberhard, gegeben 
zu Goldingen . . Anm. 223. 225 

Der kurländische Bischof Hein- 
rich in Goldingen. Vertrag 
wegen Theilung der kurlän- 
dischen Ländereien zwischen 
dem Bischof und dem Orden . 113 

Bischof Heinrich mit dem preus- 
sischen Meister Eberhardvon 
Seyne in Memel 110 

Bischof Heinrich mit Meister 
Eberhard in Goldingen . . 110 

Der livländische Meister An- 
dreas und der Bischof von 
Culm Heidenrich am Hofe 
Mindowg's .... Anm. 225 

Theilung des Städtchens Memel 
unter dem kurländischen Bischof 
und Ii v ländischen Orden . . . 108 

Die Semgaller verjagen die livlän- 
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21. Febr. 



13. Juli 



v. der Mitte 
bis 1262 
13. Januar 



Seite 

dischen Vögte. Feldzug des 
Meisters Burch ard von Hör n- 
husen nach Semgallen. Doben 

erbaut 157 

Bulle des P apstes Alexander IV. 
an den Erzbischof und die Bi- * 
schöfe von Livland .... 158 
Schlacht bei Durben, Meister B u r - 
chard von Hornhusen f • 37. 

45. 158. 191. 
In Livland regiert der Vicemei- 

ster Juries von Eichstädt. 191 
Erzbischof Albert Suerbeer 
und sein Capitel treten dem 
livländi8chen Orden ein Stück 
Landes in Semgallen ab . . . 157 
Schlacht bei Lennewaden . . .121 
Brief des Vicemeister Juries an 

den Magistrat zu Lübeck . . 191 
Ternawscher Landtag . . . .181 
Vertrag des Erzbischofs Albert 
Suerbeer mit Riga. — Mei- 
ster Werner von Breit- 
hausen wahrscheinlich noch 

nicht in Livland 190 

21. August Gnadenbrief des oeseischen Bi- 
schofs Hermann an die deut- 
schen Kaufleute 9 

Feldzug der Nowgoroder gen Jur- 
jew ....... •.«•9 

Vertrag des Grossfürsten Alex- 
ander Newsky und der Now- 
goroder mit den deutschen Ge- 

1-4 * 



3. Febr. 
27. April 

23. April 



im Herbst 



am Ende 
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1262 



1263 



1204 



1. Juni 14. 
Novbr. ') 

23. Novbr. 

Dcbr. oder 
Anfg. Jan. 

27. Januar. 



sandten wegen der gegenseitigen 
Handelsbeziehungen A. 20. S. 9. 13 
▼on der Mitte Meister Werner vo n Breithau- 
bi«Mhtei264 sen regiert den Orden in Livland 189 
im Winter Alexander Newsky in der 

Horde .... Anm. 20. S. 144 
Vertrag des Vicemeisters An- 
dreas mit denr kurländischen 
Bischof Heinrich wegen der 
kurländischen Häfen . Anm. 392 
Brand in Dünamnnde .... 122 
Grossfurst Alezander Jarosla- 
witsch Newski f • 10. 19. 161. 

164. 166. 168. 
Grossfürst Alexander Newski 

wird beerdigt .... 19. 161 
Die Nowgoroder verjagen den 
Fürsten Dmitri Alcxandro- 

witsch 19 

Jaroslaw J arosl a witsch wird 
auf den Nowgorodschen Thron 

gesetzt 19 

Vertrag des Jaroslaw Jaro- 
slawitsch mit den Nowgoro- 
dern 167 

Die Litthauer verheeren die Wiek 

und zerstören die Stadt Pernau . 191 
Schlacht bei Dünamünde . . . -191 
Andrei J ai osl awitsch f . . 165 
Ueber den livländischen Orden 
herrscht Meister Conrad von 
Mandern . . . . 45. 160. 189 



2. Febr. 

9. Febr. 

im Frühig. 

v.-d. ersten 
Hälfte bis 
zum J. 1267 



') Auf S. 19 steht darch ein Versehen d. 13. Norbr. 
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1264 



1266 



28. Juli 



im Herbst 



amSchluss 
28. Dcbr. 

126J im Winter 
1265 im Frühl. 
im Frühl. 

im Frühl. 

- im Sommer 



im Mai 
25. Mai 



213 

Seite 

Conrad war bereits Ordensmei- 
ster 45 

Der litthausche Grossfürst Min- 
dowg f 174 

Jaroslaw Jar osl awitsch reist 
zur Horde 170 

Trenäta, Fürst von Litthanen, 
wird getödtet 184 

Vertrag von Polozk und Witebsk 
mit Riga . . . Anm. 379. S. 184 

Gerden Fürst von Polozk . .184 

Jaroslaw Jaroslaw itsch in 
der Horde 170 

J aroslaw Jar osla witsch kehrt 
nach Wladimir zurück . 168. 170 

WoischelgMindowgow itsch 
bittet den Meister Conrad um 
Beistand . . 185 

Woischelg erobert Litthauen . 185 

Flucht vieler Litthauer nach Ples- 
kau 186 

Gesandtschaft Woischelg 's nach 
Riga 187 

Feldzüge Conrad's von Man- 
dern nach Gresen und Sem- 
gallen 187 

Jaroslaw J aroslawitsch in 
Nowgorod 173 

Gründung Mitau's 187 

Beginn der Herrschaft Dow- 
mont'8 in Pleskau 73 

Bulle C lernen 8 V. wegen Er- 
bauung Mitau's . . . . 187. 188 
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Seite 



1266 



126? 
1267 



126J 



Am An- 
fange des 
Sommers 



18. Juni 
Ende Juni 
im Winter 
3. Februar 



zu Anfang 
des Jahres 

um d. Mitte 
des Jahres 



v. d. Mitte dos 
J. bis z. 16. 
Fobr. 1271 
im August 



im Herbst 



im Winter 



er Peldzug des 
Meisters Conrad . . . 187. 188 
Erster Htthauischcr Peldzug Do w- 
mont's; die Frau und zwei 
Söhne Gerden's werden gefan- 
gen genommen 60. 73 

91. 101-103 
Dowmont schlägt die nachse- 
tzenden Litthauer 60 

Die Pleskauer kehren nach Ples- 

kau zurück 74 

Neuer nicht so günstiger Feldzug 

der Pleskauer nach Litthauen 74 
Vertrag des Meisters Conrad 
mit dem rigaschen Domca- 

pitel 124. 188 

Ankunft des Jaroslaw Jarosla- 
witsch mit den Nisowschen 
Truppen in Nowgorod ... 74 
Feldzug der Nowgoroder und 

Pleskauer nach Litthauen . . 74 
Der litthauische Fürst Gerden f 74 
Meister Otto von Lutterberg 

regiert in Livland . . . 44. 159 
Urkunde Meistens Otto über die 

Leistungen derKuren, Anm. 352. S. 44 
Die Nowgoroder ziehen mit dem 
Fürsten Jurji nach Rakowor 75 

46 

Zwistigkeiten zwischen den Now- 
gorodern und dänischen Vasal- 
len in Ehstland 39 

Gesandtschaft der livländischen 
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Seite 



1261 



1268 



im Dcbr. u 
Anf. Jan. 

23. Januar 



18. Febr. 
am Sonna- 
bend. 



im April 



23. April 2 ) 

30. Mai am 
Mittwoch 



im Herbst 
oder 
Winter 



Städte wegen Bestätigung des 

Friedens 11. 75 

Vorbereitung der Nowgoroder zum 
Feldzug 39. 75 

Die russische bewaffnete Mann- 
schaft dringt in Ehstland ein 46 

75. 159 

Schlacht am Flusse Kegol bei 
Wesenberg (llakowor.) Der Po- 
sadnik Michael Feodoro- 
witsch f .... 20. 22. 39. 46 

56. 75: 104 

Dowmont verheert Wierland 23 

46. 47. 56. 75 

Die Nowgoroder wählen Paw- 
scha Onanjewitsch zum Po- 
sadnik 20. 34. 39 

Die Reste des livländischen Hee- 
res nach der Schlacht bei llako- 
wor verbrennen pleskausche 
Dörfer 46. 56. 76 

Schlacht am Flusse Miropowna 23 

46. 48. 57. 76. 104 

Urkunde Conrads von Man- 
dern über die zeitweilige Auf- 
hebung des Handels der deut- 
schen Kaufleute mit den Now- 
gorodern 11. 40 

Gemeinsamer Landtag der Liv- 
länder und dänischen Vasallen 
in Ehstland zur Berathung des 
Krieges gegen Pleskau ... 48 



a ) Auf Seite 48 ist durch ein Verseheu gesetzt der 28. April. 
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1269 



16. Januar 



im Früh!. 



19- Mai am 

Sonntag 
29. Mai 



Anfang 

Juni 
8. Juni 

Ende des 
Sommers 
oder An- 
fang de8 
Herbstes 

im Sommer 



im Sommer 
oder 
Herbst 



Seife 

Vertrag des Meistert Otto von 
Lutterberg mit dem rigaschen 
Domcapite] 159 

Feldzug der Livländer und Ehst- 
länder nach Pleskau . . . .22. 

48. 85. 90. 91. 

Die vereinigten Heere der Liv- 
und Ehstländer verheeren das 
pleskausche Gebiet und ver- 
brennen Isborsk . . . . 48. 77. 

Beginn der Belagerung Pleskau's 22 

24. 35. 40. 48 

Die Nowgoroder kommen den 
Ple8kauem zu Hilfe . . 24. 47. 

48. 77 

Waffenstillstand der Nowgoroder 

mit den Livländern . 24. 35. 48 
Die Livländer kehren heim . 23. 25. 
35.46—48. 58. 77.178. 90.91. 

Schreiben Meister Otto's an Lü- 
beck wegen Entsendung von 
Gesandten zur Abschliessung 
eines allendlichen Friedensver- 
trages mit den Nowgorodern 35 

41. 78. 

Grossfürst Jaroslaw Jarosla- 
witsch kommt nach Nowgorod 34 

41 

liatibor Kluksowitsch wird 
zum Tisätzki (Tausendmann) 
ernannt 34. 41 
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1269 



1270 



127«/, 



1271 



im Winter 

oder Anfg. 
1270 

zu Anfang 



23. März 
am Sonn- 
tage ■) 
21. April*) 



30. Septb. 
am Ende 



im Winter 



16. Febr. 



Seit« 

Jaroslaw Jarosla witsch wirbt 
ein Heer 41 

Die lübecksche Gesandtschaft 
begiebt sich nach Nowgorod . 41 

Vertrag Nowgorods mit den deut- 
schen Städten 5. 6. 8. 

10. 12-17. 18. 34. 39. 41 

Sonnenfinsterniss , in Nowgorod 
und Norddeutschland sichtbar 21 

30. 32. 33. 41 

Schreiben des Meisters O t to an den 
lübeckschen Rath über die er- 
folgreiche Beendigung der deut- 
schen Gesandtschaft in Now- 
gorod 35. 36. 39. 41 

Aufstand der Nowgoroder gegen 
den Grossfürsten Jaroslaw 
Jaroslawitsch 42 

Mondfinsterniss , in Nowgorod 
sichtbar 58. 79. 82 

Zweiter Vertrag des Grossfürsten 
Jaroslaw Jaroslawits c h 
mit den Nowgorodern .... 42 

Grossfürst Jaroslaw Jarosla- 
witsch begiebt sich über Wla- 
dimir in die Goldene Horde 25. 29 

33. 34. 42. 173 

Schlacht an der Meerenge von 
Oesel, Meister Otto von Lut- 



") Auf Seit« 41 ist im Versehe i der 23. Mai angegeben. 

4 ) Auf Seite 39 ist durch ein Veraehen der 27. April gesetzt. 
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1271 



1277, 
1272 



13. April 

im April 
(bis 1273) 

im Sommer 

27. August 



im Winter 

i 

am Anfang 
im Frühl. 

um Ostern 



6. Juli 
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Seite 

terberg f . .37. 43. 121. 159 

192 *) 

Schreiben des Vioemeisters An- 
dreas von We8tphalen an 
Lübeck 36. 43 

Vicemeister Andreas von W est- 
pbalen f 43 

Meister Walter von Norteck 
an der Spitze des livländischen 
Ordens 36. 43. 192 

Abreise des Grossfürsten Jaro- 
slaw Jaroslawitsch aus Wla- 

- 

dimir zur Horde 29 

Vertrag des Meisters Walter mit 
dem Erzbischof A 1 b e r t II. we- 
gen Erbauung des Schlosses 
Tarweten 43 

Groesfnrst Jaroslaw Jarosla- 
witsch f • Anm.55. 57. S.33.42 

Michael Jaroslawitsch wird 
geboren 27. 29. 33 

Jaroslaw J aroslawitsch wird 
in Twer beerdigt 42 

Meister Walter unternimmt einen 
Feldzug nach SemgaUen und 
erobert das Schloss Mesohten Anra. 

401. S. 192 

Vertrag mit den Semgallen wegen 
des Tributs 192 



»■■..- 



6 ) Vergl. die Abhandlung von E. Pabst in der Dorpfitschen Zeit- 
schrift „da« Inland« Jahrgang 1858, iYr. 17 und bei Sfotamutt, 
(tVartiawa 1646.) t y S. 989 
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1273 



1274 
1275 



zwischen 
d. 1. und 

25. 



- 1276 



am Anfang 

nach dem 
25. März 

im April 
oder Mai 

im Früh], 
bis Auf. 
Sommers 

vom April 
oder Mai bis 
zum 5. März 
1279 

21. Octbr. 
amSonnbd. 
oder 1274 



zwischen dem 
21. August 
n. 5. Novbr. 

24. Marz 



25. Juni 
20. August 

5. Novbr. 



Seite 

Urkunde Meister W alter'» über 
die gütliche Beilegung des Streits 
der Stadt Riga mit dem Dom- 
capitel ... 192 

Albert Su er beer noch am Le- 
ben 192 

Gnadenbrief des Meisters Wal- 
ter an die Stadt Riga und die 
deutschen Kaufleute . . . •. 43 

Meister Walter von Norteck 
verlasst Livland 44 

Reibungen zwischen den Livlän- 
dern und Litthauern .... 44 

Meister Ernst von Rassburg 
an der Spitze des livländischen 
Ordens . 44 

Erzbischof von Nowgorod Dal- 
mat f . • Anm. 157. S. 21. 32. 33 

Erzbischof AI bort II. Sucr- 
beer f . . 192 

Erhebung J o h a n n 's I. von L ü - 
nen zum rigaschen Erzbischof 193 

Gnadenbrief des Erzbischofs J o - 
bann 1. au die deutschen Kau f- 
leute 125 

Die Bestätigungsurkunde dessel- 
ben 125 

Ein Tag des ersten Jahres der 
erzbischöflichen Herrschaft Jo- 
hann's 1 193 

Ein Tag des dritten Jahres der 
erzbischöflichen Herrschaft J o - 
hann's 1 193 
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1278 



im Sommer 



127% 
J279 



4. Febr. 



5. März 



1282 



1285 



22. März 



zwischen 
| Septbr. u. 
| 31. Decbr. 



Seite 

Urkunden des rigaschen Erzbi- 
schofs Johann, des oeseischen 
Bisohofs Hermann, des dor- 
patBchen Friedrich, des Mei- 
sters Ernst und der Stadt Riga 
an die Vereins-Kaufleute wegen 
Aufgebung des Verkehrs mit 
den Knssen 119 

Zusammenkunft des Meisters 
Ernst und des Capitains Ei- 
lart in Riga 119 

Vorbereitung zum litthauschen 
Feldzuge 118 

Der Nowgorodsche Fürst Dmi- 
try Alexand rowit sch baut 
mit Zustimmung der Nowgoro- 
der „die Stadt Koporje" Anm. 299 

Danksagungs-Urkunde des Erzbi- 
schofs und der livlandischen 
Bischöfe, des Meisters Ernst 
und des revalschen Capitains 
Eilart an Lübeck . . Anm. 243. 

S. HB. 120. 124 

Schlacht bei Ascheraden. Meister 
Ernst von Raas bürg und der 
revalsche Capitain Eilard von 
Oberg ft A.84.S.43. 116. 122. 192 

Erzbischof Johann I. beurkundet 
die Glaubwürdigkeit einer Bulle 
des Papstes Innocenz IV. . 124 

Beginnt das erste Jahr des Erzbi- 
schofthums Johann 's. IL von 
Fechten ... . . . Ho. 116 
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am Anfang 
31. Decbr. 



26. März 
29. März 
im Septbr. 

1289 bis 
1315 

im Winter 



nach d. 25. 
März 

im Mai 

5. Marz 

oder 
25. Febr. 

5. Februar 



Seit« 

wird das Schloss Heiligenberg 
in Semgallen erbaut . . . .120 

Urkunde Johannis IL von 
Fechten an das neugegrün- 
dete Marienwerder8che Domca- 
pitel ........ 115. 116 

Meister Willekin von Schau- 
erberg f 120 

Urkunde Johann's IL von 
Fechten zu Riga 115 

Drittes Jahr des Pontificats Jo- 
hann's II. von Fechten Anna. 

238. S. 116 

Andrei (Sohn der litthauischen 
Fürstin Eu praxi a) Bischof von 
Twer Anm. 158 

Meister Cono von Herzogen- 
stein kehrt nach Deutschland 
zurück 121 

Die Semgallen verlassen die Trüm- 
mer von Raken, Döhlen und 
Sidroben 120 

Meister Halt war in Riga. . . 120, 

Vertrag des Meisters Halt mit 
dem Erzbischof Johann IL . 198 

Erzbischof Johann IL von 
Fechten verleiht seinem Capitel 
ein Grundstück auf der Insel 
Oesel 194 

Beginn des Kampfes der Stadt 
Riga mit dem livländischen Or- 
den um die Unabhängigkeit Anm-. 84 

S. 37 



22? 



1298 
129»/, 



1299 



21. Septbr. 

im Winter 
bis Anfang 
Februar 

Ende Febr. 

8. Februar 



4. März 



5. März 



20. Mai 

22. Mai am 
Freitag 

XIII. J. am Ende 



XIV. J. 



XIV. 



am Anfang 



Jahrh. 



Seite 

Mondfinsterniss 80 — 82 

Die Deutschen dringen in ples- 
kausches Gebiet ein. Dow- 
mont verheert Livland . 71. 83 

86. 87 

Zug der livländischen Ritter nach 
Pleskau 71. 83 

Bestätigung der Danksagungsur- 
kunde vom Jahre 1248 durch 
den dorpatschen Bischof Bern- 
hard 70 

Die Livländer erscheinen vor den 
Mauern Pleskau's und verbren- 
nen die Vorstadt . . 68. 79. 81 

83. 90 

Sieg Dowmont's am Flusse 

Welikaja 68. 71. 72 

83. 88 

Seuche in Pleskau 83 

Dowmont f 66. 71 

72. 83. 94. 105 

Kliment, Erzbischof von Now- 
gorod, f 72 

Das Marien - Verkündigungsjahr 
wird in Livland durch die Neu- 
jahrsrechnung vom 25. Decbr. 
ersetzt 193. 197 

Das Verkündigungsjahr findet man 
noch im Norden Deutsch- 
lands 193 
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1304 
oder 
1305 

1323 



1326 



1328 



1329 
1330 



25. Febr. 



12. Febr.*) 



23. Febr. 



15. Juni 



am Ende 

18., 23. u. 
30. März 
7. Mai 



16. August 



28. Decbr. 



Seite 

Bündniss des livländischen Or- 
dens mit den Bischofen von 
Dorpat und Oesel und den dä- 
nischen Vasallen in Ehstland 198 

Andrei, ehemaliger Bischof von 
Twer, Sohn der litthauschen 
Fürstin Enpraxia, f . Anm. 158 

Notariat8act in der Streitsache 
der Stadt Riga mit dem riga- 
schen Douicapitel in Betreff der 
Stiftspforte 194 

Der Bisohof von Dorpat Engel- 
bert beurkundet die gütliche 
Vereinbarung zwischen dem liv- 
ländischen Orden und dem Bi- 
schof von Oesel . 195 

Vertrag des Vicemeisters Reimar 
mit dem Bischof von Oesel 
Jacob 195 

Die livländischen Ritter belagern 
Riga 195 

Documenta, die Uebergabe Riga's 
an den Orden betreffend . Anm. 41 1 

Bulle des Papstes Johann XXII. 
betretend die livländischen An- 
gelegenheiten 196 

Gnadenbrief Meisters Eberhard 
von Monheim an Riga Anm. 411 

Die Bischöfe von Oesel und Dor- 
pat fordern den Meister Eber- 
hard vor Gericht 196 



•) Auf Seite 194 lies 1325—1326, statt 1335—1336. 
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1332 



1336 



13. Juli 



30. April 



15. Juli 
15. Novbr. 



1337 



1380 

XIV. J 

XV. J. 
XV. J. 



XVI. 



2. Februar 



25. Marx 
in d. 2. Hälfte 
oder am Aal 
am Scbluss 



Jahrb. 



Seit« 

Entscheidung des Papstes Jo- 
hann XXII. in Sachen des liv- 
ländischen Ordens mit dem Erz- 
bischof von .Riga 1 96 

P apst Benedict XII. befiehlt dem 
Bischof vonDorpat, den liviän- 
discheu Orden zur Erfüllung der 
Entscheidung des Papstes Jo- 
hann XXII. zu veranlassen . 196 

Der Bischof von Oesel Jacob 
noch am Leben .... Anm. 413 

Der Bischof von Dorpat Engel- 
bert setzt dem livländischen 
Orden einen Termin zur Befrie- 
digung der rechtmässigen Forde- 
rungen des rig. Domcapitels . 197 

Zeugniss des rigaschen Domcapi- 
tels über die Befriedigung seiner 
Forderungen durch denOrden ge- 
mäss der Vorschrift des Papstes i 97 

Ostern Anm. 70 

Findet man die Januarsrechnung 
in Dänemark und Livland . .115 

Die Januarsrechnung kommt in 
Brandenburg in Anwendung und 
findet sich in Norwegen . . .198 

Die Januarsrechnung kommt in 
Deutschland in allgemeinern Ge- 
brauch und tritt in Livland an die 
Stelle der Weihnachtsrechnung. 
In Schweden findet man noch die 
letztere 199 
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Beilage II. 

Verzeichniss 

der Grossmeister des deutschen Ordens, der prenssi- 
*schen Landmeister, der Inländischen Herrneister und 
Marschälle, der maischen llauptleiite, der rigaschen 
Erzbischöfe, der dorpatschen und maischen Bischöfe. 



Die Verzeichnisse der Vorgesetzten der geistlichen 
Orden, Brüderschaften u. s. w. haben nur dann die wahr- 
hafte Bedeutung als Quellen für historische Untersuchungen, 
wenn in denselben die Regierungszeit der einzelnen Per- 
sönlichkeiten nicht nur nach Jahren, sondern auch mög- 
lichst nach Monaten und Tagen angegeben ist. Ungeach- 
tet dessen, dass in den letzten zwanzig Jahren viel für 
die genaue Bestimmung der Verzeichnisse sowol der geist- 
lichen als weltlichen Kegenten des frühern Livlands und 
Preussens gethan ist, so sind doch noch für allendliche 
Aufklärung dieses Gegenstandes nicht geringe Specialun- 
tersuchungen erforderlich. Uebrigens giebt es für unseru 
Zweck und überhaupt für Untersuchungen auf dem Gebiete 
der russischen und litthauischen Geschichte bis jetzt 
genügend Verzeichnisse, welche auf Grundlage der bisher 
gewonnenen Resultate zusammengestellt worden sind. 

Die Literatur der Verzeichnisse von Ordensgebietigern, 
livländischen Erzbischöfen und Bischöfen findet man unter 

15 
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Andern in den Werken: von Bachem 1 ), Napiersky*), 
Kallmeyer 3 ), J. Paucker 4 ), v. Toll und Bunge 5 ) und 

') Vernich einer Chronologie der Hochmeister des deutschen Ordens 
vom Jahre 1100 bis 1802 mit synchronistischer Üebersicht der 
Ordensmeister in Teutschland, Herren- Meister in Livland, und 
Landmeister in Prettssen, von Bachem. Münster 1802 in 4°. 

*) Sein Verzeichnis« der livläudischen Land- oder Herrmeister ist in 
folgenden Ausgaben abgedruckt: index corporis hist. dipl. Livo 
niae etc. (11. 349—381). Riga 1833 in fol. - Bulletin de la 
elasse historieo-yhilologique de l'Academie Imy. des seien cea. Tome 
rill, {1880) iVr. 8, oder Milanges Busses, Tome i, vag. 
887— #90 und 732—733. — Mittheilungen ans der livl. Ge- 
schichte Band V. (Riga, 1880), Seite 471—478 u. flg. Band 
VI. (Riga 1881), Seite 318—318. Die Belege, welche bei Na-' 
piersky, Kallmeyer, Bunge und Toll angeführt werden, sind 
hier nicht wiederholt worden. Die unlängst in Danzig aufgefundene 
Inländische Chronik des Hermann von Wartberge (siehe Nene 
Preussische Provinzialblätter. Königsberg 1088*) giebt unter 
Anderem einige bisher unbekannte Daten über livländische Chro- 
nologie, deren Richtigkeit freilich noch eine kritische Prüfung er- 
fordert. Die Verzeichnisse der livläudischen Marschälle n. s. w. 
sind abgedruckt in den Mittheilungen Band Vi, Seite 429 flg. 

') V ersuch einer Chronologie der Meister deutschen Ordens in Liv- 
land während des dreizehnten Jahrhunderts von Th. Kallmeyer 
in den Mittheilungen aus der Livl. Geschichte. Band. Iii, (1846), 
Seite 401-470. 

*) Die Regenten, Oberbefehlshaber und Oberbeamten Ehstlands. Ein 
Beitrag zur Lamlesgeschichte. Von Julius Paucker 1. Regenten 
und Oberbeamten Ehstl. zur Zeit der Dänenherrschaft. Reval 1888. 

*) Ehst- und Livländische Brieflade. Eine Sammlung von Urkunden 
zur Adels- und Gütergeschichte Ehst- und Livlands, in Ueberse- 

Toll. Erster Theil. Dänische und Ordenszeit (Reval 1887) 
Anhang'. „Die geistlichen und weltlichen Gebieter in Liv- und 
Ehstland, bis zum Jahre 1561, nach ihrer Würde und nach der 
Zeitfolge geordnet", Seife 133 u. flg. 

•) [Vergl. die „Xachricht über die livländische Chronik des Her - 
mann von W 'artberge (— 1378), von Dr. E. Strehlke 
- in den Mit theil. IX. 2. S. 283-284. D. Red.] 
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v. Richter 0 ). Das Werk von Mooyer T ) ist leider ohne 
Angabe der Quellen herausgegeben. Ueberdies gründen 
sich bei ihm die auf die Geschichte Livlands bezüglichen 
Daten auf die durch Herrn v. Napiersky bereits im 
Jahre 1833 beendeten Untersuchungen. 

Johannes Voigt hat in seiner Geschichte Preiissens 
die Frage über die Regierungszeit der einzelnen Ordens- 
meister bedeutend gefordert, allein auch ihm gelang es 
nicht, alle Zweifel zu beseitigen. Die Verzeichnisse sind 
von ihm zu wiederholten Malen abgedruckt worden 8 ). 



I. drdeusneister des deutschen Ordens. 
1. In Acco und Venedig. 

Heinrich I. Walpot von Bassenheim, 1192—24. 
October 1200. 

Otto von Kerpen' 1200—2. Juni 1206. 
Hermann I. Bart, 1206-20. März 1210. 

•) Geschichte der dem russischen Kaiserthum einverleibten Deutsehen 
Ostseejtrovimen von A* von Richter, Theil /. und //. Riga 
18X8. In seiner^ „synchronistischen Tabelle** stimmen viele Daten 
nicht mit den von Andern mitgetheilten, hier angerührten Quellen 
fiberein. Daraus lasst sich jedoch noch nicht folgern, dass sie alle 
auf bisher noch unbekannten Belegen basirt sind. Im Gegentheil 
findet man, dass er a. B. Daten, die zuletzt in der „Ehstländischen 
Brieflade'* gesammelt worden sind, nicht benutzt hat. 

T ) Onomasticon chronographicon hieiarchiae germanicae. Von 
Mooyer. Minden, 1834. 

*) z. B im Xamen-Codcx der deutschen Ordens-Beamten, Hochmeister, 
Landmeister, Grossgebietiger u. s. w. Königsberg, 1843, in 4°. Das 
unten abgedruckte „Verzeichniss der Grossmeister des deutschen 
Ordens" und „der preussischen Landmeister" ist von dem Corre- 
spondenten der Akademie der Wissenschaften Voigt mitgetheilt. Es 
stimmt nicht immer mit den Daten überein, welche Toppen in 
seiner Abhandlung : „Zur Chronologie der Geschichte des deutschen 
Ordens", abgedruckt in dem Werke: Geschichte der preussischen 
Historiographie. Von M. Toppen, Berlin 1833, Seite 263 bis 
290 mitgetheilt hat. 

15* 
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Hermann II. von Salza, 1210—20. März 1239. 
Conrad I. Landgraf von Thüringen, vom November 
1239-24. Juli 1241. 

Gerhard von Malb'erg, 1241-1244. 
Heinrich Graf Hohenloh, 1244—16. Juli 1249. 
Günther, 1249-4. Mai 1253. 

Poppo von Osterna, 1253—1257 (siehe Verzeieh- 
niss der Landmeister in Preussen.) 

Anno von Sangerhausen, 1257—8. Juli 1274. 

Hermann III. von Heldrungen, 8. Juli 1274 — 
19. August 1283. 

Burchard von Schwenden, 1283—1290. 

Conrad 11. von Feuchtwangen, 1290— 1297 (siehe 
Verzeichniss der preussischen Landmeistrr und der Herr- 
meister). 

Gottfried von Hohenloh, 3. Mai 1297—1302. 

2. In Marienburg. 

Siegfried von Feuchtwangen, 1303—1311. 

Carl Beffard von Trier, 1311-12. Februar 1324. 

Werner von Orseln, 1324 — 1331. 

Luderus, Herzog von Braunschweig, 1331— April 1335. 

Dietrich, Burggraf von Altenburg, vom 15. August 
1335-6. October 1341. 

Ludolf Konig von Weizau, vom 4. Jan. 1342—14. 
September 1345. 

Heinrich III. Dusnier von Arfberg, 13. Decem- 
ber 1345-14. September 1351. 

Winrich von Kniprode, 14. September 1351—23. 
Juni 1380. 

Conrad III. Zöllner von Rotenstein, 5. October 
1382—20. August 1390. 

Conrad IV. von Wallenrode, 12. März 1391—25 
Juli 1393. 

Conrad V. von Ju ngingen, vom November 1393 — 
30. März 1407. 
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Ulrich vonJungingen, 26. Juni 1407 — 15. Juli 1410. 

Heinrich IV. Reusa von Plauen, 9. November 
1410-14. October 1413. 

Michael Küehmeister von Sternberg, 9. Ja- 
nuar 1414-10. März 1422. 

Paul Bellizer von Russdorf, 10. März 1422-2. 
Januar 1441. 

Conrad VI. von Erlichhausen, 12. April 1441 — 
7. November 1449. 

Ludwig von Erlichhausen, 21. März 1450—4. 
April 1467. 

Heinrich V. Reuss von Plauen, 1 467 — 2. Jan. 1 470. 

Heinrich VI. Refle von Richtenberg, 29. Sep- 
tember 1470-20. Februar 1477. 

Martin Truchsess von Wetzhausen, 4. August 
1477—5. Januar 1489. 

Hans von Tieien, 1 . Septbr. 1 489 - 25. August 1 497. 

Friedrich Herzog von Sachsen, 29. September 
1498—14. December 1510. 

Albrecht Markgraf von Brandenburg, 14. Februar 
1511-8. April 1525. 

1525 Aufhebung des deutschen Ordens. 

II. Landmeister in Frrussen. 

Hermann Balk, 1228-5. März 1239. 
Hermann von Altenburg, 1237—1238.*) 
Friedrich von Fuchsberg , 1239. 
ßerlewin, 1239. 

Heinrich von Wida, 1239-1244. 
Poppo von Osterna, 1244—1246. (Vergl. Grossm.) 
Dietrich von Grüningen, 1246-1257. (Vergl. 
Herrmeister). % 

Heinrich von tVida, 1247—1249. 

*) Mit Cursivschrift sind die Namen der Vicemeibter und Bevollmäch- 
tigten des Grossmeisters gedruckt. 
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Ludwig von Queden , 1250—1252. 
Heinrich Botel, 1252-1253. 

Eberhard vonSeyne, April 1253. (Siehe d. Herrin.) 
Burchard von Hornhusen, 1255— 1256.(S. Herrm.) 
Gerhard von Hirzberg, 1257—1259. 
Hartmut von Grumbach, 1259—1261. 
Dietrich, 1261-1262. 

Helmerich von Hechenberg, 1262—1263. 
Johann von Wegeleben, 1263. 
Ludwig von Baldersheim, 1263—1269. 
Conrad von Thierberg, 1269—1270. 
Ditrich von Gatersleben, 1271 — 1273. 
Conrad von Thier berg der altere, 1273-1277. 
Conrad von Thierbery der jüngere, 1277-1279. 
Conrad von Feuchtwangen, 1279-1280. (Siehe 
die Hochmeister und Herrmeister.) 

Conrad von Thierberg der jüngere, 1280. 
MangoldvonSternberg, 1281—1283. (S. Herrm.) 
Conrad von Thierberg der jüngere, 1283—1288. 
Meinhard von Querfurt, 1288—1299. 
Conrad von Babenberg, 1299. 
Ludwig von Schippen, 1299—1300. 
Bert hold von Brühaven, 1300. 
Helwig von Goldbach, 1300-1302. 
Conrad Sack, 1302—1306. 
Sieghard von Schwarzburg, 1306. 
Heinrich Graf von Plotzke, 1307—1309. 
Friedrich von Wildenberg, 1317—1324. 

III. Landmeister Iii Lhland, die gewöhnlich Herrmeister (Domi- 
nus maglater) genannt werden. 

a) Meister der Brüderschaft der Streiter Christi (Schwert- 
träger). 

Winne von Rohrbach, von 1202 oder 1204, + 
Anfang 1209. 

Volquin von Wintersted 1209, f 22. Septbr. 1236. 
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b) Herrmeistcr des deutschen Ordens 

Hermann Balk, von Mitte 1237 bis Mitte 1238 l ). 

Dietrich von Grüningen, von Mitte 1238 bis 
Ende 1240 2 ). 

Andreas von Pelven von Ende 1240 — 1241 3 ). 

Dietrich von Grüningen, 1241 — 1242*). 

Heinrich von Heimburg , von Anfang J243 — 
Mitte 1244. 

Dietrich von Grüningen, von Mitte 1244 — 
Ende 1246*) 

Andreas von Stirland, von Anfang 1247—1253") 
(noch am 20. Juli). 

Eberhard von Seyne 7 ), 1253 — April 1254 (siehe 
Landm.). 

Hanno von Sangerhusen, 1254 — April 1257. 
(Siehe Hochmeister). 

Burchard von Hornhusen, April 1257, f 13. Juli 
1260*). (Siehe Landmeister). 

J u r i e s v o n E i c h s t ä d t , von Mitte 1 260 -- Mitte 1 262°). 

Werner von Breithausen von Mitte 1262 — 
Mitte 1264 i"). 

Conrad von Mandern von der ersten Hälfte 1264 
bis Mitte 1267 11 ). 

') siehe S. 191—128. 
3 ) S. 146. 147. 
*) S. 140-149. 
*) S. 140. 147. 

") S. 146. 147. In den Mä theil. J7, 429 wird zwischen Heinrich von 
Heimo urjz nnd Dietrich von Grüningen noch Hermann 
Rise angeblich bis zum Jahre 1260 angeführt. 

") STT/V und ylnm. 228. 524 und 502. 

7 > S. 108. 114. 180 und <4nm. 225. 228 und 524. 

•) S. 48 und 191. 

») S. 48. 190. 191. 
S. 48. 189-191. 

") S. 48. 188. 189. 
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Otto von Lutterberg, von Mitte 1267, f 16. Febr. 
1271 '*). 

Andreas vonWestphalen, bereits am 13.April 1271, 
wahrscheinlich gleich nach Otto; wurde bald getödtet 13 ). 

Walter von Norteck, vomFrühling 1271— 1273 1 *). 

Ernst von Rasburg, vom April oder Mai 1273; 
f 5. März 1279 l6 ). 

Gerhard vonKa tiehelle nbogen ,\omb. März— 13. 
Juli 1279. (Siehe Livl. Marschälle). 

Conrad von Feuchtwangen, bereits 13. Juli 
1280—1281. (Siehe Land- und Hochmeister). 

Mangold von Sternberg, von Ende 1281 — Ende 
1283. (Siehe Preussische Landmeister). 

IVillekin von Schauerburg, von Ende 1283, f 26. 
März 1287. 

Cono von Herzogenstein, von Anfang Februar 
1288 — Anfang Februar 1290 l0 ). 

Halt von Hohenbach, von Februar 1290 — 1293. 

Heinrich vou Dinzelage, 1294 — 1295 17 ). 

Bruno, 1296, f 1- Juni 1298. 

Gottfried von Kogga, 1298—1306. 

Gerhard von Joerk, 1307 — 1321 oder 1322; 
dankte ab 18 ). 

Conrad, bereits am 18. December 1322. 

") S. 43. 44. Anm. 97. 
,8 ) S. 36. 37. 43. 

") S. 36. 43. 44 (noch am 5. Octbr. 1272, s. Mittheü. Iii. 499, 
aber nicht am 5. Decbr. , wie dort S. 67 iVr. 4S angegeben steht. 
Bemerk, von Napiersky.) 

»») S. 43. 44. U6. 122. 

••) S. 120. 

,T ) (Bei Hermann von Wartberge: de Dinstelage; derselbe be- 
zeichnet den Todestag mit V. Kai. Nov. 1996. Bemerk, von 
iV apiersky). 

,e ) Die Verwaltnngszeit der Herrmeister jener Zeit ist noch nicht 
hinlänglich erläutert. 

« 
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Reimer Hane s bereite 28. Juli 1324; dankte ab 25. 
Mai 1328. 

Eberhard von Monheim, 25. Mai 1328—1340; 
dankte ab 

Burchard von Dreileveu, noch bis zum 22. Juli 
1340; dankte ab 1345. 

Goswin von Herike, 1345— 1360 2Ü ). 

Arnold von Vietinghof 1360, getödtet in der 
Schlacht 1364* '). 

Wilhelm von Vrimersheim 1365, f kurz vor 
dem 28. März 1385. 

Robin von Elzen, wahrscheinlich bereits 1385, 
noch am 10. August 1388. (Siehe Livl. Landmarschälle). 

Wennemar von Brüggenoye, von 1387 (1390?), 
f im Herbst 1401. 

Conrad von Vitinghofc, vom 21. October 1401; 
f vor dem 1. Mai 1413. 

Dietrich Tork, l.Mai 1413 - noch am 30. Juli 1415. 

Siefert Lander von Spanheim, im September 
1415, f 3. April 1424. 

Cysse von Rutenberg, nach dem 19. und vordem 
28. Mai 1424, f zwischen dem 13. October und 8 Novem- 
ber 1433. 

Franke von Kerskorf, nach dem 7. Januar und 
vor dem 19. April 1434 42 ); f !• September 1435. (S. Landm.) 
Heinrich von Bockenförde genannt Schungel, 



") (Abberufen vom Hochmeister nach dem 2. Febr. 1340. Ii e merk. 

von iV apier sky nach Hermann von Wartberge.) 
*°) (Nach Hermann von Wartberge erwählt zu Marieaburg in 

crast. Lucie J345 und f IV« 'dus Febr. 1359. Bemerk, von 

Pfapiersky.) 

«») Schon am 23. Octb. 1360 (xV. Hord. Jfwc. IX. 934); (nach Her- 
mann von Wartberge stirbt er V idus jul. 1364. Bemerk, 
von y apier sky). 

M ) S. MitthtU. Fi. 4*8. 
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nach dem 4. JuH und vor dem 4. Decembsr 1486, f zwi- 
schen dem 6. und 31. December 1437. (Siehe Livl. Landm.) 

Heinrich Finke von Overberg, bereits 11. 
Juni 1438. 

Heinrich von Overberg, vom 19. November 1440; 
f vor dem 12. August 1450. 

Johann von Mengden genannt Osthof, 12. Aug. 
1450, f 1469. 

J ohann Wolthus von Heerse, 7. Januar 1470, f vor 
20. Juni 1471. 

Bernd von der Borg, zwischen 12 — 31. März 1471, 
dankte ab 18. November 1483 (Siehe Marschälle). 

Johann Fridach von Lorinkhove, vom 18. 
November 1483, f 26. Mai 1494. 

Wolter von Plettenberg, vom 7. Juli 1494, f 
28. Februar 1535. (Siehe Livl. Marschalle). 

Hermann von Brüggeney, genannt Hasen kam p, 
vom 18. Februar 1536, f 4. Februar 1549. (S, Livl. Marschalle). 

Johann von der Recke, bereits 17. Mai 1549; 
t vor dem 2. Juli 1551. 

Heinrich von Galen, vom 2. Juli 1551; f zwischen 
23. und 29. Mai 1557. (Siehe Marschälle). 

Wilhelm von Fürstenberg, vom 31. Mai 1557; 
dankte ab 25. Mai 1560. 

Gotthard Kettler, vom 25. Mai 1560; dankte ab 
19. Ootober 1561. 

15. März 1562 Aufhebung des Ordens. 

IT. Lirlaaclisciie Iirerkallr. 

a) Der Schwertträger. 

Johann Salinger, 1236—1238. 

b) Des deutschen Ordens. 
Rutcherus, 1238—1241. 
Werner, 1241. 
Heinrich Stultus, 1241. 
Berward, 1246-1254. 
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Heinrich, 1254—1279. 

Gerhard von Katzenellenbogen, bereit» vor dem 5. 
März 1279, dann vom 13. Juli ;f im Herbst 1280. (S. Herrin). 

Heinrich, 1300-1306. 

Cono, 1306—1317. 

Heinrich, 1317-1328. 

Johann Ungenade, 1329. 

Emeke Hake, 1330. 

Willekin, 1345-1347. 

Bernhard von Oldendorp, 1347-1349. 

Andreas de Sternberg, 1356-1382. 

Robin von Elzen, schon im Oetober 1382—1387. 
(Siehe Herrmeister). 

Johann de Ole, 1387-1397. 

Bernd Heuelmann, 1397-1417. 

Gerhard Wrede, 1417—1420. 

Walrabe von Hünsbach, 18. Oetober 1420— 1422. 

Dietrich Kra, 1422-1428. 

Werner von Nesselrode, 1428 -1432. 

Franke Kerskorf, 24. Februar 1432, Meister 1434 
(Siehe Herrmeister). 

Heinrich Bo ckenförde, genannt Schungel, 1433— 
1435; Meister bereits am 4. December 1435. (Siehe Herrm.) 

Gottfried von den Koddenberge, 1435—1438. 

Heinrich von Ottlobe, 1445—1450. 

Goddert von Plettenberg, 1450—1461. 

Gerd von Mellingrode, 1461—1468, des Amtes 
entsetzt 7. Januar oder 14. Februar 1468* 

Johann Spor von Herten 1468, abgesetzt 1470. 

Lubbert von Vorsem, 1470—1471. 

Bernd von der Borch, vom 1. November 1472. 
(Siehe Herrmeister). 

Conrad von Herzenrode, 1472—1489. 

Wolter von Plettenberg, 1489-1500. (S. Herrm.) 

Heinrich von der Brüggen, 1500—1512. 
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Joh ann von Plater, genannt von dem Brole, 
1513-1526. 

Hermann vonBrüggeney, genannt Hasenkamp, 
1532-28. Februar 1535. (S. Herrmeister) 

Heinrich von Galen, 1535 — 1551. (S. Herrm.) 
Ja spar von Münster 1553, abgesetzt 1556. 
Christoph von Nevenhofe, genannt von der 
Leye, 1556—1559. 

Philipp Schall von Bell, 1559-1562. 
V. Renlsche Baoptleutr. 
(Zur Zeit der Dänenherrschaft Messen sie Herzoge von Ehstland ) 

Stigot Agison, 1249-1250*) 
Saxo, 1254 — 1257. 
Jacob Ramessun, 1259. 

B 1262. 

Woghen Palinsun, 1266. 
Matthias Florthorp, 1269 und 1270. 
Siegtrit, 1271. 
Leetgas, 1275. 

Eylard von Oberen, 1275—1279. 
Odeward von Lode, ums Jahr 1280. 
Friedrich Moltike, 1287. 

A 1287. 

Johann Sialanziar, 1288. 
Nils Axelson, 1296. 

*) Die Regierungszeit' der einzelnen Hauptleute kann wegen Mangels 
ausführlicher Forschungen über dieselben bis hiezu nicht mit Ge- 
nauigkeit festgestellt werden. Die unten angeführten und andere 
Daten sind aus der Esth- und Livl. Brieflade* herausgegeben von 
Bunge und Baron Toll, Erster Th. Bd. Ii. Uef.L p. 181- 
183 entlehnt und bezeichnen die Zeit, in welcher die Urkunden, 
in denen man die Namen der revalschen Hauptleute das erste 
oder letzte Mal findet , ausgestellt sind. Dasselbe muss auch über 
die Regierungszeit der revalschen und dorpatschen Bischöfe gesagt 
werden. Ueber sie s. ebendas. Ä. 100—186, 171— 180 y und in 
den Ergänzungen S, 999—934 und 956—958. 



Digitized by Google 



237 



Nicolaus Ubbisou, 1298. 
Eduward (?) 1303. 
Johann Saxeson, 1304. 
(Johannes Canne, 1310, Nuntius). 
Ago Saxison, 1312 und 1313, gab sein Amt 
schon vor dem 13. August 1314 auf. 
Johann Waigutbe, 1313. 
Heinrich Bernauer, 1313. 
Johannes Kanna, 1 323. 
Heinrich Split, 1329. 
Marquard Breyde, 1332—1336. 
Conrad Preen, 1340-1343. 

» 

Bertram Parenbecke, 1343. 
Stigot Anderson, 1344 und 1345. 
Goswin von Herike, 1345 
Stigot Anderson, 1345—1346. 
Johann Zomer, 1346. 
Stigot Anderson, 1346. 

Burchard von Dreileven, 1 346 u. 1347. (S.Herrm.) 
Goswin von Herike. (S. Herrmeister) 1348. 

VI. Bischöfe ind Kribischöfe ?«n Rlgt. 

Meinhard, Bischof von Uexküll, von 1188, f 12. 
April (?) 1196. 

Bertold, 1196-1197. 

Albert I. (von Buxhöwden), nur nach dem 12. 
Octbr. 1204, f 17. Januar 1229. 

Nicolaus von Magdeburg, vom Frühling 1229, f 
1253 in der zweiten Hälfte des Jahres. 

Albert Su erbeer, rigascher Erzbischof, von Ende 
1253- oder Anfang 1254; noch am Leben im Jahre 1273 1 ). 

Johann I. von Lüneu, der Beginn seiner Regie- 
rung nicht vor dem 21. August und nicht nach dem 5. 



•) Sieh« S. 199 
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November 1274; f im Laufe der Zeit vom September bis 
zum 31. December 1285*). 

Johann von Fechten, jütischen Anfang des Septem- 
bers und 31. December 1285—1295»). 

Johann III, Graf von Schwerin, von 1295, f vor 
19. December 1300. 

Isarn Tacconi, vom 19. Decbr. 1300— 18. Jan. 1303. 

Friedrich, vom 21. März 1304; f 1340. 

Engelbert von Dolen, wahrscheinlich 1340, Ur- 
kunden aus den Jahren 1342 und 1343. 

Fromhold von Vyvhusen, Urkunden von dem 
26. Juni 1348 bis zum 19. August 1368. 

Siegfried von Blomberg, vor dem 19. December 
1370-1374. 

Johann IV. von Sinten, schon 27. Marz 1376—1393. 

Johann V. von Wallenrode, vor dem 7. April 
1395-11. Juli 1418. 

Johann VI. Habundi, vom 11. Juli 1418, f vor 
dem 24. Juni 1424. 

Henning Scharfenberg, vor dem 27. Juni 1424, 
f 5. April 1448. 

Sylvester Stodewässcher, schon im April 1448, 
t 12. Juli 1479. 

Stephan von Grube, vom 22. März 1480, f 20. 
December 1483. 

Michael Uildebrand, 25. Juli 1484, f 5. Febr. 1509. 

Jaspar Linde, vomll. Juli 1509, f 29- Jun> *&24- 

Johann VH. von Blankenfeld, schon 2. August 
1524, f 9- September 1527. 

Thomas Schöning, vor 15« März 1528, f 10. 
Aug. 1539. 

Wilhelm, Markgraf von Brandenburg, schon 7. Decbr. 
1639, f 4. Februar 1563. 

«) S. 193. 
•) S. 193. 194. 



■ . • * *u., 
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VII. BiseMfe T«n Reral. 

Fulco, Bischof von Ehstland (?) 1170 (?) — 1180 (?) 
Guicelinus, wahrscheinlich von 1220—1236. 
Torchill, Bischof von Reval, wahrscheinlich 1240 
—1257, 

Thrugott 1263, f 2. Juli 1279. 
Johann I., vor dem 10. August 1280—1287. 
He inrich I., bereits 19. Januar 1299 — noch au 25. 
April 1315. 

Nicolaus I., 1317. 
Johann IL, f 1320. 
Gottschalk I., 1320—1326. 

Ol au 8, schon vor dem 29. August 1326, noch am 7. 
März 1350. 

Ludwig, schon am 15. October 1353, noch am 29. 
September 1381. 
Jacob, 1388. 

Johann III. Rekeling, nicht vor der zweiten 
Hälfte 1388, f 15. Mai 1398. 

Theodorich, 1403, bestätigt am 9. Juli. 

Johann IV. Ochmann, schon von 1405, f vor 20. 
Febr. 1418. 

Arnold L Stolterfoth, schon vor dem 21. Febr. 

1418, f 1419. 

Heinrich IL von Ixküll, schon vor dem 19. Nov. 

1419, f zwischen 15. Januar und 12. Februar 1457. 
Eberhard Kalle, schon am 24. Juni 1470, f 13. 

März 1475. 

Y wen Stolterfoth, bereits 1475, noch am 18. Jan. 1477. 

Simon von der Borg, 1477, f 22. October 1492. 

Nicolaus IL Roddendorp, vor 26. November 1492; 
noch am Leben am 27. April 1509. 

Gottschalk II. Hagen, erwählt vor 10. Februar 
1509—1513. 

Christian, f vor dem 30. October 1514 
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Johann V. Blankenfeld, vor 30. October 1514, 
t 9. September 1527. 

Georg von Tisenhusen, vor dem 17. März 
1525, f vor dem 18. October 1530. 

Johann VI., wahrscheinlich 1530—1534 (schon den 
8. September 4531). 

Arnold II. (Anebath), schon am 29. September 
1537, f 19. Januar 1551. 

Friedrich von Ampten, schon am 28. April 
1551-1556. 

Moritz Wrangeil, schon am 24. Juni 1558—1560. 
Magnus, Herzog von Holstein, 1560—1561. 

< 

VIII« lischöfe t«b lorpat. 

Theoderich 1211—1219. 

Hermann I. Buxhöwden, Bischof von Leal, zu 
Anfang 1220; am 21 Juli 1224 Bischof von Dorpat, wahr- 
scheinlich bis 1245. 

Bernhard I. 1245-1247. 

Alexander 1263, f 18. Februar 1268. 

Friedrich von Haseldorp, bereits am 30. Mai 
1268-1284. 

Bernhard IL, 1285— 1299 und vielleicht noch 
länger. 

Dietrich I. von Fischhusen 1303 oder 1304 — 
1313. 

^ Nicolaus, 1320, vielleicht auch noch nach dem 1. 
März 1318. 

Engelbert II. von Dolen, 1324, wahrscheinlich 
bis 1340.- 

Vescel, nach 1344. 

! ann I., am 16. Januar 1347. 

Hl . ' 

einrieb I., 18. October 1355. 
uiiann II. von Vifhusen, schon 10. Juni 1357 — 1369 
1374. 
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Heinrich IL v6n Velde, schon 3. März 1376, 
t 1378. 

Albrecht Hecht, 1378, 1379 verdrängt. 
Dietrich IL Damcran, im Decembrer 1378 —2. 
Juli 1400. 

Heinrich III. Wrangell, 2. Juli 1400-1403. 
Bernhard III., nach 1403, bereits vor 1412, f vor 4. 
März 1413. 

Dietrich III. Kessler, 23. April 1413, noch am 
19. November 1438. 

Dietrich IV. Gronow, wahrscheinlich 1427 und 
noch 1438. 

Bartholomaeus Sawijcrwe, schon 1444 und noch 
ain 12. Februar 1458. 

Helmich, 8. Juli 1461, hatte am 14. April 1475 be- 
reits abgedankt, (der alte Bischof von Dorpat). 

Andreas, 1471, f vor dem 13. März 1473. 

Johann III. Bertko, schon vordem 13. März 1473, 
f kurz vor dem 24. Februar 1485. 

Theodor ich V. Hake, 20. März 1485, noch am 
21. Februar 1496. 

Johann IV. Buxhöwden, schon am 20. November 
1499, noch am 15. Februar 1505. 

Gerhard, bereits 23. September 1506, noch 1511. 

J ohann von Duisburg, bereits 1. März 1513—1514. 

Bernhard IV. (?), noch vor dem 17. April 1515. 

Christian Bomhower, bereits den 21. Januar 1^*6, 
noch am 1. März 1518. 

Johann VI. Blankenfeld, schon den 29. Juli 
1518 — 9. September 1527. 

Johann VII. Bey, 1527 und 1528. 

Johann VIII. Gellingshausen, vom ar 
1529, noch am 9. Marz 1543. 

Hermann II. Bey (?) 1541-1545. 

16 , 
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Jost von der Recke, am 5. Februar 1545, dankte 
ab 1552. 

Hermann III. Wessall, 17. October 1552-1559. 
Wird am 23. August 1558 nach Moskau geführt; vom 15. 
Juni 1559 ist seine letzte in Moskau ausgestellte Urkunde. 

Dorpat wird 1568 von den Russen erobert 
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